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Bis zum Tode gekren. 


Erzählung aus der Zeit Karls des Großen 


von 


Zelix Dahn. 


— — 


Achte Auflage. 





Reipiig 
Drud und Verlag von Breittopf und Härtel 
1889. ) 





ASy1, beendet 1887. 


Ale Rechte, insbefondere das der Überfeßung, vorbehalten. 


Carmen Splva 


zu eigen. 


Erſtes Capitel. 


Die Grenze zwifhen den Dänen-Gauen uud 
den zum Frankenreich gehörigen Rordfahfen — 
nördlich der Elbe — bildete zu Anfang des neunten 
Sahrhunderts fo ziemlich der von Oſten nach Weiten 
ziehende Lauf der Eider, wenigſtens war die Marl 
nördlich der Eider ein beftrittener Boden; die Dänen 
behaupteten fich bier in gar manchen Streichen: erſt 
allmälig gelang es, fie über die Schlei zurüdzu- 
drängen. 

Das Land mweitum dort mar damals noch meift 
bon Urwald bedeckt oder von fhilfigem Urfumpf. 
Selten waren die Rodungen; auf brauner SHaide 
tagte dann der einfame Hof; viele Stunden hatte 
man zu gehen bi8 zu der nächſten Siedelung. 


An dem linken, dem füdlichen Ufer der Eider 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 1 
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erhob ſich ein folches Gehöft da, wo eine Furt das 
fächfifche, da8 Südufer erreichte. 

Nicht ein Stein war zu dem Bau verwendet: 
ganz aus rohen Stämmen mar er gefügt; das 
mächtige, fajt bis zur Erde herabreichende, theild graue, 
theild bräunlichegrüne Dach beftand aus tiefen Schich— 
ten von Schilf und von Moos; an der dem Fluß 
abgefehrten Stirnfeite kreuzten fich die beiden oberften 
Schräg⸗Balken: in zwei kunſtlos geſchuigte Pferdeköpfe 
liefen ſie aus. 

Das Wohnhaus und der daran gebaute Stall 
lagen wie verſteckt hinter einer Gruppe von uralten, 
hochwipfligen Eichen. Umhegt und umfriedet waren 
das Haus und der etwa fünfzig Schritt im Geviert 
meſſende Anger von der faſt manneshohen Hofwehre 
aus ſtarkem Pfahlwerk. 

In den hölzernen Trog rechts vor der Haus- 
thüre goß aus gehöhltem Baumſtamm ein Quell 
faft Iautlos fein klares Waſſer. Auf allen drei 
Seiten, nur nicht nach dem Fluffe zu, war der Hof- 
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zaun auf Pfeilfhußmweite von dichtem Wald umgeben. 
Zwiſchen Wald und Hoftwehre lagen ein paar ſchmale 
Felder Aderlandes: Spelt und Hafer nidten mit 
wehenden Halmen im fommerlichen Abendwind. 

Denn es ſank der Tag. 

Da Schritt aus den Bäumen meltli vom Hof 
auf die Lichtung heraus ein ftattlicher, hochgewachſener 
Mann in Ihlihtem braunem Mantel. Er trug feine 
Kopfbededung: das dunfelblonde dichte Haar, der 
Vollbart prangte in kurzgekräuſeltem Gelod. Auf 
der Schulter lag ihm die Wald-Art: er fam bon 
der Arbeit. 

Wie er in den fchmalen Pfad einbog, welcher 
durch das Haferfeld führte, blieb er jtehen. Er warf 
einen langen, finnenden Blid auf das Gehöft, das 
im Abendlichte vor ihm lag. Die Sonne grüßte 
e3 noch einmal, bevor fie hinter die hohen Wipfel 
des Waldes tauchte: daS alte Moosdach leuchtete in 
warmem Goldbraun; ein feines Wölkchen meißen 


Rauches ftieg aus der Luke oberhalb des Herdes: 
1* 
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es war eine friedliche, faſt feierliche Schau. — Der 
Mann fuhr ſich mit der Linken über die Stirn, ſein 
ruhiges, graues Auge glänzte num raſch auf: „Nein,“ 
fagte er, „Herr Graf. Mein Haus bleibt mein.“ 

Mit weit ausgreifenden Schritten hatte er das 
Haferfeld durchmeſſen. Als er die Thüre der Hof 
mwehre öffnete, erſcholl ftarfes, aber freudiges Gebell, 
und mit hohem Satz fprang an dem Herrn empor 
ein mächtiger grauer Wolfshund, beide Vorderpranken 
wider jeine Bruft ftemmend. 

„Hofwart, du treuer,“ ſprach der Mann, fi) 
losmachend und das breite Haupt des edlen Thieres 
ftreichelnd. „Haft mader gemacht?! Wo bleibt Die 
Stau?“ 

Der Hund hatte verftanden. Schnell wandte 
er fih und lief gegen das Haus mit rufendem Bellen. 
Aber er brauchte fie nicht zu holen, die Frau. 

Schon ftand fie auf der Schwelle der offenen 


Thüre: vol fiel der Strahlenguß der finfenden Sonne - 


auf die feine Geftalt: fie hielt die Iinfe Hand, um- 
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gewandt, oberhalb der Augen, der Blendung zu weh⸗ 
ven; in der Nechten trug fie, zur Erde geſenkt, die 
flachsumflochtene Spindel, das hellblonde, lichte Haar, 
bom Strahl der Abendfonne übergoldet, Teuchtete: fo 
ſtand fie da, umrahmt von den tief dunkelbraunen 
Eichenpfoften ihrer Hausthür, ein wunderſchönes, ein 
edles Bild. 

Dem ftäten, reifen Manne fchlug das Herz vor 
Liebe, vor Stolz. Schon hielt er vor feinem Weibe: 
— die Art ließ er aber doch nicht in der Haft zu 
Boden gleiten: bedachtſam fchlug er fie ein in den 
Brunnentrog. — Nun z0g er der fchönen jungen 
Stau beide Arme nad rechts und nad links aus 
einander an ihren beiden Händen, ließ dieſe fallen 
und drüdte.die Erglühende innig an die breite Bruft. 
Sie ſchwiegen beide und hielten fi) umfangen in 
langem, langem Kuß. — — 

Sie ſchloß die Augen mit den goldbraunen 
Mimpern. Endlih madte fie fih los und fchlug 
die Augen wieder auf, die fanft helblauen. Der 
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ſcheue, mie erftaunte Aufſchlag dieſes Auges hatte 


einen unwiderjtehlichen, weil gar jo keuſchen Heiz: 


und dann konnte das matte, fonjt fait allzu fühle: 


Blau auch wohl lebhaft, ja feurig leuchten. „Du 


erftidjt mid, Mann! Haft mich denn noch immer ' 


jo lieb? Nach vierzehn Iahren!“ 

Er erwiderte nicht mit Worten, nur mit einem 
Bid. „Und die Kinder! Wo — 

Da waren fie ſchon. Hoftvart hatte fie geholt. 
Laut bellend ſprang er voran aus der Hausthür, 
mandmal ſich wendend, bis aus dem Gang ein 
Knabe und dicht dahinter ein Mädchen hüpften: 
„der Vater!” jchrie der Kleine laut auf und fprang 
ungeftüm an des Ankömmlings Hals. 

„Willkommen daheim, Water,” lächelte, freude 
ftrahlenden Auges, die Schwefter und umſchloß die 
mächtige Rechte mit ihren beiden zarten Händen. 

Sie mochte dreizehn, der Bruder zwölf Jahre 
zählen. 

Sie zerrten ihn an die Bank, welche die Stirn- 
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feite des Hauſes umgab: fie zogen an ihm, bis er 
fi) darauf niederließ. Gleich ſaßen fie auf feinen 
Knieen. 

Der Knabe trug ald ganze Gewandung nur 
ein eng anliegended braunes Widdervließ, das die 
Arme und vom Knie ab die Beine unbededt ließ; 
er ging barfuß; den breiten Gürtel aus ungegerbtem 
Leder fchloß eine eherne Spange,; das Mädchen, 
defien ſchlichtes Haar von allerhellitem, fait weißem 
Gelb, auf dem Wirbel mit einem blauen Wollband 
bon der Mutter zierlih zufammengefchnürt mar, 
Ihmüdte ein weißes Linnengewand, dad vom Hals 
bis an die Knöchel reichte, den Gürtel aus blauem 
Tuch hatte die Mutter mit rothen Fäden durchwirkt, 
ebenfo den blauen Halsfaum und die blauen Aermel⸗ 
Öffnungen des Gewandes; die Füßlein ſtaken in 
Lederſchuhen, welche hübſche, ſorglich geſäumte Leder⸗ 
riemen feſtigten oberhalb der feinen Knöchel. 

Die junge Frau ſtand vor den dreien. Sie 
erlabte fich des Anblicks. Die Spindel in der 








8 





Rechten hatte Ruhe: ihr mildes Auge ftrahlte, 
langfam ſtrich fie das frei fluthende, fanft mellige 
Haar mit der linken Hand aus der Schläfe Hinter 
das zierlich gerundete Ohr. | 

Wie fie fo da ftand, umfloffen von dem eins 
fahen, langfaltigen, lichtblauen Wollgewand, das 
um die Hüften der handbreite Gürtel zuſammenhielt, 
— das weiße, aber nicht glänzende, fondern matt 
weiße Antliß von tiefitem Stolz auf den Gatten, 
bon freudigem Mutterglüd verklärt, — die nicht 
allzu hohe, aber durchaus ebenmäßige Geftalt, ſchlank, 
fein, und doch von jener meichen, echt fraulichen 
Rundung des jungen Bufens, war fie vollendet ſchön. 

„Vater, id) habe getroffen! Mit deinem Bogen!“ 
rief der Knabe, „das Wiefel im Lauf!“ 

„So lang bift du fort geweſen, Vater!“ klagte die 
Kleine, fich zärtlich) anfchmiegend und mit den meichen 
Händen in feinen vollen Kinnbart langend. „Mehr 
Tage als ich Finger habe! Sept bleibjt du aber doc) 
recht lang bei ung?“ 
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„Recht lange, Lindmuth.“ 

„Sit die Arbeit im Neubruch zu Ende gethan?“ 
fragte die Frau; fie ließ den Blick nicht von feinem 
Antlig. 

„Der Bifang ift fertig und die Rodung. Nur noch 
ein par Eichenknorren find auszufeffen. Das kann 
Heimo allein. Mich zog's nad) Haus!“ — Er reichte 
feinem Weib die Hand über die Köpfe der Kinder 
hinüber. Sie drüdte fie und ging dann in’d Haus. 

‚Bann kommt Heimo?” fragte der Knabe. „Er 
verſprach, mir mad mitzubringen.“ 

„Seine Fußwunde,“ forjchte eifrig die Kleine — 
„heilt fie?“ 

‚Langfam. „Eberzahn —“ 

„Und Hirſchgeweih quetfchen breite Wunde,“ fiel 
der Junge ein. 

‚Und für den Vater“, ſprach Lindmuth, „em> 
pfing er die Wunde!“ 

„Sch war dabei! — Das heißt: ich ſah e8 — von 
dem Baum herab!” — verbefferte der Bruder, ehrlich. 
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„Die wüthige Bache griff die Männer beim Wald» 
ihmwenden an: ich Eletterte gar hurtig auf die Tanne! 
Des Vaters Speer zerknickte in ihrem Schulterfchild, fie 


tannte den Waffenlofen mit dem Gewehre an: da . 


Iprang Heimo dazwifchen und gab ihr mit dem Sache 
den Bang in's Genid. Aber jein Fuß war ſchwer ge- 
hauen.“ 

„Er hinkt fortan. Wird er immer binten 
müffen?“ fragte Lindmuth. 

„Ei, dafür hat ihn der Vater freigelaffen. Lieber 
lahm und frei, als heil und Knecht.“ 

‚Recht, Volkbert,“ fprach der Bater — er jah 
ſehr ernft dabei aus — und jtrih ihm über das 
krauſe Gelock. 

Die Frau trat mit einem irdenen Krug und 
einem Holzbecher aus dem Haus, unter dem linken 
Arm einen Laib Roggenbrod. — Sie hatte des 
Gatten Blick gut bemerkt. 

Sie ſchänkte die ſchäumende Milch aus dem 
hoben Krug in den flachen, jchalenähnlichen Becher 
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und bot ihm dieſen dar, er trank in tiefen Bügen. 
‚Da iſt auch Brod“; fie gab es ihm; er nahm das 
Meffer, den Sachs, aus dem Gürtel und fchnitt ab. 
Sie wandte dad Auge nicht von ihm. „Wart ihr 
beiden immer allein im Wald?“ fragte fie ſehr ruhig; 
denn eine wunderbare mohlthätige bornehme Ruhe 
eignete diefer jungen blonden Frau: und doch verrieth 
manchmal der aufblitende Blid: — es war nicht 
Kälte, war Verhaltenheit. 

‚Smmer, Muthgard. — Faft immer!“ 

„Hat der Graf nicht gejagt?“ 

„Der böje Graf“, flüfterte das Mädchen ängftlich, 
an den Bater ſich fchmiegend. 

„Auf den möcht ich fchießen, nicht auf Wiefel,* 
tief Volkbert und ballte die Fauft. 

Der Vater hatte gejchwiegen auf die Frage der 
Frau. Ieht gab er dem Knaben einen feiten Schlag 
auf den Krauskopf. Volkbert! Du lofer Bube! 
Der Graf maltet an des Herrn Kaijers Statt. 
Darüber denke nah. Aus meinen Augen!“ 
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Schamroth, zögernd, jchlih der Knabe in das 
Haus. 

Die Kleine fprang eilfertig von des Vaters 
Schoß und lief ihm nad). | 

„Wohin?“ fragte er. 

„Son tröften!” 

Sie verihmwand im Haufe mit einem mitleid» 
vollen und doch heiteren, troſtgewiſſen Lächeln. 

Die Gatten waren nun allein. 


Zweites Capitel. 


Langjam lieb fih die Fran — all’ ihre Be 
twegungen hatten etwas Getragenes, faft Feierliches 
— neben ihm nieder auf die Holzbant; fie ſchob 
Krug und Becher zur Seite und fagte, das Elare 
Antlig vol ihm zugewandt: „Straf Hardrad war 
im Wald. Ich hörte feine Hunde. Was hat er von 
dir gewollt?“ 

Der Mann furdte die Stirn. 

„Das alte Begehren. — Und ein neued dazu“, 
lachte er bitter. „Er mollte mir die Rodung mehren. 
Es fei königlicher Wald und fein Lehen. Schweigend 
wies ich mit der Hand auf die Markeiche, in welche, 
nah Beihluß der Märker, meine Hausmarke ge 
ritzt iſt.“ 


14 





‚Und mas gabſt du ihm zur Antwort auf das 
— andere, — das alte Begehren ?* 

„Nichts. Ich ſchlug nur grimmig in den Baum 
vor mir. — Die Spähne flogen ihm in’8 Geſicht. 
Er fluchte laut und ritt davon.“ 

Dar legte die Frau den vollen meißen Arm um 
des Mannes Hals und ſah ihm fcharf in die Augen: 
‚Und das, Volffried, muß ich dir alles abfragen — 
Wort für Wort?“ 

„Du weißt, ih habe nicht viele Worte.“ 

„Du beſorgſt,“ ſprach fie aufitehend und ſich 
hoch aufrichtend, „mih zu ängjtigen, fagft du mir 
des böfen Grafen arges Trachten, das nimmer ruht, 
feinen Haß gegen dich. Sei getroft: du kannſt mir 
ANes jagen. Ich fürchte mich nicht. Ich habe dich.“ 

„Und ich habe das Recht. Was kann auch der 
ſchärfſte Richter gegen das Recht? Nichte. Drum 
trachtet er ſchon lange, mich in's Unrecht zu feßen. 
Er reizt mid, wo er kann. Aber der fränkifche 
Edelherr kennt fie nicht, die Art der Sachſen: ftät 
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und ſtill, ſtolz und ſtark. Er kann reizen, fo lang 
er will. Ich glaube,“ lachte er grimmig vor fich hin, 
‚ih kam gar nicht zornig merden.“ 

„Ob, Bolkfried! Du bift wie das Meer. Wenn 
du losbrihft . . . . . I —“ 

„Das Haft du doch nie erlebt. Oder... 
Nur einmal. . .! — Als der freche Händler —“ 
er fprang plöglih auf: fein fonjt fo ruhige Auge 
ſprühte blaue Blike, dad Haar auf feiner Stirne hob - 
ih — „dir an die Wange rührte.* 

„Rühren wollte,” lächelte ſie, ſehr anmuthvoll —: 
und num tar zu fehen, wie lieblich dieſe ftolzen, 
ftrengen Büge werden fonnten, wenn fie zärtlich, 
mern fie freudig, wenn fie ein ganz klein wenig 
ſchelmiſch erweichten. „Er kam nicht weit mit feinem 
ihlimmen Trachten! Als er, der wenige Mann, die 
ſchmutzige Hand nur gegen mid) empor redte, da 
baft du ihn gemwürgt, bis er umfiel — für todt. 
Zum Glück war er nicht ganz todt: ſonſt ließ Herr 
Karl dich hängen.“ 
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Eie fuhte laut zu lachen. Aber es gelang ihr 
ſchlecht. Und in tiefftem Ernft, — der Scherz mar 
ihr raſch vergangen — das Antlitz wendend — 
ſprach fie zu fich felbft: „Nie, niemald darf er 
ahnen ... . das Andre.* 

» Da jchlug der Hund an und fprang in mäd; 
tigen:Säten gegen den Eingang der Hofwehre. Ein 
Mann ward dort fichtbar: fein Speer und feine 
eherne Sturmhaube ragten über die Pfähle. Kun 
wollte & eintreten durch die fchmale. Batterthür. 
Aber der Hund ftellte ihn: müthend ſcholl das Ge 


bell, dazwiſchen durch der Scheltruf, bald der Hilf- 


fchrei des Mannes. 


Bolkfried war ſchon zur Stelle: er rief den 


Hund ab; jedoh er trat nun felbit in die Pforte, 
den Einfchritt wehren. 

‚Hund bon einem Hund! Hätte mich fchier zer- 
fleiſcht,“ fchrie der Fremde, ein ftämmiger Mann, das 
Geſicht von füdliher Sonne gebräunt. „So empfängt 
man ded Herrn Grafen, des Herm Kaifers Boten?“ 











Le 
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„Der Hund Tennt Feind von Freund des Haufes,“ 
ſprach die Fran. 

„Sieb Raum! Laß mid in's Haus,“ rief der 
Fremde Volkfried zu, der fchmeigend den Eingang 
füllte. 

„In des vollfreien Sachſen Hof tritt der Fronbote 
nicht. Weber die Hoftvehre hin, durch das Gegatter, 
meldet er feinen Auftrag." 

„Ungaftlih Bolt, dieſe Sachlen,” fchalt der 
Fronbote. „Kaum verjteh ich ihr Gelispel. Ob, 
wär’ ich Daheim im warmen Seinethal geblieben.“ 

‚Bir haben dich nicht gerufen, wir Sachen,“ 
jagte die Frau. 

„Bas bringst du?“ fragte Volkfried. 

„Eine Ladung. Nach fieben Nächten ift ein ge 
boten Ding am Grafenftein — —“ 

„Schon wieder!“ rief Volkfried, er blieb ganz 
ruhig: aber er ward bleih. Die Frau ſah das und 
erſchrak. „Erſt vor vierzehn Nächten entbot mich der 
Graf. Ich kann nicht fchon wieder fort. Die ganze 


Dahn, Bis zum Tode getreu. 2 


48 





Ernte wartet! Und die Wafferarbeit unten am Deich! 
Stopf' id) den Deich nicht, erfäuft mir beim nächſten 
Hochwaſſer al mein Vieh auf dem Eideranger. 
Schon wieder Haus und Hof verlaffen! Die Wirth. 
haft geht zu Grunde! Ich kann nicht!“ 

„So bleib’ aus,“ Höhnte der Fronbote, „und 
zahle den Königsbann. Sechzig Soldgulden: Iſt nicht 
viel für einen vollfreien Sachſen. In Geld habt 
ihr's wohl nicht. Aber der Hof ift mehr merth. 
Komm ich aber dann, um die verfallene Straffhuld 
euch zu pfänden, dann müßt ihr mich wohl einlaffen.* 

Volkfried ſchwieg; doch er athmete ſchwer; der 
Hund Inurrte grimmig gegen den Fremden. 

Verkaufe mir dieje Beſtie; ich drang ſchon oft 
in euch darum.“ | 

Statt der Antwort ftrih Volkfried über - des 
ſchönen Thiered Kopf. 

„Richt? Dann pfänd ich den zuerſt. Alſo: 
richtig geladen bift du. Bleibſt du aus, nehme ic) 
euch Haus und Habe.” 





— — — — — — — — — 
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‚Schon wieder ein geboten Ding!“ wiederholte 
der: Sachſe. „Den Königsbann bezahlen? Das Tann 
ih nicht! Uud wieder zum Ding, — das kann ich 
auch nicht. Wer hilft mir!“ 

„Kaifer Karl. Er hat dir ſchon geholfen,“ ſprach 
da eine feine Stimme, die hinter dem Fronboten 
aus der Erde zu kommen fcien. 

Betroffen wandte fih der, die Gatten traten 
einen Schritt vor: „Bruder Fidus, ihr ſeid's?“ riefen 
beide. : ' 

Es mar ein gar Pleines, leibarmes Männlein; 
das ziegenhärene Gewand feftigte ein Strid um die 
magern Hüften, einen Kreuzitab hielt die dürre Hand, 
recht traurig war das faltenreiche, müde Geſicht: aber 
die kleinen Augen blidten klug. 

„Welch übler Wicht ſchickt euch hierhert zürnte 
der Fronbote. 

„Mich ſchicken allerwege Herr Chriſtus und Herr 
Karl. :Ich trage wieder das Kreuz unter die Heiden. 


Ich muß duch die Furt. Stehe ſchon lange hinter 
2* 
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euch, hörte jedes Wort, Golo. Und ftaıne Wie? 
Warum ängftigt ihr diefen guten Volkfried da mit 
leerer Drohung?“ 

„Leere Drohung? Er wird's fchon fpüren, pfänd’ 
ih ihn.” 

Wofürt Weil er ein geboten Ding nicht 
befucht? Ja, bijt du denn Schöffe geworden, Volk⸗ 
fried * 

Solo biß die Lippe. 

‚Doch ficher nicht,” fuhr das Männlein fort. 
‚So viele Hufen haft du nicht zu eigen. Und weiß 
der Stonbote, weiß Graf Hardrad nicht Herrn Karls 
Recht, das neue Recht, das gute, rettende?“ 

„Bas meint ihr?“ rief die rau; erleichtert 
athmete fie auf bei des Mönches Worten. 

‚Si, ſchon Jahr und Tag gilt Herrn Karla 
Recht, daß nur die allerreichiten Grundeigner — als 
Schöffen — die Dinge ſuchen müfjen, melde die 
Herren Grafen außer der Ordnung gebieten: die 
Fleineren Freien aber nur dreimal im Iahr die alten 
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bergebrachten Dinge: zur Winter Sonnwend, das 
Maifeld und den Herbittag.“ 

„Seit Jahr und Tag ſchon, fagft du?“ grollte 
Bolkfried. 

„Schon bald zwei Jahre ſind's, feit zu Aachen 
dieſes Geſetz erging.” 

„Und Graf Hardrad hat mich im letzten Jahr 
leicht zwanzig Mal zum Ding entboten! Meine 
Wirthſchaft verdarb ſchier darüber. Verkaufen mußt' 
ich ſieben Roſſe. — Und all das wider Recht...“ — 
Der Zorn erfticte feine Stimme. Er ballte die ſtarke 
Fauſt. 

Solo trat zur Seite. „Ich weiß davon nichts. 
Ich habe meinem Grafen zu gehorchen.” Er machte 
ih auf den Weg, doch warf er noch einen böfen 
Blid auf den Hof. „Hei, da ragen noch die zwei 
Pferdeköpfe auf dem Firft: die beidnifchen Abzei- 
den, dem üblen Wichte Woden geweiht. Weißt 
du nicht, daß es geboten ift, fie abzufägen?“ Bolt 
fried ſchüttelte den Kopf. 
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„Das meld’ id dem Herm Abt-Vicar. Da giebt 
es SKirchenbuße! Iſt darin vielleicht auch neues 
Recht ergangen, du kluger Mönch?“ — Er war 
Ihon in dem Haferfeld verſchwunden. 





— 





m. 


Drittes Capitel. 


‚Kommt in das Haus, guter Vater,” ſprach 
die Frau und beugte das fchöne Haupt freundlich 
zu dem Männlein nieder, ihn ſanft an der Schulter 
bereinziehend in die Zaunpforte. „Wie dant’ ich 
euch für euer rettend Wort!“ 

„She feid Doch eurer Nede gewiß?“ forſchte 
Bolkfried. „ES ift jo große Hilfe dem verjintenden 
Boll! Und wie vom Himmel herab verkündet.“ 

‚Das mag auch wohl fein,“ meinte der Mönd) 
ernſthaft. „Der Engel Gottes ſchwebt gar oft im 
Sternenſchein herab zu Herrn Karl und flüftert dem 
Träumenden Rath.“ 

Die Gatten hatten den Saft nun bis an die 
Thüre des Hauſes geführt und hießen ihn eintreten. 

„Nein,“ wehrte er ab. „Ad nein!“ 
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„Du bleibft bei uns,” mahnte Volkfried. 

„Siehe, ſchon iſt die Sonne gefunten Hinter 
dem Walde. Bald naht die Nacht.“ 

„Shen deshalb, Frau,“ jeufzte der Kleine. 

‚Du erreichft jenfeitd der Eider fein Gehöft vor 
acht Wegraften. Du kannſt doch nicht im Freien 
übernadhten. Die Wölfe rennen im Eiderwald.“ 

„Und die Dänen ftreifen darin!" warnte.die Fran. 

‚Sa und gar viele Waldgänger;“ .nidte der 
Mönch mit einem rafhen Blid auf Volkfried, „ver 
bannte Sachen, die fliehen müfjen vor dem Herrn 
Kaifer, meil fie ihren Treueid ihm gebrochen und 
dem Her Chriftus und in das Heidenthum zurũck— 
gefallen find. Ich weiß: die haſſen das Mönchs⸗ 
gewand noch viel heißer ald die Dänen, die niemald 
getauft wurden, wie dieſe Geächteten.* ! 

„Durch Zwang find die getauft,“ fiel die rau 
ein, „die Armen!“ 

‚Gleichviel,“ ſchloß Volkfried fireng und hab. 
„Sie haben ſich zwingen laſſen. Wären fie doch 
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geftorben, lieber als fi zwingen laffen! Das ftand 
Jeden frei. Nun haben ſie's geſchworen. Run müffen 
ſies halten.“ 

„Es ift gut, daß du fo denkſt,“ ſprach der Gaſt 
bedeutfam, „Tehr gut. Denn gar nah liegt dein Ge 
höft dem Eiderwald: — leicht Fönnte einer der Uechter 
dein Mitleid anrufen. Und du weißt: wer einen 
der Gebannten haujet und herberget, den trifft — 

„Sei unbeforgt,” ſprach Volkfried, „id hab's ge- 
ſchworen.“ 

Die Frau ſchlug raſch die Augen nieder: — die 
feinen Rüftern zuckten: — aber Niemand achtete dar⸗ 
auf und der Mönch ſagte nochmal: „das iſt ſehr gut, 
daß du jo denkſt, — gut für euch Alle.“ 

„Aber die Dänen feiern dort im Wald nad) 
wenigen Nächten das Ernteopfer,” mahnte die Frau. 

„Eben deshalb,” wiederholte der Mönch; er ließ 
fi) auf der Hausbank nieder. „Hier — draußen — 
jo lang es noch nicht Nacht, darf ih wohl ein wenig 
bei euch ruhen. — Ich ruhe gern bei euch. Es iſt 
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gut bei euch fein. Das heilige Sacrament der Che, 
— bei eudy hat es feinen ganzen Segen entfaltet. 
Das ſeh ih jo gern an — — an den Andern.“ 
Seine Stimme bebte. „Und eure Kinder — die 
holde Lindmuth, der kecke Volkbert, — mo find fie?“ 

‚Da kommen fie fon geiprungen,“ fagte die 
Mutter. „Sie haben dich lieb.“ 

Um die Ede des Hauſes hüpfte der Knabe: — 
der erite rafche Blid galt fragend dem Vater. Der 
fah nit mehr zürmend aus: nun mar Volkvert 
ihon an des Mönches Seite. „Vater Fidus,“ rief er, 
„erzähle gleich weiter! Weißt du noh? Bon Karl 
dem Hammer war's zulegt und von der Saracenen« 
ſchlacht.“ 

Lindmuth aber kniete vor dem Mönch, hob 
beide Hände zu ihm auf und ſprach: Ich glaube 
an „Einen Gott, den Vater, der da iſt in dem Him⸗ 
melreih, den Schöpfer Himmeld und der Erden.“ 
Nun jegne mid, Vater. Du haft ed verfprochen, 
falls ich den Spruch nicht vergäße.“ 





— 
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Und der Alte legte die Hände auf das blonde 
Haupt und fprah: „Du bift ſchon gefegnet, Lind- 
mutb, denn Gott bat Dir ein fanftes Herz gegeben.“ 
Er hob das Kind auf. „Ei, Frau Muthgard, wie 
ähnlich fie euch wird! Mehr von Jahr zu Jahr. 
Jeder Zug des Gefihts! Ganz fo, aber wirklich ganz 
io faht ihr aus — als ich euch zuerft jah. Da wart 
ihr etwa fo alt wie jego Lindmuth.“ 

Die Frau nidte, während fie für den Gaft von 
dem Brode fchnitt. „Sa, Alle ſagen's. Ganz ähn- 
ih. Das ift nun lange ber. — Nehmt vorlieb mit 
Brod und Salz und Fiſch. Es ift fein Fleiſch im 
Haufe. Der Mann war lange fort: — da giebt es 
tein Wildpret.” 

‚Obo,“ rief Boltbert, „traf ich nicht — beinahe! 
— einen Hafen“ 

„Barum dürft ihre nicht übernachten unter 
unferem Dach?” fragte Volkfried. 

„Der Herr Abt-Vicar bat es mir verboten, 
unter Da . . . — Mebrigend: euer Dad! Der 
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Sronbote bat Recht: die Wferdehäupter find ver 
boten.“ 

Volkfried furchte die Stim: „Bon wen? Vom 
Herrn Kaijer?“ 

„Nein. Vom Abt-Bicar.“ 

Ich bin nicht fein Mönd ! — Mein Bater hat fie 
ſelbſt gefchnigt, ald die alten verwittert waren. Meine 
Hand fägt nicht ab, was meines Vaterd Hand geſchnitzt.“ 

„Bei Leibe!“ rief der Knabe. „Mahnen fie 
doch die Waltenden, wann fie vorüber ſchweben, der 
vielen Pferdeopfer, die ihnen der Hof gebracht hat, 
und zeigen, daß dies Haus unter deſſen Schuße fteht, 
der dad Grauroß reitet duch die Wolfen und aller 
Sachſen Urahnherr ift.“ 

Der Mönch bekreuzte ſich: „Wer gab dir dieſe 
Deutung, Knabe?“ 

„Ei, Heimo.“ 

‚Mein Kreigelaßner,* erklärte der Hofherr. „Der 
kann die alten Zeiten nicht vergeflen und die alten 
Götter.“ 
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‚Sr muß,” fprah der Mönd. „Und gerade 
wegen dieſer Deutung — müſſen die Pferdelöpfe 
fallen auf euren Dächern.“ 

„Die da oben bleiben. Dein Water, fag’ ich 
dir, Hat fie dort angebraht. Ich will fie nicht er 
neuen, fallen fie von felbft vermorfcht herab. Aber 
ih zerfüge fie nicht.“ 

Der Mönch mollte erwidern: aber die Frau 
winkte ihm mit den Augen. 

Boltfried ſtand auf und ging mit großen Schrit- 
ten auf und nieder vor dem Haufe. Der Knabe hing 
fich in feinen Arm und ging eifrig mit: aber er mußte 
hüpfen, dem Vater, dem langausfchreitenden, zu folgen. 

Wann er die Stine fo furcht,“ ſprach die Frau, 
‚nd ale Worte machtlos. Gebt e8 auf.“ 

„sa ja, fo find aar Viele. Deshalb hat der 
Herr Kaijer einen Ausweg —“ 

Bolkfried kam grade wieder vorüber. 

Sie beugte fi) zu dem Männlein nieder, er 
flüfterte in ihr Ohr. 
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„Gut,“ lächelte fie lieblich. „Dieſe Argliit will 
ich verantworten.“ 

Volkfried febte fi wieder neben den Mönch. 
‚Müpt ihe wirklich fort noch vor Nacht, nehmt noch 
einen Trunk fimen Methes. — Wo ift der Krug?“ 
„Sleich“, fagte die Frau. „Komm, Zorhter, hilf. Doc) 
laß: — da ift die Magd. Wlafta! — Wlafta! — 
hörſt du nicht?“ 

Um die Ede des Haufe bog eine jchmächtige 
Geſtalt, ein Mädchen; es fchleppte auf den Schultern 
an einer Tragſtange zwei Wafler-Eimer; fie waren 
wohl fchmwer; fie ging gebüdt. Da erfah fie, auf 
ſchauend mit trogigem Blid bei dem Anruf der Frau, 
den heimgekehrten Hofheren auf der Bank. Mit 
einem leifen Schrei fchnellte fie die Stange von der 
Schulter, daß der Eimer halb verjchüttete, bligrafch 
mar ſie herangeflogen, aus dem rothen Kopftuch 
flatterten lange, ſchwarze Strähne, fie lag vor Volk 
fried auf beiden Knieen, beugte den Kopf tief zur 
Erde und füßte die Riemen an feinem Schuhwerk. 
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Volkfried achtete dDeffen nicht. „Und warum müßt 
ihr fort.” fragte er den Mönd. Er jchob die Magd 
mit dem Fuß zur Seite, er hatte fie gar nicht ge 
jeben. 

Fidus aber blidte auf das glühende, braune 
Sefiht des fchönen Mädchens, das fi nun erhob 
und die wirrfraufen Haare mit beiden Eleinen Händen 
hinter die Ohren ftrih; die braun-[hwarzen Augen 
waren auf Bolffried geheftet; die nadten Arme kreuzten 
ih über dem üppigen, heftig wogenden Bujen. 

„Das iſt nicht Sitte unfered Volkes," ſprach der 
Mönch verweijend. 

„Aber des meinen,” ertwiderte dad Mädchen. 

„So ehrt man nur Gott,“ fuhr der Alte fort. 

“ „Und den Herrn.“ 

Fidus wollte heftig entgegnen. Doc, Volkfried 
iagte, den Hund jtreichelnd, der den breiten Kopf 
auf feine Kniee legte: „Laß fie doch! Hofwart freut 
fi ja auch, wenn der Herr kommt, und koſt ihm 


den Fuß.” 
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Ein Blid flog aus den ſchwarzen Augen, — 
der hätte Jeden erjchredt, der ihn gejehen. Aber 
niemand fah ihn. 

„Hole den Methirug aus dem Keller,“ gebot 
die Frau ruhig. „Und file die Eimer nochmal; 
das Waſſer ift aM’ ausgeflofjen.“ 

Wlaſta verſchwand im Haufe. 

„Ro iſt die Mendin her?“ 

‚Aus dem lebten Wilzenkrieg. Die Scilfs 
hütten der zerfprengten Horde loderten roth durch die 
Naht. Ich Schritt an der lebten vorbei, die gerade 
in Lohe zufanımen ftürzen wollte, über der Schwelle 
lag auf dem Geficht ein Weib; ich ftieß daran mit 
dem Speer, da zudte das. Sie lebte noch, ich riß 
fie empor. Jetzt brach die Hüttendede krachend, flam- 
mend, auf die Schwelle. Ich befann mich: die Frau 
wollte längft eine Magd kaufen. So nahm ich die 
Gefangene mit und,” lachte er, „parte den Kauf 
preis.“ 

„Sch werde fie vertaufchen,” meinte die Fran. 
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„Sie ift faul. Oder vielmehr launiſch: heute honig⸗ 
jüß, morgen natternböfe.* 

‚Wir brauchen ein par Pfluggäule. Für bie 
Wendin krieg” ich leicht vier.“ 

Wlaſta kam zurüd aus dem Haufe: den 
ihmweren Methkrug auf dem Kopfe tragend, mit der 
linken den Henkel faflend, bielt fie in der rechten ein 
par irdene Becher. Sie ftellte Alles neben den 
Herrn auf die Bank, leiſe, zierlih, in kleinen Be- 
megungen der feinen Glieder, und verſchwand ge 
räufchlos, mie fie gefommen, die leer gelaufenen 
Eimer mit der Stange auf die Schultern hebend; 
jie hatte den Blick jebt nicht von der Erde erhoben. 
Fidus ſah ihr finnend nad). 

„Aber warum mwillit du — mußt du noch vor 
Naht fort. Vater Fidus?“ fragte Lindmuth. 

„Das — das follte ih fait nicht erzählen. 
Denn es gereicht mir nicht zum Lobe!* Sprach der 
Mönch erröthend. „Aber“ — und er hob das Haupt 

— „gerade deshalb! Sid) jelbit herabſehen das iſt 
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Shriftenpfliht. Allzu hohe Meinung habt ihr guten 
Leute von dem ſchwachen Fidus. Es ift mohlgethan, 
fie herabzudrüden. Nein, laß die Kinder nur zuhören, 
Frau. Sie hören nur, was fie beffern, nichts, was 
ihnen fchaden mag. — Ih bin ein fchlechter, un⸗ 
getrener, pflichtvergeffener Mönch.” — Und das Haupt 
mit den fpärlichen, grauen Haaren ſank müde herab 
und die beiden Hände dedten die dunkeln traurigen 
Augen. 





Diertes Capitel. 


„Wie tam es, daß ihr Mönch geworden?“ fragte 
die Frau. Ihr feid doch lange Zeit mweltlih ge 
weſen, Kaufmann mein’ ih... . Tuchmacher —?“ 

„Gewiß. In Utrecht, bei des heiligen Willibrorde 
Kirche, fteht heute noch meines Vaters Tleine Werk 
ftatt. Nreigelaffene und Grundholden des Heiligen 
waren die Vorfahren, und die Kunft, die friefifchen 
Mäntel zu weben, zu fürben, zu fchneiden, vererbte 
fih bei uns von Geſchlecht zu Geſchlecht. Ich Ternte 
beim Bater, und in der freien Zeit lernte ich mohl 
auch ein wenig Latein: — viel iſt's nicht geweſen, 
aber es langt jet doch für Die Gebete! — bei den 
guten Mönchen drüben im Klofter. Da — id mad‘ 


e8 kurz! — Nach des Vaters Tod übernahm ich 
3” 
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die Werkitatt und des Nachbars, des Kloftergärtners, 
Tochter ward mein Weib.“ 

Er hielt inne, die Stimme verjagte. 

„Nehmt einen Schlud Meth,“ mahnte die Fran. 
Ihr werdet ſchwach.“ 

‚Nein, ich — darf nie mehr ſchwach werden! 
Wir Hatten uns lieb, von Herzen, ad fo ſehr!“ — 
Er ſchlug ein Kreuz. — „Wir durften ja damals. 
Wir waren fehr glücklich mit einander. Sie war fo 
gut, jo klug, jo ſchön! — Oh Gott, ih werd’ es 
nie vergeſſen.“ Er fchlug die Hände wieder vor die 
Augen. oo 

Iſt fie denn todt?“ fragte Lindmuth und ftrich 
fanft an den magern Fingern, durch. welche Thränen 
drangen. 

„Nein, liebes Kind! Nur todt — für mid! 
Sahre lang beteten wir, der Himmel möge uns ein 
Kind gönnen: — es war das Einzige, was unfrem 
Glüde fehlte. Und der Himmel erhörte unſer Gebet: 
— hatte ich doch dem Heiligen ſechs neue Altar 
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deden geſchenkt aus beitem roth und blau geftreiften 
Wollzeug. Und da die Stunde gelommen war, da 
ſprach der Klofterarzt zu mir und zu meinem zuden- 
den Weib: Mutter und Kind müſſen jterben.“ 
‚Müffen fterbent Nothwendig?“ ſchrie ich. 
‚Sa, nothmwendig” — „Es fei denn,“ fügte er 
ftomm hinzu, „die Heiligen thun ein Wunder.” — 
Oh wie meh! Ob wie weh! Da warf ih mid) auf 
die Kniee nor ihrem Lager und faßte ihre Hand. 
Sie war ſchon ganz kalt. Da ſchrie ich in meiner 
Herzensqual: „Hilf, Sanet Willibrord, Hilf! Nette 
mein liebes Weib! Du thuft ja jo viele Wunder, — 
thu' auch mal eins fir mid. Und bleibt fie am Leben, 
fo will ich dir fortab mein Leben meihen. Ich 
werde Mönch — id werde Prieſter — ih mill 
unter die Heiden fahren — nur rette fie.” Und 
kaum mar das Gelübde gethan, da Hang an mein 
Ohr der Schrei eines Kleinen Kindes. Und mein 
Weib war gerettet. Ind es blieben am Leben 
Mutter und Mägdlein. Und .wie freute ſich 
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Hercha, da fie mir das Kind zeigen konnte! 
Aber ich ſchrie laut auf vor Web und küßte 
fie. Und der Arzt, der Mönch, der mein Ge 
lübde gehört, riß mid fort von dem Lager 
meine Weibes und ſchob mid in den Klofterhof 
und erzählte dem Abt die nad menschlicher Kunft 
unmeidbare Todesgefahr: — ja, er meinte, Hercha 
fei ſchon todt geweſen — und mein Gelübde und 
die plößliche Rettung, ja Auferwedung. Und alle 
Mönche liefen zufammen und fangen Palmen und 
machten einen Aufzug durch die Stadt und meldeten 
das neue Wunder des Heiligen dem Bifchof zu 
Utrecht, dem Erzbiſchof zu Mainz, dem Herrn 
König — damals hieß er noch nit Kaifer! — 
in Aachen. Und für den Heiligen war das fehr 
gut: denn dee Glaube an ihn ward nod) viel ftärker. 
Aber für mid — 

‚Nicht weinen!” bat Lindmuth. „Du fagft ja: 
fie lebt heute noch.” 

‚Kind, du Spricht wahr wie ein Engel. Aber 


39 





für mid — das heißt: für den fündigen Menſchen 
in mir — mar es doh bar. Denn ih — id 
babe mein Weib nicht wiedergefehen — adj! fo viele 
Sahre lang.“ 

Bolkfried warf einen Blid auf feine Frau. Iſt 
hart,“ fagte er. „Aber Wort muß man twahren, 
Heiligen wie Menfchen.“ 

„Sa, ja, gewiß. Ic) hielt e8 ja auch! Ich....! 
— Gegenüber dem Kloſterhof Tag unſer Hausgärt- 
lein. Wann ich nun das Schreiben lernte, bald die 
Heiligenleben abfchrieb, hörte ich meines Weibes füße, 
bolde, Tiebe Stimme, wie die Mutter das Kind in 
Schlaf fang: — wie heiß das Herz mir entbrannte, 
— id) fah nicht hinüber in meinen eignen Garten! 
Noch Hatte ich geheime Hoffnung, los zu kommen 
bon dem Gelübde. Sie hatte — armes, junges 
Ding! — die Zuftimmung nicht geben wollen, daß ich 
Mönd würde. Sie durfte nad) dem Recht, aud) nach 
der Kirche Recht, widerjprehen. Dann war id) frei. 
Aber die Mönche! Nun, fie hatten ja Recht! — Weiß 
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der Herr: ich will nicht murren! — Die ſtellten ihr 
Tag und Nacht vor, welch ſcheußliche Sünde ſie 
thue durch ihre Weigerung, wie undankbar ſie ſei. 
Das Kind müſſe ſterben, das der Heilige ihr ge 
geben. nur unter der Vorausſetzung meines Gelüb- 
des: werde das nicht gehalten, werde der Heilige 
nehmen, — und fie hatten ja Recht! — mas man ihm 
abgeliftet. Und ob fie ſich nicht fchäme, fo fündhaft 
ihren Dann in den eigenen Armen behalten, ver 
Kirche ihn meigern zu wollen? Das fei des Fleiſches, 
der Eva Erbfünde in ihr: der Dämon Venus ftede 
in ihrem Leibe! Mein füßes, junges Weib — von 
zwanzig Jahren — und ein Dämon in ihrem bol« 
den Leib! — Über fie hatten ja doc Recht, die 
Mönche, und auch Hercha jah es ein. Sie ließ mid 
nur noch fragen, ob ich denn wirklich das graufame 
Gelübde gethan? Ich jchrieb auf ein Blatt: ja. Da 
Ihidte fie mir am andern Tag das abgejchnittene nuß⸗ 
braune Haar! Sie war Neligiofe getvorden. Denn 
am felben Tag, — da fie fi) noch immer troßig ge 
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weigert hatte, war unfer Mädchen plötzlich geftorben, 
Sie hatte. nun nichts mehr zu thun in der Welt; die 
Mönde aber fagten mir, — und fie hatten ja Recht! — 
der Tod Des Kindes fei des Heiligen Strafe für mein 
und meines Weibes Verſuch, mein Gelübde nicht zu 
halten. Da ward ih Mönch — am gleichen Tage 
noch. Und neben den üblichen Gelübden nahmen 
fie mir, noch das befondere ab — meil fie meiner 
Shwähe — ad, mit Grund! mißttauten — nie 
mals im Leben — bei ſchwerſter Strafe im Himmel 
und auf Erden — wieder die Religioſe“ anfzufuchen 
ober, träfe ich fie zufällig, fie anzufchauen oder an- 
zufprechen. Ich gelobte Alles, was fie mir bor- 
fogten. Denn ich dachte in meinem Sinn: „das 
Herz thut mir ſo weh — es kann ja nicht fein, daß 
id) am Xeben bleibe. Bald bin ich todt vor Sram.“ 
Allein man ftirbt, jo fcheint es, nicht vor: Gram, 
wenn man fünfundzwanzig Jahre alt ift und gefund 
wie ein Lachs im Rhein: Gelacht hab- ih nicht 
mehr feit jenem Tag und gefreut hat- mich nichts 
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mehr auf Erden: aber geftorben bin ich nicht. So 
find zehn Jahre vergangen und zwanzig und dreißig. 
Ich bin gealtert vor der Zeit: bin doch noch nicht 
fehzig und bin doch ſchon fo müde! Und fo berges« 
alt fühl ih mih! — Von Hercha hörte ich nie mehr, 
ob fie Iebe oder tobt ſei. Mich ſchickten die wech—⸗ 
felnden Aebte — ſchon viele habe ich begraben helfen! 
— mit allerlei Aufträgen weit umher; bis über bie 
Alpen bin ich gefommen, und duch ganz Francien; 
gar oft nad) Aachen zu dem Herrn Kaiſer. Der 
will mir wohl, der gewaltige Karl! Weiß wahrlich) 
nicht, warum. Vielleicht hat ee Mitleid mit mir. 
Auh unter die Heiden hier in Sachſenland bin ich 
oft gefahren, mit dem Abt von Fulda, Herrn Sturm 
aus Baierland: das war ein wackrer Herr! Aber 
der ift num auch lange todt! — Der hatte doch — 
bei aller Frömmigkeit — ein menjhlih Herz im 
Leibe behalten. Iedod mein jebiger Herr!’ — Er 
feufzte tief. Vergieb mir, Gott im Himmel! Ich 
Darf ihn nicht fchelten! — Er hat ja Recht.“ 











- 
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„Du meinft den finftern Langobarden, den Pe 
trus? fragte Volkfried. 

„Er iſt nur ftreng, nicht. ungerecht gegen mid)!“ 

„Man jagt, er bat einft feinen eigenen, den 
Zangobardenkönig, in Paviaftadt verrathen?“ 
| ‚Sch weiß das niht! Nur ift e8 wohl eine 
Art Verbannung, daß man ihn aus Utrecht fort ge 
ſchickt hat — hierher: an die aller letzte Eapelle, an 
ded Reiches äußerſte Nordmark.“ 

„Wo hat er feinen Sit?“ fragte Volkbert. 

„sn der neuen Burg, melde der Herr Kaifer 
erit vor kurzem an dem Fluffe Stör erbaut hat.“ 

„sa wohl! zu Eſesfeld,“ beftätigte Volkfried. 
„Die Veſte Toll das trogige Werk des Dänenfönigs 
Göttrik noch übertrogen, das der Heide angelegt hat, 
um fein Reih vom Dftarfalt zu fperren bis an das 
Nordmeer, an Eider und Zreene bin: das „Dänen- 
wert“, wie fie e8 hochmüthig beißen.“ 

„Wohl! Eben dorthin find ein par Mönche 
unferes Kloſters gejandt worden, unter Petrus ale 
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Bicar des Abts, der Beſatzung dort die Sacramente 
zu ſpenden und wohl auch den heidnifchen Dänen 
und Wenden in der Nähe das Kreuz zu predigen.“ 

„Das iſt wohl eine Art Strafort?“ fragte Die 
Frau gejpannt, „auch für die Laien dort?" 

„Mag wohl fein.“ | 

„Wie fommft aber du dann dort hin, lieber 
Mönch?“ fragte Lindmuth. „Du bift doch —“ 

„Nicht zur Strafe geſchict Ich bat um die 
Entſendung.“ 

„Barum?“ forſchte die Frau. 

‚Weil — meil: — e8 ift recht fündhaft von 
mir — nad dreißig Jahren!“ 

„Schweig dauon, thut es dir jo weh,” mahnte 
Lindmuth. 

„Nein! Es ſetzt mich herab — drum will mis 
ſagen. — In Utrecht daheim, im Kloſter, in der 
Zelle, von der ich auf unſer altes Häuslein ſchaue 
— da — ach, da kann ich die Erinnerung gar nicht 
los werden! Und die Sehnſucht, die ſündhafte.“ 
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„Sündbafte! Treue iſt's!“ meinte die Frau. 

„Ah nein: Sinde! — Und um dem Bilde 
Hercha's zu entrinnen — ſtets ſeh' ich jie dort zwi⸗ 
hen den Blumen, den Lilien des fchmalen Gärt 
leins wandeln! — floh ich bis hierher, bis an die 
Dänenwildniß. Und bier, ah, ah! — Nun, hört es 
nur zu Ende! E83 muß fein! — Vorig Iahr hat der 
Here Kaiſer wieder, wie ihr wißt, viele taufende bon 
Sachſen ausgewurzelt aus der Heimath, ganze Ge 
ichlechter, mit Weibern und Kindern, fie fortführend 
nah Francien und überall hin verftreuend über fein 
weites Reich, die Weiber und Kinder gar oft in 
Klöfter gebraht. Bei der weiten Fahrt gefhah nun 
oft allerlei Ungebühr der fränfifchen Krieger gegen die 
Weiber, die fie zu geleiten hatten.“ 

„Und um dem zu ſteuern,“ fiel die Frau ein, „hat 
der Herr Kaifer — fehr hat mir das von ihm gefallen! 
— Nonnen eingefhifft in Friesland und hat fie die Elbe 
zu Berg fahren laffen, die Sachſenweiber abzuholen: 
und in fraulichem Geleit zu Schiffe fortzuführen.“ 
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Der Mönch nickte. „Sa; und ich hatte mit ein 
par andern Mönchen die Frauen begleitet bid an 
das nahe Badenfletb, den Flecken an der Elbe, wo 
die Schiffe der Nonnen auf unfern Bug tarteten. 
Und oh! Wie ich die legte der meinem Schuß bes 
fohlenen Sachſen⸗Frauen auf ſchwankem Brett auf 
das hochbordige Friefen-Schiff geleite — wohl vierzig 
mal hatt’ ich den Weg mit den früheren zurüdgelegt 
— da halt vom Schiffe ber ein Schrei: . und 
auf das Brett, mir entgegen, wankt eine Frau in 
grauem Schleier über dem Jchmwarzen Gewand. 
„Waltger!“ ruft fie, „mein Waltger!“ So hieß ich 
nämlich bevor — fo lang ich glüdli war, das heißt 
— Gott verzeib mir dies Wort! — glüdlih nur in 
weltlicher Freude. Und nun wieder dieſen RNamen — 
ſo viele, viele Jahre hatte ich ihn nicht mehr ge— 
hört! Und auch die Stimme! Sie weckte Alles 
wieder auf, was nur begraben, aber nicht erſtorben 
war in mir. Ich erkannte fie, meine Hercha! Ich 
werd’ es nicht leugnen. Und“ — er fchlug ein 
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Kreuz — „obgleih ih fie gut erkannt hatte — 
merkt! ich beichönige nicht meine Sünde! — und 
obwohl ich recht wohl hätte umkehren können und 
ihr enteilen: — ad), ih that es nicht! Ich fah nicht 
weg, ich verhüllte nicht das Haupt, ich enteilte nicht! 
Sondern feit ſah ich ihr in das liebe, fchöne, ad) fo 
früh vom Sram gealterte Geficht und auf das weiß. 
graue Haar, das unter dem Schleier hervorquoll, — 
meine beiden Arme breitete ich aus und entgegen 
ſprang ich ihr! O mein Weib, mein geliebte Weib!“ 
rief ich und ſchloß fie feit in die Arme und drüdte 
fie an’d Herz und küßte fie auf den Mund; und 
heiße, bittre Thränen liefen uns beiden über Die 
alten Wangen.“ 

Die Frau drüdte leife des Batten Hand, die 
auf der Bank fih zur Fauſt ballte,; er mollte die 
Rührung in fi erdrüden. Und aus des Mönches 
Augen rannen langſam zwei große, große Thränen: 
er ließ das Haupt auf die Bruft finfen und ſchwieg. 
Der Hund legte den breiten Kopf auf feine beiden 
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Kniee und ſah zu ihm auf. Die Kinder waren 
traurig, ſie wußten nicht recht, warum. — 

„Der arme, gute Fidus, was ſollte er thun?“ 
flüfterte Lindmuth ſchüchtern dem Bruder zu. 

„Seh hätte fie bei der Hand genommen und 
wäre flugs mit ihr auf und davon gefprungen.“ 

‚Aber Bruder! Und jein Treuwort?“ 

‚Wie kann doch nur eine Sünde,” fuhr der 
Mönch nun nah einem Seufzer fort, „jo felig 
machen im. Herzen! Noch jebt, wenn ih daran 
dente, wird's mir jelig weh und felig wohl da tief 
drinnen in der Bruſt.“ | 

„Sünde!“ rief Volkfried. „Die acht’ ich gering.“ 

„Da thuft du fehr unreht. Große Sünde war 
es! — Nun, die Strafe blieb nicht aus. Kaum hatt’ 
ich die Frau umfangen — noch hatt! ich fie nicht 
fragen können, mo fie und wie fie gelebt all diefe 
Jahre? — da riß mid an der Schulter eine harte 
Fauſt zurüd. „Elender, Eidbrüchiger!“ ſcholl es. 
Ich, kannte die Stimme, brauchte gar nicht in das 
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zornige Antlig zu ſehen. Ich ſank in's Knie: nicht 
vor Schred, niht aus Furcht vor dem Abt-Bicar: 
aus Rene vor Bott dem Herrn, aus Scham. Einen 
lange gezogenen, aber leifen Weheruf, — mie ein 
erſticktes Wimmern — hört! ih noch. Leb wohl, 
[eb wohl, mein Waltger!“ lang ed von dem 
Schiffe ber. Da Hatte mich der Vicar ſchon aufs 
geriffen von den Knieen und herabgezerrt von dem 
Brett. Er übergab mid) zwei Brüdern zur Bewach—⸗ 
ung, die follten mid binden. Aber fie weinten — 
fie hatten Alles mit angeſehen — und fie mußten, 
ih würde nicht entlaufen. Im Efesfeld legte mir 
der Abt-Bicar die Buße auf. Sie ift nicht gar 
ſchwer. Ich habe Schlimmeres verdient.“ 

„Bas mußt du leiden? Oder thun?“ fragte die 
Frau mitleidig. | 

„Sr hat mir Stillfehweigen auferlegt. — Die 
Nacht finkt raſch! Lebt wohl, ihe Guten! Du hilfit 
mir wohl ein wenig, Volfftied: nur bis in die Mitte 
der Furt —: dann find’ ich fchon.“ 


Dahn, Bis zum Tode getreu. 4 
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‚Das Waſſer ſteht zu hoch. Ic trage dich 
hinüber. — Aber du gehſt — im Eiderwald — in 
den Tod.“ 

‚Mag wohl fein! Ieder Schritt unfers Lebens 
geht in den Tod. Und das iſt dad Beſte an 
meiner Buße, daß fie rafher. . —“ 

Die Frau ftand auf. „Sage. . der Abt-Vicar, 
— weßhalb will er deinen Tod?“ 

„sh könnte fagen: ich weiß es nicht. Aber 
das märe gelogen.“ 

„Bas haft du ihm zu Leide gethan? Was 
kannſt du ihm fchaden ?“ Ä 

Ihm und feinen Preunden, dem Grafen 
Hardrad und dem VBicegrafen Fortunat, bin ih im 
Wege, weil ih in allen Dingen ded Herrn Kaiſers 
Willen und Gebot vollführet wiſſen will. Und meil 
ich viel kenne von den Gefegen und Capitularien in 
geiftlichen und ‚weltlihen Dingen, die der Herr Kaifer 
bat ausgehen laſſen zur Schonung und Erleichterung 
der Heinen Leute im Volle, da ich gar oft zu 
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Aachen weilte, zur Zeit der Reichstage und der 
Synoden, und der Herr Kaifer häufig Auskunft von 
mir verlangt über die Dinge in Friedland und in 
Sadjenland und die Bedrüdungen durch Graf. und 
Abt. Umd ich verſchweige und vertufche fein Unrecht 
vor dem Herrn Kaiſer. So mögen fie denn wohl 
wünfchen, daß diefer Mund bald verjtumme.“ 

„Wie mag doc der Himmeldherr folchen Frevel 
dulden? Scläft er?“ rief da fehr laut der junge 
Volkbert. Er war ſchon lange zornig und fein Ge 
fiht war roth. 

„Daran magjt du lernen, du Wildfang,“ ſprach 
der Mönch ſanft und ftrih dem Knaben über das 
fraufe braungelbe Gelod, „daß der Himmelsherr, der 
niemals fchläft“ — bier gab er ihm einen ganz 
leichten Backenſtreich — „das merke dir! — den Sei- 
nigen Alles zum Beſten fehrt. Denn ſchau: die drei 
Mächtigen zu Efesfeld, die mich ja mohl in den 
Tod mögen ſchicken wollen, die wähnen mir dadurch) 
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Guted. Denn von allen Dingen auf Erden erfehne 
ich nichts jo heiß ald den Tod.“ 

Und er drüdte der Frau die Hand und fchritt 
tajch dem Fluſſe zu. Volkfried folgte ihm. Die 
Frau zog leife die beiden Kinder an ſich. 

„Weißt du, Mutter,” fagte der Knabe, „der Alte 
kann nicht laſſen von feiner Frau, die Nonne ward. 
Er bat fie noch immer lieb.“ 

„It das nun Sünde?" fragte Lindmuth. 

Vielleicht,“ antiwortete die Yrau. „Ich kann es 
nicht entſcheiden. Denn es ift doch — Treue.“ 

„Aber es ift doch recht traurig für ihn,“ meinte 
Volkbert. „ES wär! ihm beffer, könnt‘ er von ihr 
laſſen.“ 

„Nein,“ ſprach die Frau, „denn dann hätte er 
fie nicht geliebt.” — 

„Mutter,“ forfchte Lindmuth, „des Vaters Bruder 
ift doch auch ein Waldgänger?“ 

Die Frau furchte die Brauen: „Mer bat dir 
das gejagt?“ | 
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„Heimo. — Der Obeim bat doch auch den 
Treueid gebrochen dem Herrn Kaiſer? 

„Ja,“ anttoortete die Frau traurig, „leider.“ 

„Aber ich darf doch, wann ich das Rachtgebet 
ipreche, auch für ihn beten? Es muß fo bart leben 
fein im Wildwald — unter den Wölfen.“ — 

„Sa, bete nur für ihn mie für . . nun, du 
weißt für wen!“ 

Für Heren Richwalt,“ ſprach die Kleine ernfthaft. 

„Und aud für deine Mutter, daß Gott ihr... 
und allen . . alle Schuld vergebe!* 

Sie jeufzte ſchwer, ftand auf und ging mit 
beiden Kindern in das Hau. 


In triefenden Gewändern fam Volkfried zurüd; 
er zog fie aus und fchlüpfte in das Fell eines ge 
mwaltigen Wifend; die Frau fpreitete die Kleider aus 
in der Nähe des Herdfeuerd, das auch die Nadıt 
über fort glimmte. 
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Die Kinder fchliefen ſchon in dem SHolzver- 
Ihlage binter der Halle; in demjelben Raum, nur 
durch ein Segeltuch geichieden, ftand der breite, ftarfe, 
nur wenig vom Boden erhöhte Eichenjchragen, auf 
welchem die Gatten ruhten. Zahlreiche gegerbte Felle 
machten das Lager weich und warm. | 

Bald war Volffried entfchlummert: er hatte den 
Tag über ftreng gearbeitet. Die Frau fand feinen 
Schlaf, bange Sorgen bielten ihr Herz mad). 

Da bellte der Hund draußen an’ der Hoftwehre 
laut, anhaltend. Volkfried fprah im Traum: „Laß 
ihn nicht ein, Hoftwart! O Bruder, Bruder, wie hab 
ich dich geliebt! — Bon Kind. auf! —. Den Vater: 
bab’ ich dir erſetzt. Aber dich aufnehmen? — Nein! 
Herr Karl hat’8 verboten. Was brachſt du den Eid? 
Niemals . .! Fort von meinem Zaun! Ach armer 
Bruder!” 

Die Frau hatte ſich nun ganz aufgerichtet. Sie. 
ſah auf ihres Mannes edles Geſicht. Das Herdfener 
— es mar nur in halber Manneshöhe dur den 
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Verſchlag ausgefhloffen — warf einen matten un 
gewiffen Schein berüber: feine Lippen zudten vor 
eh. 

„Die er ihn lieb Hat! Faſt mie die eignen 
Kinder! Und doh! — Wenn er e8 wüßte! — Gott, 
bergieb mir!“ 


Sünftes Capitel. 


Am andern Tage ward es früh fehon drüdend 
heiß: meiße Donnermwolten, Dicht geballt, ftiegen auf; 
es mußte ein ſchweres Wetter fommen. Und es kam. 

Bolffried mar weit vom Hof gegangen, nad 
feiner Roßweide zu jehen, die nahe dem Fluffe lag; 
den Knaben hatte er nicht mit genommen des dro» 
henden Umnmetterd wegen; er war allein. 

Manchmal, wie er über die Wiefen ſchritt und 
durch das Weidengebüſch, war ihm geweſen, er höre 
hinter fi) einen leichten Schritt, höre durch die Zweige 
Ihlüpfen. Er fah einmal um: aber es nidten nur 
die Büfche, durch welche er felbft gefchritten war. — 

Er prüfte auf der Roßweide die Thiere, Die 
ihn nur ſcheu betrachteten: es waren erbeutete, Die 
er vor Kurzem den Slaven abgenommen. 








57 





Da brady das Gewitter Io8 mit ftrömendem 
Regen; in der Umhegung ftand eine offene Heuhütte; 
darin fuchte Volkfried Schuß; er legte ſich auf das 
duftende Waldgras, das hier hoch, bis faft unter 
das Dad, gehäuft lag; es mar frifch gefchnitten; 
ſehr ſtark Duftete es, faſt betäubend, aber füß, be 
taufchend. 

Er Schlief nicht, aber er träumte. — 

Da — 8 war feine Täuſchung! — da regte 
fih’8 Teife unter dem dichten Heu an feiner Seite: — 
die Haufen fchienen lebendig zu werden: — fie hoben 
fih, wölbten fid. 

„Ein Waldthier,” dachte er, „dem ich die Zus 
flucht verſtört.“ 

Aber größer und länger ward die Erhebung; 
aus dem Heu tauchte eine Menſchengeſtalt hervor, 
ein par volle Arme, ein üppiger Nacken, eine Fluth 
von ſchwarzem Gelock, aus dem überall Heuhalme 
ragten: — aber das ſtand gar gut, weil phantaſtiſch, 
zu dem glühenden braunen Geſicht: und vor ihm 
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lag auf beiden Knien, die Arme über dem mogenden 
Bufen gefreuzt, die Wendin; das Kopftuch hatte jie 
verloren, die ſchwarzen Haare flatterten mild nieder 
auf die nadten Schultern, das Hemd aus weißen 
Schuffell war herabgeglitten von der rechten Adhiel: 
denn die Spange war gebrochen; verwirrt, in Scham 
erglühend hielt das fchöne Mädchen das rauhe zöftige 
Fell vor die junge Bruft mit der linken Hand, 

Er richtete ſich langſam auf, jo daß er faß, 
und ſtemmte beide Fäufte verwundert in die Hüften: 
„Wlaſta! Du hier? Mas fuchft du hier?“ 

„Dih.” — Ganz leife fam ed aus den üppigen 
halb geöffneten Firfchrothen Lippen. 

Er verſtand fie offenbar nicht: weit öffnete er 
die licht-grauen Augen. 

Ein bittres Lächeln zog nun fait ſpottiſch um 
den ausdrucksvollen ſtets bewegten Mund: die kleinen 
weißen ganz gleich gereihten Zähnlein wurden ſichtbar. 
Aber gleich entfloh Dies Lächeln wieder, Ich ſchlich 
dir nad — al’. den meiten Weg —! Ich mußte 
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wohl, das Unwetter mußte dich bier herein treiben. 
— Ich kroch voraus.“ 

Er ſah fie immer noch höchſt erſtaunt an. Da 
trug ſie es nicht mehr. Sie bäumte ſich hinten über, 
immer noch kniend, und ſchlug die rechte Hand vor 
die Stirn. „Ad, was haft du mich nicht verbrennen 
laffen in der Hütte der Mutter! Vom Rauch er 
ftieft, war ih in meinem Verſteck zufammengefunten. 
Sch glaube zu jlerben. Und ich wähne, im Him- 
melreich, in den ewigen Blumenmwiefen der Todes: 
göttin zu erwachen, vom goldhaarigen Lichtgott ge- 
weckt, ald mich eine Lichtgeftalt, ein. himmliſchſchöner, 
großer, hoher Held in feinen ftarfen Armen aufhebt!. 
—  umd der Lichtgott führt mic feinem blonden, 
herben Weibe zu mie eine erbeutete Kuh! — Ich. 
will's nicht tragen! Ich will nicht. - Ich verbrenne 
an langfamen Flammen! Küffe mich! Oder wirf 
mid dort in den Strom.“ 

-Sie hatte drohend, zuletzt fchreiend heſorochen: 
ihre ſchwarzen Augen funkelten zornig. Aber gleich 
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verflog bligfchnell dies Wilde: und mit meichitem, 
mit flehbendem Schmeichellaute hauchte fie nun, Die 
beiden ineinander gerungenen Hände bittend gegen 
ihn ausftredend: „Bitte! Bitte! Nur einmal aus 
Erbarmen: küſſe mih! Wir find bier ganz allein! 
Niemand ſoll's wiffen! Ich will dann felbit fpringen 
— gleich! — in den Strom.” Und nun ftürzte fie, 
bornübergebeugt, auf das Antlig, die kleinen zier- 
lihen Hände weit vor ſich binftredend: fie vergrub 
fie tief in das Heu. 

Er Sprach fein Wort. Er ftieß nach ihr mit 
dem Fuß — er traf die eine Hand, — und fprang 
auf. 

Aber ſchon, gleichzeitig, war auch fie empor 
gefchnellt, wie eine fich aufbäumende Schlange. 

„Das? — Das? — Für all meined Lebens 
innerfte Gluth? — Das dank ih ihr! Ihr willit 
du Treue halten? So hör's: du bit ihr feine Treue 
Ihuldig! Sie hat dich verrathen. Sie traf — fo 
bald du fort wart — jede Nacht, beinah jede 
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Nacht — an deinem Hofzaun einen fremden Mann! 
— Sie merften mid nidt, wie ih im Graſe heran 
froh“ — 

Bolkfried erbleichte. „Die Unfelige!* ftöhnte er. 

„Siehft du?“ frohlodte fie. „Nichts bindet dich 
mehr an ſie. DO, mie ih dieſe Stunde erfehnte! 
Nun ich Dir ihren Buhlen“ — 

Da traf er fie mit der Fauſt auf die Stirn. 
Sie ftürzte fchreiend vor feine Füße. 

„Slende! Mein Bruder war's, der Gebannte. 
Das aber wiſſe: — zum Abfchied! — denn morgen 
verfauf ich dich in das nächfte Nonnenklofter als 
Magd: — hätt ih Frau Muthgard nie gefehen und 
ihres Angefihtes keuſche Herrlichkeit: — die Wendin 
hätt’ ich nie berührt. Mich reut's, daß ich dich) aus 
den Flammen rip.“ 

Blitzſchnell ſprang fie auf mit einem gellenden 
Schrei. 

„Haß für Liebe? Für ſolche Liebe Verachtung? 
Warte, das folt ihr büßen! — Wohlan denn: der 
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lichte Gott ftieß mid) mit Füßen fort: — ich weiß 
den dunklen Dämon, der mi aufnimmt. Wehe 
dir — und wehe ihr!“ 

Schon war fie im Freien. Volkfried trat aus 
der Hütte. Da ſah er fie auf dem Nüden eines 
der fleinen zottigen MWendengäule bangen: fie hielt 
ih mit der Linken an der Mähne feit, mit der 
Nechten, der Kleinen zierlichen Rechten, jchlug fie aus 
Leibeskräften auf des Thieres Hinterbug: fie fchnalzte 
mit der Zunge, fie gellte ihm, fich vorhebend an 
feinen Hals, ſlaviſche Ziſchlaute in's Ohr: hurtig 
ſetzte nun der Rappe über die hohe Umzäunung des 
Weidegeheges und ſchoß ſauſend davon in die Heide: 
durcheinander gemiſcht flogen dahin ſeine ſchwarze 
Mähne und ihr ſchwarzes Haar. 








Sechſtes Eapitel. 


Die Burg Ejesfeld war erſt im Sabre vorher 
angelegt worden, an dem rechten Ufer der Stör er 
bob fie fih auf einem tragenden Hügel, den Ueber 
gang über die Furt heherrichend und die menigen 
Hütten des früher offenen Ortes überfchauend, mwelche 
ji) verftreut an dem Fluſſe hinzogen. 

Die Beite war vor Allem im Außenbau voll 
endet worden, fie gegen einen Handftreich der Dänen 
zu hüten, Die Gräben waren hinreichend ausgetieft 
und durch das hineingeleitete Waſſer des Fluſſes ges 
fült, der Wall der ausgegrabenen Erde hoch auf 
gejhüttet, geftampft und oben durch Pfahlwerk ge | 
feftigt und gekrönt. 

Im Innern dagegen war noch gar Manches 
unfertig, ald die Heine Beſatzung, ſchleunig aus den 
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nächften friefifchen und ſächſiſchen Gauen aufgeboten, 
den fchmalen vierfantigen Thurm und die par 
Wohnräume bezog; Diefelben DMannfchaften hatten, 
in den ‚Hütten der Fiſcher und Bauern eingelagert, 
die Bauleute während ihrer Arbeit beihügt, auch 
ſelbſt, je zur Hälfte fich ablöfend, mit Hand angelegt. 

In dem mittleren der drei Stockwerke des Wadıt- 
thurmes lag die Halle, der Wohnraum des Befehlö- 
habers; das Erdgeſchoß des Thurmes und feine An- 
bauten enthielten Stallungen für die Roſſe. Die Halle 
zeigte an der Dftfeite in dem von rauhen Feldſteinen 
zufammengejeßten Boden eine manndbreite vieredige 
Deffnung, in welcher die vieljprofiige Leiter lehnte, 
welche die Treppe erfeßte: durch einen breiten Quader 
war das Loch zu fchließen. Der Thurm zeigte un- 
gefähr in Manneshöhe vom Boden vier ſchmale 
Ritzen, mehr Scießfcharten als Fenſter, aber ge- 
nügend, den Ausblid über die ganze flache Land- 
Schaft zu gewähren, in das dritte, höchſte Stockwerk 
unter dem Balkendach gelangte man aus dem zweiten 
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ebenfalls nur durch eine Leiter und eine Oeffnung 
in dem Holzboden jened Dachraumes. 

Die Sonne neigte nach) regenreihem Tag zum 
Untergang, aus grauem Gewölke felten heruorblidend ; 
fie warf nur nod wenig Licht in die Shurmhalle 
duch die ſchmale Mauerritze im Weiten; das Ge 
witter Hatte ſtarke Abkühlung gebracht: ein glimmend 
Feuer brannte auf der Weftfeite, abgetrennt von dem 
Boden durch einen kleinen Kranz von erhöhten Steinen. 

An dem runden Eichentifch faßen zwei Männer 
auf einer halbkreisförmigen Bank, ein dritter lag 
neben der Bank auf den Binfen, welche den Stein 
eftrich hochgefchichtet bedeekten. 

Unwirſch ſtieß der Eine der Sitzenden auf die 
Tiſchplatte einen zinnenen Becher, den er zu Munde 
geführt hatte — fo heftig, daß rothe Tropfen heraus» 
Iprangen. 

„Satan faufe das faure Geföff!“ rief er, den 
rothen Bart mit der umgekehrten Hand von der 
Lippe ftreichend. 


Dahn, Bis zum Tode getreu. 5 
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„Der wird fi hüten, Hardrad,“ lachte fein 
Bankgenoß. In ſeiner Hölle iſt's heiß: da gedeiht 
wohl ein beſſeres Gewächs.“ 

Er zerſchlug mit der Fauſt auf dem Tiſch ein 
Stück Brod. „Das iſt fo Bart, wie ein Sachſen⸗ 
ſchädel! Sticht ſchon in die Hand, wie ſticht's erft 
in den Gaumen! Pfui!“ Er ſchüttelte das krauſe 
dunkelbraune Gelock. 

‚Und der verfluchte Rauch! Wie das in die 
Augen beißt!” fchalt der dritte, der auf der Streu 
lag; er nahm den Ärmel feines ſchwarzen faltigen 
Prieſtergewandes und wiſchte fich über die Lider mit 
den kohlſchwarzen Wimpern. 

„Warum mwillit du auch euer haben mitten 
im Erntemond!” meinte der Zweite. 

„Beil id) immer friere in eurem Barbarenland * 
grollte der Geiftlihe und z30g die Brauen zufammen. 
„Laßt man das Feuer ausgehen, wird man zu Eid 
und läßt man's brennen, wird man geräucert. Und 
bon den naffen Wänden rinnt es nieder in Blatichen- 


67 





den Tropfen! Nicht einmal einen Teppich für Tiſch, 
Eitrich oder Mauer! Ein Hund lebt menfchlicher in 
Stalia als hier ein Bilchof.“ 

„Ei, warum feid ihr nicht in Italia geblieben, 
Herr Petrus?“ ſpottete der Kraustopf. 

„Das will ic dir jagen, Fortunat,“ lachte Graf 
Hardrad. „Weil ihm dort ebenfo zu heiß 
ward —“ 

‚Wie jebt hier zu kalt!“ fchloß der Andre. 

Der Priefter biß die ſchmale Lippe. 

Run,” fuhr Fortunat fort, mit Wohlgefallen 
fein zierlih mit Silber geftidtes hellblaued Ge 
wand betradhtend, „der Hochwürdige iſt mohl ebenfo 
wenig ganz freimillig bier in diefem Sumpflod wie 
— wie meined Bruderd Bruder. Allein du, groß- 
mächtiger Hardrad! Bon deinen argen Streichen hat 
der Herr Raifer, fo allwiffend er ſich mähnt, doch 
noch nicht erfahren. Weßhalb du hier aushältft.. .“ — 

„Schlage mid der rothe Donner, bleib’ ich 


länger als ich's nöthig habe. Dann werf id) diefem 
5* 
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Schulmeijter unter der Kaijerkrone fein Grafenamt 
vor die Füße und lebe, wo's mi und wie's mid) 
freut.“ 

„Das könntet ihr doch jebt ſchon,“ meinte der 
Abt⸗Vicar. 

„Sa, wenn ich leben wollte, leben könnte wie 
ſo ein Wälſcher! Wie ihr, der den Tag über an Einer 
Kuchenrinde kaut und mehr Tinte verbraucht als Wein! 
Ich aber! Ich brauche Wälder und Felder, darin 
zu jagen, viele hundert Roſſe, täglich ein anderes 
müde zu hetzen, Dörfer voll knirſchender Bauern, 
ſie zu treten, edle Hunde, den Bär zu ſtellen, koſtbare 
Falken, den Reiher zu baizen, ja, ich brauche Schaaren 
von Gewaffneten, die nur meinem Winke folgen, 
mein Recht durchzuſetzen —“ 

„Oder auch dein Unrecht,“ lachte Fortunat. 

„Sch brauche einen ganzen Gau als mein Erb- 
eigen, einen fait gleihmächtigen Nachbarn, Fehde mit 
ihm zu führen! —“ 

„Das hat aber der Herr Kaifer verboten!“ 
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„Bah, der ift fern und fein Reich ift groß und 
er kann nicht überall zugleich fein.“ 

‚Das ift das Einzige, was es möglich macht, 
in feinem Reich zu leben. Sonft wär's halb Schul. 
ftube —“ Ä 
„Halb Klofter — 

„Halb Kriegslager —“ 

„Halb Kerker,“ grollte der Prieſter. 

Das find viele Hälften,” lachte Fortunat. „Und 
weßhalb, Hardrad, braucht du das alles?“ 

„Weßhalb? Dumme Frage! Weil's meine 
Ahnen gebraucht haben von jeher. Waren Herzöge 
in Thüringland, Tange bevor die Ahnen Heren Karls 
Hausmaier hießen. Und die Ahnen haben's auf 
mic vererbt.“ 

„Das heißt,“ ſpottete Fortunat, „den Hang da- 
zu, leider nicht die Mittel. 

„Auch die Mittel hatte ih.“ zürnte Hardrad 
und ſchlug auf den Tiſch, daB die Becher klirrten. 
„Bi8 diefer —“ 
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Thu dır keinen Zwang an! Ic habe ihn. fchon 
fo viel gefcholten vor deinen Ohren, daß ich did 
nicht verſchwätzen werde. Und diefer fchtwarzhaarige, 
gelbgallige Wälfche da, — der ſchimpft zwar nicht 
laut, wie wir, aber er haßt ihn jchweigend und — 
giftig,“ 

Der Prieſter drüdte die dunklen Augen zu⸗ 
ſammen. 

„Sch hatte Macht und Mittel genug.” fuhr 
Hardrad fort, „wie ein Fürft zu leben, wie ein Her 
zog, bis dieſer .. 

„Ja! Er nahm dir alle Beneficien und von 
dem Erbgut die Hälfte — 

„Warum?“ fragte der Abt-Vicar. 

„Weil ich, nach gutem altem Recht der Thü⸗ 
ringe, dem Nachbar Fehde angejagt.“ 

„sa, ja. Du haft ihm dabei das Haus ver- 
brannt, den Sohn und zwölf Knechte erfchlagen und 
alles Gold und Silber geraubt. Herr Karl hatte 
aber längſt den Fehdegang verboten.“ 
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‚Und noch als Sncde mußte ich’8 hinnehmen, 
daß er mir die Hälfte des Allods beließ und mir 
diefe Srafjhaft übertrug, die fchlechtefte, ärmfte, gott- 
verhaßtefte in feinem ganzen Reich. Nun warte! 
Wehe dieſen Sachſen, denen er mid zum Gtafen 
beftellt hat! Es wäre ihnen bejfer, der Höllenwirth 
wäre ihr Graf.“ 

„Sie find, glaub’ ich, alle diejer deiner Meis 
nung!” 

„Und Sobald ih foviel Land und Gold aus 
ihnen beraudgepreßt habe, daß ich wieder leben kann 
wie's meiner Sippe ziemt — fort aus diefem großen 
Gefängniß, darin Herr Karl mit Schlüffen und 
Ketten raſſelt.“ 

„Aber wohin?“ 

„Ob, gleichviel! — Zu den Dänen!“ 

„Sind Heiden,” meinte der Vicar. 

„Sie fragen nicht nad) dem Glauben, nur nad) 
der Kraft. Das Land, das ich hier zufammen ges 
bracht, made ih all zu Gold, zu Waffen, zu Rei- 
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figen. Mit offenen Armen nimmt mid König Göt⸗ 
trik auf jenjeit des Danevirks. Aber nicht mit leeren 
Händen, nicht ein Flüchtling, nicht bittend: — ſpen⸗ 
dend will id) fommen. Geh mit, Fortunat!“ 

„Vielleicht! Vielleicht auch nicht. Weißbufige Wei⸗ 
ber — das ift wohl wahr! — leben in Nordmannia. 
Aber vielleicht läßt mich doc) Herr Karl zurüd in meine 
Heimat Aquitania, in das ſchöne Land zwiſchen Loire 
und Garonne. Dort fcheint die Sonne gütevoller. Und 
feuriger fließt da8 Blut der Frauen —“ 

„Daß du nichts anderes im Sinne haft als 
. Weiber!“ 

„Sa, fie find all mein Glück! — Und all mein 
Unglüd! — Sind fie doch auch ſchuld, daß ich hier 
eure angenehme Gefellihaft genieße.“ 

„Wie das?“ fragte der Langobarde. 

„Run ja! — Gewöhnlich brauche ich Feine an- 
dere Weberredung bei ihnen. ald mir der reiche Gott 
in meinem glatten Geſicht, meinem glatten Wuchs 
and meiner glatten Zunge gegeben bat.“ 


13 


„Heuchler und Schmeichler, — du betrügft fie 
alle!“ fchalt der Graf. 

„Rein! Da tbuft du mir Unrecht. Schreiend 
Unreht! Mir gefällt immer Eine am beiten. Und 
dad fag’ ich ihr. Und da fie mir wirklich am 
beiten gefällt, ſag' ich ihr's ſehr lebhaft und über— 
zeugend, erfolgreich. Heilige Genovefa —!“ 

„Laß die Heiligen aus dem Spiel,“ grollte der 
Vicar. 

„Nun denn: Frau Venus!“ 

„Bas weißt du von der?“ 

„D bitte! In der Klofterfhule zu Tours lafen 
wir, auf Heren Karld und auf Alkuins Befehl, Ovi⸗ 
dius! — Lateinische Verſe follten wir dabei lernen: 
— aber Liebſchaften lernten wir. Bei Sanct Venus 
alfo! Jede hält fih doc im Herzen für die Schönfte. 
Sagt es ihre num obendrein ein Mann, — der's felber 
glaubt in dieſer Stunde, — mie fol ſie's nicht 
erft recht glauben? Kam bis vor Kurzem ganz glüd- 
li) vorwärts bei Allen! Da will c8 das Unglüd, 
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daß zwei Schweſtern gleich ſchön ſind. Das wäre 
nun blos ein doppelt Glück geweſen. Aber ſie waren 
auch beide — und das eben war das Unglück! — 
gleich tugendhaft. Beiden mußte ich daher den ver- 
fluchten Goldring an einen ihrer weißen Finger 
iteden. Was thut man aber nicht den lieben Narren 
zu Liebe! So beirathete ich die eine zu Tours, die 
andere — zwei Monate ſpäter — zu Toulouſe. 
Keine wußte von der andern, Yauftus hieß ich zu 
Tours und Fortunatus zu Toulouſe. Die eine gab 
mir dee Bruder, die andere der Oheim, der Bifchof 
zu Tours. Sie hätten es noch lange nicht beraus- 
gebraht. Denn meine Villen, mo ich jedes der 
MWeiblein hatte, lagen weit auseinander, eine an den 
Pyrenäen, die andere an der Loire. Aber zu meinem 
Verderben hatten fie ein Bäslein, ein reizendes 
Ding, ſag' ih euh! Das kam zu Beſuch auf die 
Villa an der Loire. Und da dad dumme Ding 

nicht nachgab, mußte ich mit Gewalt nachhelfen. — | 
nur ein klein wenig! Da. fpringt fie in den 
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Strom! Und meine Frau — das heißt die Eine, 
die an der Loire — erfährt e8 und ruft den 
Bruder berbei zur Rache. Und der kommt und 
erfennt mich als feinen andern Schwager, von ben 
Pyrenäen ber! Nun der Lärm! Der Bilchof! 
Der Doppeloheim! Und der Doppelihtwager! Was 
half's, Daß ich den erfhlug — in ehrlihem Zwei⸗ 
kampf! — Der Bilchof foht nit: — er Elagte 
bei Herrn Karl. Und das Hofgericht verurtheilte 
mic) zum Bode wegen ſovieler Verbrechen! Ein 
ganzes Rudel! Zwei Seiten füllten die lateinifchen 
Namen der Vergehen! Der Herr Kaifer aber be 
gnadigte mich zur Einbannung nördlid der Elbe!“ 

„Barum?“ meinte Petrus, vor Froſt die Hände 
reibend. „Ihr hattet euch den Tod doc redlich ver 
dient!“ = 

„Gewiß,“ fagte Hardrad. „Aber Fortunat führt 
eine raſche Klinge. Er bat Herm Karld Sohn, König 
Bippin, herausgehauen aus einem ganzen Wespen⸗ 
ſchwarm von Avaren. Defien hat der Vater gedadt:* 
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„sa, ja,“ lachte der Aquitanier. „Aus mir hätte 
was werden können, gäb' e8 feine Weiber. — Nun, 
vielleicht wird bier was aus mir. Denn bier giebt 
e8 gar feine. Dder die, melde es giebt, find fo 
fühl mie die Eider im Winter. Neulih gar“ — 
ſprach er ganz zomig, — „hab ih mir an einem 
Sommerabend einen Stoß vor die Bruft und nod) 
was geholt. — Ih will nie mehr füffen, zahl" ich's 
nicht heim!” 

„Bo? Bei unjerm lebten Ritt?“ fragte der 
Graf. u 
„Die Schwarze Wendin — dort an der Kurt?“ 

„Eine Sklavin!” grollte Fortunat. „Ein fchöner, 
ſchwarzbrauner Teufel! Ich pade fie plößlih: — ich 
hatte ihr Schilf fchneiden zugejehen: — ihre gefchmei- 
digen Glieder reizten mid. „Komm mit, fchönes 
Meib,* rief ih ihr vom Roß herab — „du brauchſi 
einen ſchönen Mann.“ 

„Es giebt nur Einen Mann,“ ziſchelt fie aus 
ihren weißen Zähnen, und mit einem Stoß vor 
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meine Bruft ijt fie mir aus den Armen geglitten 
wie ein Wal.” 

„Und du gabft das Spiel auf?“ 

„O nein! Ich ritt ihr nach! Sie huſcht in den 
Piahlzaun des nahen Gehöfts, ich fpringe vom 
Saul, will nach durch das Schmale Pförtlein: in der 
Pforte aber fteht eine — nun, kurz gejagt: eine 
Göttin. Um eined Hauptes Höhe länger ald id — 
prachtvolle, ſtolze Bruſt — zwei Arme, ſchneeweiß, 
und rund und weich! Und eine Fluth von hellblond 
leuchtendem Haar und" — 

„Bir ſchenken dir das Andere!” ſagte der Graf. 

„Wär's mein eigen geworden, id) ſchenkte es 
feinem Gott! — Id) jtehe vor ihr wie geblendet: — 
ih glaube wirklich, mein Knie fenkte ſich ein menig 
in Scheu vor jo viel reiner Frauenberrlichfeit. Aber 
gleih) darauf ſtieg mir al’ das heiße Blut, das die 
Traube der Garonne in fi kochen hat, in das 
Herz: mir ſchwindelte vor Verlangen und mit beiden 
Händen griff ich — ſprachlos — nad) ihren wonne 
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nollen Schultern: — da war das Nächſte“ — er 
ſtockte. 

„Nun?“ 

„Ha!“ lachte er geimmig. „Daß ich zur Erde 
flog. — Aber nicht allein!“ 

„Mit dem Weibe?” 

„O nein! Mit der ftärkiten Obrfeige, von der 
ich je gelefen oder gehört, oder, feit mein Water 
ftarb, gejpürt. Ic Iprang auf wie der Blitz. Da 
ftand in der Thüre, wo die nordifche Göttin ge 
ftanden, geblitt und gedonnert hatte, ein Hund — 
nun, fo wie ein mäßiger Bär! — und knurrte. Die 
Göttin mar verfhmunden. Aber,“ ſchloß er grim⸗ 
mig, „wir Chriſten haben die Pflicht, Göttinnen zu 
zerjtören. Ich kann nicht mehr fchlafen, feit ich dies 
weiße Weib gefehen! Und ich ſchwör's: — die Hölle 
ſoll mid; braten, erfüll' ich's nicht: — ich ſterbe oder 
ich zerbreche dieſen feufchen Trotz in meinen Armen. 
So wahr mir Gott helfe und Sanct Martin von 
Tours! Amen.“ 
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„Eine hübſche Art von Chriftentbum!* lachte der 
Priefter. „Hat der fromme Kaifer viele foldher Vice- 
grafen in feinem Reich?“ 

„Dad war an dem Hof bei der Eiderfurt?“ 
forfchte Hardrad. „Sa? Das iſt das Weib des 
Sadjjenhunds, der mir den Hof nicht verkaufen und 
nicht mein Schughöriger werden will, Jahre lang 
dring' ich in ihn, Jahre lang bann’ ich ihn zu Ding 
und Heerfahrt und Wachtdienſt, bis er mürbe werde 
oder ausbleibe, daß ich den Königsbann von ihm 
einbeifchen oder ihn vom Hofe treiben Tann. Um: 
jonft! Jedesmal ift er gekommen: — ich fall es 
nicht, daß nicht längft feine ganze Wirthſchaft ver- 
dorben ijt.“ | 

„Das macht die Frau,“ fiel der Abt-Picar ein, 
„die fol, fehlt der Mann, fo trefflich wirthſchaften. 
Fidus hat mir viel von dem Par erzählt, — ftedte 
oft dort, rühmte diefe Ehe ald eine Muſter-Ehe. 
Die Frau, meinte er, ift jo wader und flug als fie 
Ihön ift. Iſt eine gar herzbrechende Geſchichte, bis 
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die beiden fich heirathen Tonnten. Iahre lang mußte 
der Mann harten: ich hab’ es nicht recht verftanden. 
Ihe Vater wollte fie einem ganz Andern geben, 
einem gar vornehmen Nachbar. Ich weiß nicht mehr, 
wie fie dann doc der viel ärmere "reier gewann.“ 

‚Wie war das, Hardrad?* fragte Fortunat 
neugierig. 

„Weiß nichts davon,“ fuhr der Graf fort. „Aber 
das weiß ich: jebt, feit der verfluchte Mönd ihm 
das Geſetz Herrn Karls geftedt hat — der Fron- 
bote hat's gemeldet! — jeßt ijt ihm vollends nicht 
mehr beizulommen. Die Hölle verfchlinge Fidus.“ 

„Der Heidenwald wird ihn wohl verſchlingen,“ 
lachte der Abt-Bicar. „Kommt er zurid von dem 
Auftrag, den ich ihm gab, jo müffen die Heiligen 
mehr Wunder thun, als ich ihnen zufraue, für einen 
armen Mönd, der ihnen Feine Kirche bauen kann. 
Der Tropf iſt ein Aufpaffer, ein verlängertes Ohr 
des Tyrannen Karl. — Uebrigens, den Sachſen kann 
ih doch wohl faffen: wegen der dummen SPferdeföpfe, 
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bat der Fronbote recht berichtet. Aber mas liegt 
dir foniel an feinem Hoft Iſt er fo werthreich? 
So groß?“ 

„Das gerade nicht. Aber fein Land allein 
trennt noch die Hufen, die ih fümmtlid dort mir 
zufammen gezwungen. Und die Hauptſache: Die 
Surt! Dort zieht der Hauptweg in's Dänenland. 
Sobald ich jene Uferfirede habe, laß ih mir vom 
Kaifer Bollreht, Furtrecht, Fährenrecht einräumen 
mit hohen Gebühren. Das Tann jehr, fehr werth⸗ 
voll werden! Dann verkaufe ich die ganze Land» 
ftrede an einen Käufer, der nicht niert.“ 

„Sch ahne!” rief Fortunat. „Der Däne gewinnt 
dann Eigengut in Herrn Karld Neid) und offnen 
Eingang.“ 

„Aber ich fürchte, das hat nun gute Wege. 
Der Sachſe hält fi ftreng an's Recht.“ 

‚Das kann man brechen!” rief Kortunat. „Ein 
raſcher Ritt: — in Einer Nacht iſt's gethan! — der 


Lümmel erfchlagen: — dir der Hof — mir die herr. 
Dahn, Bis zum Tode getren. 6 
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lihe blonde Herrin und — als Zugabe — die zier- 
liche ſchwarze Magd!“ 

Graf Hardrad's Auge blitzte, wie gewährend; 
er griff an's Schwert. 

„Nichts da!“ warnte der Prieſter. „Wohl iſt 
das leicht, raſch geſchehen. Aber dann kommen die 
Kaiſerboten!“ 

Der Graf fuhr zuſammen. 

„Das iſt der verfluchteſte Strick,“ grollte er, an 
dem rothen Barte zerrend, „den dieſer Karl um freier 
Männer Naden geworfen hat!“ 

„sa, ja, die SKaiferboten!* fuhr der Prieſter 
fort. Ie ein Biſchof und ein Graf, aus himmel: 
ferner Provinz, unbelannt, unbeitehbar, parteilos 
bei den Streitfahen der Grafſchaft. Und fie rufen 
alle Geiftlihen und alle freien Männer des Gaues 
zufammen und fragen fie aus über alle Unrecht, 
das etwa im Laufe des Jahres, Graf oder Vicegraf, 
oder Abt oder irgend ein Amtmann verübt! — 
Bereidigte Rügeſchöffen fragen fie befonderd. Die 
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trifft der Tod, ſchweigen fie. Aber fie ſchweigen nicht! 
Bar gern deden fie auf jede Gewaltthat der Beamten. 
Und wenn nur Einer von den hunderten redet, welche 
da erfahren müſſen, daß dort, an der Eiderfurt, 
ein Hof audgemordet ward: — dann wehe dir, Graf 
Hardrad.” 

„Es ift wahr,“ zümte der. „Der Sachſe muß 
in’s Unrecht. Anders geht es nicht. — Hoch, mas 
ift da8? — Das Wallthor wird geöffnet — ein Weib 
— auf einem Gaul. — Es fpringt ab: — es wird 
hierher geführt. — Du erhältft Beſuch, Fortunat!“ 

„Da tollen wir doch lieber gehen,“ meinte der 
Priefter und erhob fid. 

„sa, geben wir,“ lachte Hardrad. 

„Nein! Bleibt, Herr Graf,“ rief da eine meib- 
liche Stimme, und fchon ward oberhalb der Deffnung 
im Eſtrich ein ſchwarzer Lockenkopf fihtbar — Thon 
fprang jebt die ſchlanke Geftalt von der legten Leiter: 
Iproffe nad) oben — ſchon lag fie zu den Füßen 


Bortunats. 
6* 
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‚Rimm mid) Herr,“ rief fie außer fih. „Ich 
bin dein.“ 

Und fie umjchlang feine Knie mit den Händen. 

Ihr Athen flog, ihr Bufen mogte: fie zitterte 
am ganzen Leib. Er hob fie nicht auf: 

„Und der einzige Dann, der lebt?* höhnte er, 
fich herab beugend. | 

„Bertritt ihn, mie er mich getreten bat. Du 
fannft es: du mußt ed. Er, Volkfried der Sachſe, 
ift ein Verräther! Er und fie — die Verhaßte! Sie 
pflegen in ihrem Hof einen Waldgänger, einen Ver- 
bannten!“ — 








wur 
» 


— — ⸗ 


—— 


Siebentes Capitel. 


Am Abend darauf ſaßen in der Halle des 
Hofes „bei den Bollingen: — fo hieß das Gehöft 
an der Eiderfurt: feit grauer Vorzeit hatten darin 
die Söhne des Volko gewohnt, die zuerft den Wald 
hier gerodet und aus den gefällten Eichen das Haus 
aufgezimmert hatten — auf der Bank an dem Herd» 
feuer die beiden Kinder, links und rechts gejchmiegt 
an einen Mann von etwa fechzig Sahren, der in 
rauhe Helle gekleidet war; das graue, aber noch) 
dichte Haar reichte nur bis an das halbe Ohr. 

Der Alte ſaß vornüber gebeugt und fchnigelte 
mit leicht geküümmtem Meifer an einem jchmalen 
Schaft, den er gegen feine Bruft und gegen den 
geitampften Lehmboden der Halle angeftemmt hielt; 
tafch glitten die Spähne hernieder. 
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Die Frau faß, ihnen gegenüber, auf einem er 
höhten Stuhl, oberhalb deſſen ſich eine im Halbkreis 
gejchnittene Lehne erhob; fie ließ gar emſig die flachs- 
ummobene Spindel ſchnurrend auf dem Eſtrich tanzen; 
aber oft flog doch ihr Blid hinüber zu den Kindern. 

„Weil du nur wieder da bijt, Heimo,“ jagte 
das Mädchen und ftreihelte dem Alten die wetter⸗ 
braune Wange. „Ich jorgte um di! So ganz allein 
— auch die Nächte! — im Eidhidt. Die Wald: 
frau fol dort wohnen.“ 

„Die Waldfrau mohnt dort, das ift gewiß,“ 
ſprach Heimo ernſthaft, den Schaft vor ſich hin hal⸗ 
tend und mit dem Auge prüfend. „Aber die thut 
mir nichts zu leide. Im Gegentheil. Die fügt 
meinen Schlaf.“ 

Die Frau horchte auf: — fie wollte unter 
brechen; aber jie ſah, wie begierig beider Kinder Au⸗ 
gen an des Alten Munde hingen: — und fie ſchwieg. 

„Barum? Woher weißt du da8?* fragte Boll 
bert eifrig. | 
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„Beil ich nie verläume, von meinem Nahtmahl 
ein wenig Milch und Brodkrumen vor der Holzhütte 
zu fprengen und zu verfireuen. Davon najchen gar 
gern die Waldwichtlein in der Königin Gefolge.“ 

„So iſt fie eine Königin, die Waldfrau?“ forjchte 
das Mädchen. „Geht fie auch unter Krone?” 

„Sie braucht feine. Ihre Krone ift ihr goldig 
Saar —: das trägt fie fiebenmal um dad Haupt 
gezöpft. Über ein golden Halögejchmeide trägt fie.“ 

„Hait du fie denn gejehen?* meinte der Knabe. 

‚Muß man Alles gejehen haben, was da ift? 
Hat der Mönch Fidus ſchon den Schugengel ge 
jehen, von dem er fo viel zu fagen weiß?“ 

Da ſprach aber die Frau: „Das ift doch nicht 
gleich! — Du ſollſt den Kindern nicht fo viel er 
zählen von den Waldwichten. — Iſt das Kreuz 
fertig, das ih dich — zur Strafe — habe fchnigen 
laſſen ?* 

„sa wohl! Steht auch fhon an — feinem 
Ort. — So, jebt ift der Schaft überall gleich ge 
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rundet, mein’ ih. Das ift die Gabe, die ich Dir 
mitzubringen verſprach aus dem Eichenwald, — ward 
nur nicht ganz fertig Damit. Da, Volkbert, wäg' 
ihn einmal. Iſt er fo handgefüg?“ 

„Herrlich!* rief der Knabe, den Speer ſchwingend. 
„Und doch auch jchwerer ald der lebte war. Das 
wiegt doch!“ 

„Alle neun Monde etwas ſchwerer. Denn alle 
neun Monde mehrt fich die Kraft dem Dann, — bis 
fie wieder abnimmt! — Ic werde alt und ſchwach!“ 

‚Mupt dich nicht mehr fo ſchwer mühen, Hei- 
mo,“ mahnte die Frau. „Wir wollen einen Knecht 
faufen ftatt der entlaufenen Wendin.“ 

„Hi!“ lachte der Alte. „Weißt du, Frau, was 
das Beſte iſt an der? — Gar nidts? O doch! 
Eben daß fie entlaufen if. Die war nicht geheuer! 
War von den Dunkel-Elben, mein id, 

„Bo der Herr nur bleibt?“ rief die Frau und 
warf einen Blick durch die halboffene Thür. 

„Er kann noch nicht zurüd fein,” teöftete der 
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Alte. „Wollte er doch bis an den oberen Deich. 
Das iſt weit.” 

„Erzähle was, Heimo, rief Volkbert. 

„sa erzähle, guter Heimo,“ bat da8 Mädchen. 

„Aber nit von den alten“... . die Fran hielt 
inne: „Göttern“ hatte fie fagen wollen — „nicht von 
den alten Gewalten.“ 

„Das hör’ ich aber doch am Liebften,“ fchmollte 
der Knabe. „Nun, fo erzähle von Herrn Karl.“ 

„Sa, und von feiner guten, fchönen Königin, 
Frau Hildigard,* mahnte die Kleine. 

Kein! Bon der Schlacht, darin du ihn felbft 
gejehen. Und vom Vater — und von Herzog Widus 
find!“ 

„Habt ja fchon oft gehört.“ 

„Du haft immer wieder was Neues zu fagen, 
man muß dich nur recht ausfragen! Alfo: wie war's? 
Gieb acht, ob ich den Anfang noch weiß! Alfo: 
„weil die Sachſen mußten, der Herr Karl weile fern 
jenfeit der großen Berge, war Hert Widufind aus 
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den Dänenmarken, wohin er geflüchtet, zurückgekehrt 
und alle Sadjjen nördli der Elbe und die ſüdlich 
in Wigmodia folgten ihm mieder zum Kampf. Und 
fie ſchlugen die fränkifchen Grafen in zwei Treffen 
und trieben jie vor fih hin an die Weſer. Und 
aud) in dem dritten Gefecht an der Weſer wankten 
bereit8 die Beinde und... .“ . 

Begeijtert fuhr der Alte fort: „Auf grauweißem 
Roß fprengte Herzog Widukind voran-mwie Siegvater 
Moden —“ Ä 

Da fiel das Mädchen ein und ſchlug ein Kreuz: 
„Ab ſag' ih Woden und Donar und Saffenot und 
allen den Unholden, die ihre Genoffen find.“ 

„Recht, Lindmuth,“ Tobte die Mutter, „du biſt 
ein frommes Kind . . * 

„Und wir folgten, zu Fuß in dichten Haufen, 
Speer an Speer,“ erzählte der Knabe. 

„Du warſt aber doch noch nicht geboren!“ lachte 
die Mutter. 

Er ward feuerroth: „Das ift gleih. Heimo 
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erzählt ſo. Und auch Heimo war dabei. Denn 
auch die Knechte hatte man in ſolcher Volkesnoth 
gewaffnet. Aber plötzlich ſprengte aus dem Weſer⸗ 
tann eine ſtarke Schar von Gewaffneten, vorauf ein 
Gewaltiger, ganz in Eiſen gehüllt, ganz eiſengrau. 
Herr Karl!“ riefen da die Franken. „Herr Karl ift 
zurückgekehrt! Unſer ift der Sieg!” 

„Und viele Sachſen erfchrafen,” fuhr Heimo fort, 
„denn fie erfannten ihn. Uber nicht erſchrak Herzog 
Widukind.“ 

„Und nicht der Vater —“ 

„Der Herzog zu Rob — 

„Der Vater zu Fuß, an feines Roſſes Mähne 
fih haltend, und neben ihm vorjpringend —* 

„So drangen fie vor gegen Herrn Karl.“ 

„Wohl dedten ihn treulich feine Grafen und 
Paladine —“ 

„Aber der Herzog ſchlug Einen und zwei und 
drei —“ 

‚Und der Vater traf zwei zu Tode — 
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‚Und fo hatten fie Herrn: Karl. erreiht. Der 
aber zagte nicht vor den zwei fo ftarten Männern. 
Die Epeere warfen fie, des Herzogs Wurf ging 
fehl, zum Staunen der Seinigen: aber Herr Karl 
fehlte nicht: er warf den Lindenſchild Widukind's 
durch und durch, blutend ftürzte der Held vom Roß, 
feine Gefolgen trugen ihn aus dem Getümmel: Die 
Sachſen flohen —“ 

„Aber nicht der Vater! Der ſprang an Herrn 
Karl's ſchildloſe Seite und bevor der König das 
lange Schwert ziehen konnte, hatte der Vater den 
Sachs gezückt und holte aus zum tödtlichen Stoß 
wider fein Antlitz“....... 

Da hielt der Knabe plöglich inne. 

„Was ſtockſt du?“ ſchalt die Frau. 

„Es verdrießt mich jedesmal.“ 

Auch Heimo ſchwieg; er ſchaute unwirſch in’s 
Herdfeuer. | 

„Es Toll dich nicht verdrießen", rief da Lind» 
muth. „Es ift feine Schande. für den Vater, daß 
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der Himmelsherr nur duch ein Wunder den großen 
Karl erretten konnte vor feinem Arm. Und daß er 
unfern Vater gewürdigt hat, ihn durch ein Wunder 
zu befehren. Denn wie war's? Als der Vater zielte 
auf des Königs Antlitz, — da mußte er ihm fcharf in’s 
Auge fehen: und der Herr König, furchtlos, obwohl 
jeder Waffe bar, erwiderte den Blid: — und —“ 

„Und fo gewaltiger Glanz,“ fuhr die Frau fort, 
„leuchtete aus dieſen Augen nieder, jo verflärt war 
das erhabne Antlitz, daß Held Volkfried, der noch nie 
gezagt, niederftürzte, wo er fland, neben des Königs 
Mob, die Waffe fortwarf und ausrief: „Herr Karl, 
mit. die ift der ftärffte Gott!“ 

„Sa,“ fuhr Lindmuth fort, „und nun waren die 
PBaladine alle heran: Herr Wilhelm von Zouloufe 
und Herr Erih von Friaul und Ale, und ein 
fampfgrimmer Baier —“ 

„Herr Gerold jelber war's, des Königs Schwäher,* 
fiel der Knabe ein, der ſchwang die Steeitagt iiber 
des. Vaterd Haupt — 
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„Da fpreitete,” fuhr Lindmuth fort, „Herr Karl 
bom Roß herab feinen blauen Mantel über den Vater 
und wehrte den vielen Waffen der Baladine und rief: 
‚Der Dann bleibt leben! Er ward mein: — durd) 
Ehriftus den Herrn.“ 

„Und als ich ſah,“ hob nun Heimo wieder an, 
‚wie mein Herr Herrn Karl fich ergab, da warf aud 
ich den Streittolben weg und trat an feine Seite. 
Und war das die letzte Schlacht, die Herzog Widu⸗ 
find fchlug wider den Herrn Karl.“ | 

„Denn er ſprach zu feinen Gefolgen,“ ergänzte 
das Mädchen: „wahrlih, nun erfenne ih, daß fein 
Gott ſtärker ift denn die unfern. Nie hab ich meines 
Teindes gefehlt auf halbe Speerwurfs-Länge! Sein 
aber fehlte ih: denn als ih auf ihn zielte, ganz 
Iharf, harfcharf, da brach plötzlich die Sinfe-Sonne 
aus dem Gewölk und ſchien mir grell in die Augen- 
und mir war, goldne Strahlenpfeile had vom Himmel 
ber fchoffen mir duch die Wimpern. Und ich blinzte 
und warf und — fehlte. Er aber traf!“ Und alsbald 
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ſchickte der wunde Herzog Boten an Heren Karl, wenn 
der ihm ſichres Geleit verfpreche, wolle er zu ihm 
fommen in feine Pfalz und die Taufe nehmen und 
Heren Karl Treue ſchwören. Und gerne gewährte das 
der König. Und fo geſchah's gar feierlich.“ 

„Und mit ihm nahm aud euer Bater die Taufe,“ 
ſprach die Frau, „und that den Eid. Und unver 
brüchlich haben beide feither die Treue gehalten, 
Herrn Chriſtus und Herrn Karl. Das follten fich 
Seringere merken.“ 

Heimo verzog dad Gefiht. „Sa, ja, ſchon recht. 
Zumal was Heren Karl angeht. Dem hab ih ja 
geſchworen, als ich feigelaſſen ward. Was aber den 
Herrn Chriſtus angeht . 

„Du baft den Saufbund mit ihm gejchloflen,“ 
mahnte die Frau. 

„Über recht ungefragt! Ganz gröblid haben fie 
mich dabei angefaßt. Ia, wie fie den Herzog tauften 
und unfern Herrn zu Attigny — ich ftand ja dabei 
— der unfidtbare Gefang von oben ber und Die 
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vielen hundert Kerzen umd der füßliche Rauchqualm 
aus goldenen durchbrochenen Gefäßen, welche Tleine 
Knaben ſchwangen, — ganz betäubt ward einem 
dabei; und beinah’ übel! Und war Alles ſehr geheim- . 
nißvoll und großfeierlid. Aber mit mir machten 
fie'8 weiland anderd. Gleich nad jener Schlaht an 
der Weſer wurden wir geringen Gefangnen zujfam- 
mengetrieben an dem Ufer, wohl ein par hundert 
auf einmal, von Frankenreitern und mit den Speer 
ihäften zurecht gefchoben, fo recht mie eine Herde 
Schafe. Und dann kam ein Biihof und mweihte das 
Ufertvaffer der Weſer, und nun hieß es: „vorwärts, 
allzubauf! Da hinein! Und untergetaucht! Als Heiden 
hinein, als Chriften heraus. Wer fich fperrt, wird 
erftochen.” Und das Waſſer, in das fie mid 
hinein fhoben, war ſchon ganz blutig. Denn Manche 
hatten's gar nicht verflanden, was die Franken da 
auf fränkiſch, der Prieſter auf römifch von ihnen ver- 
langten, Andere hatten gut verjtanden, aber nicht ge 
wollt. Sie alle wurden flugs erftochen. — Und fo 
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ftieg ich wieder heraus — halb mit Blut getauft 
und — mehr ald halb —! wider Willen." 

„Du mußt's doch Halten,” fagte der Knabe 
ernfthaft. „Hätteſt dich ja auch erftechen laffen können.“ 

„3a je, jo jagt der Herr; und von dem haft 
du's gelernt.“ 

„der geerbt,“ ſprach ftolz die Frau. 

„Es wird ſchon fo fein müſſen. Nur verlangt 
icht, daß ed mich freuen fol auch noch!“ 

„Aber!“ verwies Lindmuth. „Du kommſt doch 
nun in den Himmel.“ 

„Ber weiß?“ meinte der Alte. „Und menn 
auch, — ich glaube faum, daß ed mir da fo recht 
gefallen wird.“ 

„Läftre nicht,” ſchalt die Frau. „Warum foll 
ed dir dort nicht gefallen?* 

„Barum? Weil ed gerade wieder fein wird wie 
zu Aachen, wo ed mir auch nicht — aber gar nicht! 
— gefallen hat. Gold, Weihrauhduft und Singen! 


Singen in fremden, leifen Sprachen, die ich nicht 
Dahn. Bis zum Tode getreu. 7 
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verjtehe. Auf dem Throne der Himmels-König mit 
dem langen weißen Bart, — ganz wie Herr Karl zu 
Aachen! — um ihn ber die Erzengel und die Grof- 
heiligen, die Himmeld-Raladine! Und mir geringes 
Volk? — Ganz hinten, draußen, in den naſſen 
Wolken. Und immer nur beten! In Walhall gab 
es Kampfipiel und Meth und“ — 

„Horch,“ rief die Frau und fprang auf. „Das 
ift Hofwarts Gebell.“ \ 

„Sa, er grüßt den Hof, jobald er ihn fieht vom 
Waldrand aus!“ 

„Der Vater! Dem Bater entgegen.“ Yort waren 
beide Kinder. Auch die Frau legte die Spindel 
nieder und ſchritt zur Thüre hinaus in den Hof- 
raum. 

Die Sonne ſank; fie hatte das Regengewölk 
durchbrochen: in hellem Schein lagen Anger und 
Wald; in die Pforte feiner Hofwehre fehritt die hohe 
Geftalt Volkfrieds, ganz aufgerichtet: er trug ſchwer, 
der Starke, an dem Rehbock, deilen Läufe um den 
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Jagdſpeer über der Schulter zufammengefchnürt waren; 
die Kinder bielten ihn links und rechts an den 
Armen; die rau redte ihm beide Hände entgegen. 

Auch Heimo war herangehinkt: er ftand nun in 
der Hallenthür und ſah auf die Gatten. 

„Die mögen fih immer noch, wie am erften 
Tag. Faſt allzu jung für fo reife Leute! Num, 
haben Kampf und Leid genug auszuftehen gehabt, 
bis fie fich gewannen.“ Und leiſer fuhr er fort: 
‚Hau Frigg und du, guter Donar, ſchütz' ihnen 
Herd und Haus! — Wenn's recht von Herzen gebt, 
muß ich euch anrufen, nicht die Heiligen. Der Hof 
herr und die Frau opfern den Heiligen in der Stein- 
Sapelle, ich opfere den alten Göttern unter der alten 
Eihe. Wißt ihr was, Götter und Heilige? Schützt 
jie reihum.” 
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Achtes Capitel. 


Poltfried war ſehr müde von dem weiten Weg 
im feuchten Waldgrund und. von der Jagd. Bald 
nach dem Abendeſſen wies er Heimo fort, er molle 
fich fchlafen legen. 

„Sch hörte viel Hundegebell,* fagte diefer auf 
‚ftehend, „im Eiderwald. Auch Hörnerblafen.* 

„Die Frankengrafen von Badenfleth jagten.” 

„Auf Wölfe?“ 

„Nein, auf Waldgänger.“ — 

Heimo ſah ſcharf in feines Heren Antlitz, aber 
der verzog feine Miene; der Alte ſeufzte und ging; 
er Ichlief in der Hütte an der Furt. 

Bald Ihlummerte Volffried; aber die Frau an 
feiner Seite fand feine Ruhe. — — 
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Nach ein par Stunden fchlug der Hund an, 
heftig, zornig, dauernd. 

Sie warf einen Blid auf Volkfried; der ſchlief 
ruhig. 

Da ſchlug ein verhaltener Ruf an ihr Ohr: 
‚Muthgard, hilf!“ — 

Sie war ſchon aus dem Lager; ſie warf das 
mächtige Wiſendfell ihres Mannes um die Schultern, 
ſchob geräuſchlos den Holzriegel der Halle zurück und 
eilte durch den Hofraum. 

Es war ganz finſtre Nacht; nicht Mond noch 
Stern ſtand am Himmel. 

‚Volkhelm — du biſt's?“ 

Ich bin's.“ 

„Schon wieder da! Ich hab' dir's doch verboten. 
Du haft verſprochen, damals, es ſolle das legte mal fein.“ 

„Heut! iſts, — glaub’ ih, — das letzte mal! 
Ich bin wund! — Da — im Rücken — der Pfeil! 
Sie haben mich gehetzt — den ganzen Tag — mit 
Hunden.“ 
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„Unfeliger!“ 

„Zaß mid; hinein! Nur no einmal am Herd» 
feuer liegen! Mich fröftel. Rufe den Hund ab.“ 

„Du weißt: ih darf nit. Ich that ſchon 
mehr für di, als mein Gewiſſen ertragen kann. 
Aber ich weiß, wie er dich liebt.“ 

„Er! — Der Bruder, der mich umkommen läßt! 
Laß mich in’d Haus!“ 0 

‚Riemals!“ 

„Sieb mir zu trinken! gieb mir Brod! Schneide 
mir den Pfeil heraus! Du kannſt's fo gut! Ich 
verende ſonſt im Wald, wie ein maidwunder 
Hirſch. 

Die Frau überlegte. „Wundenpflege? Das ſteht 
nicht unter den Verboten. Aber ſpeiſen und tränken!“ 

‚Du haft es vorige Woche gethan!“ 

‚Das fteht unter den Verboten! Ich thu's nicht 
mehr. IH kann Volkfried nicht mehr in die Augen 
ſehn. Warte Hier! Nicht über die Schwelle! Ich 
hole —“ 
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Sie wandte fih und fchrie auf — Volkfried 

ftand hinter ihr. - 
Mein Weib erſchrickt vor mir,“ fprach er fehr 

traurig, aber ohne Vorwurf im Ton. „Das it hart.“ 

„Dh Bolkftied! Ich that's nur um deinetwillen.“ 

„Sch weiß. Aber auch um meinetwillen durfteft 
du Herrn Karls Recht nicht breden —! Schmeig! 
Den Pfeil magft du ihm außfchneiden.“ 

Sie ging. Volkhelm drängte herein: Laß mid 
— in’d Haus.“ ' 

„Rein.“ 

Er hob ihn mit dem Arme von der Schwelle. 

„Bruder! Bruder! Haft du vergeffen, wie mich 
der Vater jterbend dir empfahl?“ 

„Sch that dad Meinige an dir.“ 

„Es ift wahre — mie ein Vater. Aber kannt 
dus mich jeßt von deiner Schwelle mweilen ?“ 

„sh muß. — Warum bradft du deinen Eid?“ 

Der Wunde lehnte ſich ächzend an den Baum. 
„Gezwungenen Eid! Sie hatten mid) gefangen mit 
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vielen Anden. „Tod oder Taufe,” hieß ed, „Tod 
oder Treueſchwur.“ Die Speerjpigen jtanden auf 
unfern nadten Leibern. Ich ſchwor.“ | 

„Drum mußt du's halten. Mancher — unfer 
Oheim Volkhard — ftieß ſich ſelber den Franken⸗ 
ſpeer, der auf feiner Bruſt ſtand, in's Herz. Du 
aber? — Du ſchwörſt Herrn Karl Treue und fobalb 
ein par Nachbargaue mieder losſchlagen, verläßt du 
den Hof, den ich dir bauen half, und eilft zu 
den andern Eidbrehern. Gar raſch wurdet ihr zer 
jprengt! Ich fage dir — und ein viel Weiferer und 
Kühnerer als ich — Herzog Widufind felbft! — hat 
dir's gejagt: es ift umfonft. Herr Chriftus ift ftärker 
als Woden und Herr Karl. ift ſtärker als wir. 
Sei treu oder ſtirb!“ 

Da flug der Hund, der ſchon vorher leiſe ge- 
knurrt hatte, an: zornig bellend ſprang er zur Pforte 
hinaus und um die Ede nad dem Fluſſe hin: aber 
fofort verftummte er dort. 

est fam Muthgard aus dem Haufe zurüd. Sie 
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trug einen brennenden Kienfpahn in eiferner Stange 
mit -je einer Dehre an jedem Ende; fie ftedte die 
leere Dehre in einen ſpitzen Pfahl des Zaunes und trat 
zu dem wunden Mann. Die Fadel warf ihr fladernd 
Licht auf ihn: er fah wohl Volkfried ähnlich, aber 
er war etwa finfzehn Jahre jünger, der Wuchs 
ſchlanker, ſchmächtiger; fein Haar mar viel dunfter, 
foft braun; und nun mar das fchön gebildete Gejicht 
ſehr hager: wilde Leidenschaften, Nachgier, Haß und 
Zorn und zuletzt der Marmel, das Elend hatten es 
por der Zeit mit tiefen Halten durchfurcht; die Wan 
ger Tagen eingefallen, ein irres unſtätes Feuer loderte 
aus den duntelgrauen Augen, Haar und Bart waren 
arg verwildert, Moss und Grashalme ftafen darin; 
barhäuptig, barfüßig ftand er da auf den Pfahlzaun 
gelehnt, ein zerfetztes Wolfsfell, um die Hüften mit 
einem "alten Schiffstau gefnotet, fein einzig Gewand, 
einen Speerftumpf — die Spite mar abgehadt, — 
hielt er in der Fauſt; er zitterte vor Schmerz, er 
ftöftelte vor Fieber. 
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„Da,“ ftöhnte er, „da rechts in den Rippen.“ 

Sie prüfte die Stelle mit zart taftender Hand: 
er zucte doc zuſammen. 

„Das thut fehr weh,” fagte fie. 

„Bah!“ Er biß die Zähne übereinander. 

„Aber e8 ift nicht zum Sterben. Der Pfeil wird leicht 
heraus geben. Er bat nur einen, nicht zwei Hafen.“ 

„Bruder,” begann Volkhelm auf's Neue, „Eennteft 
du das elende Leben im Wald! Bon Hunden geheßt! 
Auf Bäumen fchlafen, feftgebunden mit dem Gürtel, 
um nicht im Schlaf herabzuftürzen! Von den Wald- 
beeren leben und non rohen Fiſchen und rohem Wild, 
ſolang ich's glüdlich erjagte: Feuer zu machen darf 
ih nicht wagen. Und jebt erleg' ich nicht mehr 
Bild md Fiſch: alle meine Pfeile find feit dem 
legten Gefecht verfchoffen; meinen Speer — fiehe 
den Stumpf! — zerihlug mir der fränkiſche Reiter. 
Sieb mir einen friihen Speer!“ 

„Um feinen Preis! Du bebft ihn wider Herrn 
Karl Heerleute.“ 
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„O, fo laß mid nur bis meine Wunde ge 
heilt .. . — Hui, das that weh!“ 

„Hier ift der Pfeil! Er ift heraus,“ flüfterte 
Muthgard. „Nun linde Salbe in die Wunde! — 
Das thut dir gut, nit wahr?“ 

„Dant, Schwäherin!“ 

„Bruder, ih kann's nicht glauben von dir! 
Du —! Die Eider kracht im Eisgang — ih war 
eingebrochen — du fprangft hinein in den eifigen Tod 
und brachteſt mich heraus. Ich Tag unter dem Gaul, 
den der Wifend durchbohrt hatte: das Unthier jenkte 
den Kopf, mid) zu fpießen — du padteft den Stier 
am Horn und riffeft ihn gegen dih und erſtachſt 
ihn. Dein Leben haft du — mehr als einmal! — 
eingefeßt, mich zu retten — und nun ftößt du mid) 
von der Schwelle? Ic habe nirgend ein Obdach! In 
meinen Hof — er ift eingezogen vom Kaifer! — Haus 
fen die Franken. Ich bitte dich — laß mih nur — 
nicht in deinem Haus, aber in dem Erdgang darunter, 
dem geheimen, liegen, bis die Munde geheilt . . .“ 
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Bolkfried feufzte tief auf. „Auch dort ift mein 
Grund und Boden! — Mein Leben fir dich laſſen? 
Ich. thät’8 auch heute noch. — Aber nicht die 
Treue.“ | 

‚Nichts, gar nichts thuft du für mich?“ 

‚Was ich kann. Der Hof bier ift Alles, mas 
ih babe: — er ift mir lieb, : fehr lieb. — Ih mil 
morgen aufbrechen, zum Kaifer, nach Aachen: ich bitte 
ihn, dir Gnade zu ſchenken. Dafür biet! ich dem 
Kaiſer meinen Hof,“ | 

„Bolkfried !* rief die Frau erfchroden. „Und mo 
bin gehſt du dann?“ | 

„In's Elend. Mit Weib und Kind. Das 
faın ih thun für did, Bender. Das Andere 
nicht.“ 

Bolkhelm fuhr auf. „Sorge nicht, Schwäherin! 
Das nehm’ ich nicht an. Lieber verend’ ich im Buſch. 
Oder“ — ſchrie er plößlich wild — „ih thue was 
anderes! — Was did) und deine Franken wenig 
freun fol! Du aber, — mögeft du's nie berenen 
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bartherziger, Daß die der Kaifer, der fremde Zwing⸗ 
herr, der vom Blut der Sachſen trieft, theurer mar 
als der nächte Gefippe, als der eigene Bruder.“ 


Er ſprang von dem Zaun weg gegen den Wald 
zu, verzweifelnd. 

„De, be, eile nicht fo,“ flüfterte ed da aus dem 
Duntel. 

Der Flüchtling hob drohend den Speerftumpf. 

„sh bin’s, Heimo. — Ruhig, Hofwart, nicht 
Inurren! — Hab’ Alles gehört. Faſt hätte der Hund 
mich verrathen. Hätte dich faſt nicht mehr einge- 
holt, — kann nit fo laufen mit dem lahmenden 
Fuß. — Sage: du fennft die Heidenejche im Süd—⸗ 
wald?“ | 

„Den Wodensbaum? Gewiß!“ 

„Nun gut. Ich — ich opfere dort in dem 
hohlen Stamm, den alten Göttern: Speck, auch Brod; 
fortab will ich auch gebraten Pferdefleiſch da opfern. 
Ob's Wodens Raben holen oder — ſonſt wer — 
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mir iſt's gleih. Ich opferte alle fieben Nächte: fort- 
ab — alle drei.“ 

„Dank, treuer Heimo, Dank!“ 

Er war verſchwunden im Dunkel der Nacht und 
des Waldes. | 


Neuntes Eapitel. 


Die Sotten gingen ſchweigend in das Haus 
zurüd. 

Die Fran leuchtete mit dem Kienſpahn in fein 
Geſicht: er wandte fi ab. 

„Dh Bott!“ rief fie: „Schilt mid, fchlage mid)! 
Aber nicht diefes ftumme Weh —! Es ftößt mir 
das Herz ab.“ 

„Laß gut fein,“ fagte er traurig. „Ich muß es 
nur erſt lernen, daß du Heimlichkeit haft vor mir.“ 

„Sch that's ja nur — 

„Aus Liebe zu mir. — Über ed mar dod) 
fchtwered Unrecht. — Es wird und alle verderben.“ 

„Barum? Kein Menſch weiß darum.“ 

„Die Wendin.“ 

„Woher weiß die -—?" 
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„Sie hat di bei mir verklagt. Sie hat dich 
mit ihm flüftern gehört. So hat fie wohl auch ge 
ſehen, daß du ihn fpeifteft und tränkteſt!“ 

„Du haft fie aus dem Feuer geriffen! Wie 
könnte fie gegen dich ...?“ 

Er zuckte die Achſeln. „Und wenn's auch nie 
mand ſonſt wüßte ... ich weiß es nun!“ 

Da ſchrie ſie grell auf, ließ die Kienfackel fallen, 
daß ſie erloſch, und griff mit beiden Händen nach 
ſeinen beiden Wangen. „Volkfried — magſt du mich 
nicht mehr? Verwirfſt du mich?” 

„Die könnt’ ich Dich nicht mehr lieb haben — 
jo lang ich dies Herz in der Bruft trage!" Er 
ſprach ganz fanft, aber fehr traurig. „Allein es geht 
mir nicht aus dem. Sinne, daß ...“ Er ftodte. 

„Bas, Volkfried, ob mas?“ 

„Es peinigt mid, feit mir's die Elende gejagt 
bat! Ich konnte mic) deiner, — der Kinder nicht 
mehr freuen feitdem! Ich meine, ih... . Nein! 
ih will nichts übereilen! Ich muß es — langſam! 
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— ganz ducchdenfen. IH will — gewiß! — nichts 
darin raſch thun! — Aber — ich fürchte — es — 
muß — ſein.“ 

„Was? Was? Ich vergehe vor Angſt bei deinen 
ftodenden Worten! Was. finneft du?“ 

„Der Kaifer — muß es wiſſen!“ ſtieß er num 
raſch heraus. 

„Du — du ſelbſt — willſt mich . . anzeigen 

„Sch forge: die Treue verlangt’s.“ 

„Bolkfried —!“ 

„Sch weiß, daß es ausdrüdlid unter den Der 
boten fteht‘.— „Ipeilen.und tränten!” — Es ward 
fo verlefen auf dem Srafending. — Und ich hab’ es 
dir auch gejagt? Oder“ — und ganz freudig fragte 
er nun: „hab' ich dir dies Eine gerade vielleicht nicht 
gefagt? — Nur das vom „haufen und hofen und 
herbergen und waffnen? — aber dies Eine nicht? 
DH ſag: nein!“ . 

Sie fenkte den Kopf. Sie meinte leiſe. Du 


haft mir's gejagt!" 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 8 
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‚Das ift har. — Aber id) weiß nicht mehr, 
welche Strafe dafür gedroht iſt. Ich achtete nicht 
darauf! Wie konnt' ich denken, daß mein Weib . . .“ 

„Ob Volkfried!“ 

„Auch ſaß ja damals, wie das verkündet ward, 
der Bruder noch ganz ruhig in feinem Hof; hab’ ich 
dir — damald — auch die Strafe gejagt?“ 

„Nein! Nur die für das Haufen und Hofen ...“ 

„Darauf fteht der Tod!“ Er erbebte: fein ſtarker 
Leib zitterte heftig. — „Vielleicht ift doch das Speifen 
und Zränfen gelinder bedroht.“ 

„Ich fürchte mich nicht, zu fterben,“ ſprach fie 
feſt. „Nur dich verlaffen — fo früh! — und die 
Kinder! — Und das Xergite daran ift —:“ 

‚Die Schande!“ 

„Die Schande!” 

Beide Gatten fprachen das Wort zugleich). 

‚Wenn dir die Treue gebeut,“ fuhr fie fort, „es 
anzufagen, jo thu’8 gleich — morgen. Sonft zehrt 
ed dir an der Ehre. Du mußt es dann thun.“ 
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Ja,“ fagte er ganz ruhig, „dann muß e& fein. 
Jedoch — ih — ſehe's noch nicht Mar. Die Liebe 
jagt: nein, die Treue fagt: ja. — Uber es ift noch 
was in mir — id weiß nicht, was es ift — das 
priht auch und fagt: „Nein! Das Anfagen wäre 
nur eine Wildheit des Stolzes.“ 

„Wäre nur Fidus da, der gute Mönd! Der 
wüßte Rath!” 

„Freilich, du mußt e8 beiten. Aber der 
Mönch, — der kann mir das nicht entfcheiden! Die 
Kirchenbuße, ja: die wird er Dir auflegen —! Aber 
dann — id mein’, ich hör’ ihn fhon! — dann 
fagt er: „damit iſt's abgethan.“ Aber für mic iſt's 
damit nit abgethan. Herrn Chriftus ward damit 
fein Recht, nicht Hern Karl. „Das ift eitel Stolz, 
— ſündhafter Mannesitolz" — wird der Mönch jagen. 
Aber das eben iſt's: ein Mönch ift fein Mann! 
In der Heidenzeit hielt man fo troßig auf die Ehre 
der Treue! Soll das nun nicht mehr gelten? — IH 


glaube doch: ich muß!“ 
8” 
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" Sie richtete fih hoch auf: „Dir jeden Zweifel 
zu ſparen“ — fie ſprach es ganz geleſſn — „thu' 
ich's ſelbft. Morgen —“ 

Ich verbiete dir's! Du haſt gar nicht zu 
ſprechen. Ich, dein Mundwalt, ſpreche vor Gericht 
für dich, und — muß es ſein — gegen dich! Aber 
erft muß ich's ruhig, — gar langſam — durch und 
zu Ende denken. In der Haſt folgen wir beide nur 
dem Drang der hochgemuthen Herzen — auch in 
das Unnöthige, Unfinnige hinein.” — 

Demüthig ſchwieg fie und lehnte das ſchoöne Haupt 
an ſeine Schulter. 

„Und — wenn es fein muß — wem — wem 
willſt du's anſagen?“ 

„O Schmach und Elend! Dem Grafen ...! 
Ihm müßte ich's anſagen. Den hat uns der Herr 
Kaiſer geſetzt, ihn ſelbſt zu vertreten. Aber dieſer 
Graf! Mein Todfeind! Der Jahre lang mich ge⸗ 
quält — gegen Herrn Karls Recht! Wer bürgt mit, 
daß er mir nicht wieder falſches Recht, — Unrecht — 
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ſpricht? Deine Strafe — aus Bosheit — erhöht 
wider das Recht? Ich kann ihm nicht mehr trauen! 
Das Tann Herr Karl nicht verlangen! — Aber halt: 
da ift der Andre, der Vicegraf! Der hat freund: 
lihere Weife, — . der hat mic) noch nicht belogen. 
— Wenn ich Herrn Fortunatus dich, -deine Sache 
überwiefe.. . . ?“ . 

„Rein,“ fuhr fie auf. „Lieber fpring ich in die 
Eider. Jetzt gleich —!" Sie riß ſich kos von Ihm. 

Oho! — Halt!" — Er geiff fie am Arm: „du 

zitterft ja .am ganzen Leibe! Iſt's vor Bucht“ - 

„Nein!“ u. 

‚Was kann's dann fein —? Sa —! Id 
hörte jagen: er ift arg verbublt.. Hat er gewagt. .? 
— Sa, ja, e8 fann nichts andres fein!. Der Bube! 
— Er fol nit mehr leben!“ 

Er fchrie, daß der Hund bellte, wie feinem 
Herrn im Zorn zu helfen. 

Was, . . . was hat er gewagt". 

„Er griff nah mir —.“ 
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Volkfried ftöhnte: „Und auch das haft du mir 
nicht gejagt!“ | | 

Wozu? Ich Half mir ſelbſt. Ich ſchlug ihn in's 
Gefiht, daß er umfiel: dort — in der Thüre — lag 
er. Sch hätt's nie gefagt. Wozu dich ergrimmen? 
Aber mich — meine Strafe — dem anheimgeben —!* 

Ich ſchlag' ihn todt, fobald ich ihn fehe.“ 

„Bolfftied! Dann mußt du jterben, wie — viel» | 
leicht — id.“ 

Er hielt hart athmend inne. Plötzlich rief er 
laut: „Es Hilft nur Eins! Es kann nur Einer 
helfen.“ 

„Wer?“ 

„Herr Karl! Sein Recht haft du gebrochen, 
nicht diefer elenden Grafen. Wir müffen zu Herrn 
Karl.” 

„Das ift ein weiter, ein harter Weg!“ 

„Bir müffen. Er ift der höchſte, der rechte 
Richter. Heren Karls Recht foll über uns ergehen.“ 








Zehntes Lapitel. 


Der folgende Tag war trüb, ſtürmiſch, reg» 
nicht; Dichte graue Wolken lagen über Wald und 
Strom ; der Rauch des Herdfeuers ward vom Winde 
niedergedrüdt, vermochte nicht, aus den Dachluken 
abzuziehen. | 

Die Gatten faßen um Sonnenuntergang in der 
Halle beifammen, ſchweigſam. 

Beide, zumal Volkfried, machten niemals viel 
Worte, auh was fie am Tiefiten bewegte, ward 
nicht voll audgefprochen. 

So Hatten fie au die Votgänge der ver 
wichenen Nacht und Die ſchwere Sorge ihrer Herzen 
nicht weiter beredet. 

Aber jeder der beiden traf, ohne Verabredung, 
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für ſich allein bandelnd, Vorbereitungen zu der be 
borftehenden meiten Reife. Die Frau räumte in 
dem Haus umher. Der Mann holte aus dem 
Stall einen mächtigen Rudjad, füllte ihn mit Brod, 
mit etwas Salz, mit geräucerten. Fifchen, mit ge 
trodnetem Fleiſch. Dann stellte und legte er auf 
dem Eſtrich in der Halle des Hofes Speere, Schwer- 
ter, Streitärte, Schilde zufammen, vor dem Aufbruch 
die beſten daraus zu wählen. 

Der Knabe mahnte, es ſei wohl bald Zeit, das 
Nachtmahl einzunehmen. | 

„sh warte nur auf Heimo,* fagte die Frau. 
„Er brennt Kohlen im Südwald.“ 

‚Da kommt er,” rief Lindmuth, aus. der Thüre 
blidend. „Was hat er nur? Ganz eilfertig kommt 
er gehumpelt.“ 

Athemlos ſchleppte fih der Alte. über Die 
Schwelle: Flieht!“ rief er. „Sie kommen!“ 

Ruhig ftand Volkfried auf: „Mer kommt?“ 

„Der Graf! Und der Vicegraf! Und eine ganze 
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Schar! Ich fah fie reiten im Walde. — Sie bogen 
bon der Heerſtraße ab — hierher!“ - 

Muthgard erbleichte: fie heftete die Augen auf 
ihren Mann. — Der fchritt gegen die Thüre. 

„Nicht doch, Herr! Lieber Herr!“ rief Heime, 
fi) ihm entgegen werfend. „Flieht! — Durd den 
Erdgaug! Ihr und die Frau! Ich bleibe Hier im 
Hof mit den Kindern bis — 

Volkfried ſchob ihn fchmeigend bei Seite. 

„Herr! Slaubt! Es find zu viele! Wir können 
nit Widerftand Ieiften.“ 

. Da griff Volkfried raſch unter die gehäuften 
Waffen: eine mächtige, eine langgefchaftete Streitart 
ſchwang er auf die Schulter und ſchritt ohne Haſt, 
ganz langſam, hoch aufgerichtet, über die Schwelle 
ſeines Hauſes. Heimo raffte ein Schwert auf und 
folgte ihm eilig; aber. ſchon vor ihm war der 
Knabe, feinen neuen Wurfjpeer ſchwingend, hinaus. 
gehũpft. 

Muthgard folgte, die Kleine an der Sand führend. 


122 





Als Volkfried die Pforte des Pfahlzauns er- 
reicht hatte, fprengten die Reiter aus dem Wald auf 
die Blöße. u 

Neben dem Haferfeld führte ein breiter Fahr⸗ 
weg, den die zwei Reiſigen an der Spike ein- 
ſchlugen. Aber der nun folgende Reiter — Boll: 
fried erfannte den Grafen — fpornte fein Roß rechts 
ab: mitten in das Haferfeld hinein ſetzte der Rappe, 
alle die übrigen Gaule folgten ihm und trabten 
{darf auf den Hof zu, die Ernte zerftampfend. 

„Auch das fol Herr Karl erfahren," knirſchte 
der Sachſe; er öffnete die Baunpforte und trat in 
diefelbe, den ſchmalen Eingang ganz ausfüllend. 
Der Hund ftand knurrend hinter jeinem Herrn. 

Die Reiter ftubten, wie jie den Hofherrn er» 
kannten; fie hielten die NRofjfe an. Der Graf ſprach 
mit zweien feiner Begleiter; auf einen Wink fpran- 
gen fie ab; nur ein Weib, das in der Schar ritt, 
blieb im Sattel; zwei der Reifigen hielten bei dem 
Weib und bei den ledigen Bänlen; die andern, etwa 
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ein Dutzend gemwaffnete und ein Waffenlofer, im 
ſchwarzen Priefterfleid, gingen auf die Zaunpforte zu. 
Der Geijtliche trat vor. 

„Bleich der erſte Blid auf dies Haus zeigt eine 
Sünde”, rief er laut. „Die heidniſchen Pferdeföpfe 
am Firft! Ich Hage, Herr Graf! Die Synode hat 
fie verboten.“ 

„Und ich hab’ ed dem Sachſen ausdrüdlich ge- 
ſagt,“ ſprach der Fronbote und ſchwang drohend einen 
Eibenbogen. 

„Gut,“ ſprach der Graf, „das giebt einen wei 
teren Bußefall.“ 

‚Rein, Herr,” rief da Heimo, auf den Zaun 
fletternd und nah dem Dache weiſend. „Mit nich 
ten! In der Mitte — zwiſchen den beiden heiligen 
Rophäuptern! — ftedt ein Kreuz. Seht nur recht 
fcharf hin! Gar groß ift es freilich nicht!“ lachte er 
pfiffig, „aber das. jhüst und vor Strafe. Fidus hat 
ed uns gelehrt.“ 

Volkfried wandte fi raſch und fah hinauf, er 
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entdeckte ſelbſt jetzt erſt das Kreuz, fo klein hatte es 
Heimo geſchnitzt. 

„tt das ſo?“ fragte der Graf, und als der 
Abtvicar fehweigend die ſchwarzen Brauen furchte, 
fuhr er fort: Gleichviel! Wo Leben, Eigen und 
Ehre. verwirkt find, kommt's auf das Geringe nicht 
an. — Sachſe, gieb den Waldgänger heraus, den 
du hauſeſt und hofeft.” 

Volkfried ſchwieg. 

| „Hörft du nicht?“ rief der Graf, näher tretend. 
„an des Herren Kaiferd Namen! Du Din verklagt... 

„Bon wen?“ 

‚Dort! — von...” 

„Bon meiner entiprungenen Unfteien, einer. 
Mendin. Ihr Wort ift fein Wort.“ 

„Sieb ihn heraus, den du verborgen. Bein 
Bruder iſt's.“ 

„Mein Bruder ift nicht in dem Hof.“ 

„So war er drin.“ 

. „Niemals, feit er geächtet ift.* 
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„Dein Weib,“ rief da der Vicegraf vortretend, 
„hat Nachts mit ihm geflüftert, hier, am Zaun. Du 
baft es jelbit gefagt. Da binter dir fteht fie ja, die 
Bie-Schöne! Sie ſoll's leugnen! Dann lügt fie, 
die ftolze- Frau!“ 

Wie Volkfried Fortunat erlannte, ward er ganz 
blaß; leife, unmerflih den Andern, zudte die Fauſt 
an der Streitart, er gab ihm feine Antwort. 

„Und wenn!“ rief Heimo vom Zaune herab. 
„Es ift nicht verboten, mit Gebannten zu fprechen.” 

Volkfried pochte das Herz: nun mußte die Vor⸗ 
haltung des Speifens und Tränkens folgen, falls die 
Wendin auch Dies gefehen: aber jene Nächte waren 
ganz finſter geweſen —: vielleicht hatte fie das nicht 
wahrgenommen? — — — E8 war eine lange, bange 
Weile. 
„Ah was,“ rief endlich der Graf ungeduldig. 
„Sie lügen Alle. Was verlieren wir bier die Zeit? 
Sc gebe hinein und hole mir den Flüchtling.* 

Er trat näher, die Männer hinter ihm machten 
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Miene, ihm zu folgen. Volkfried athmete auf: — 
fie mußten von nichts! „Halt,“ rief er num überlaut; 
fie fuhren zufammen. „Das dürft ihr nicht. Ich 
bin ein freier Sache, unbefcholten an meiner Ehre. 
Ihr dürft nur bei handhafter That über meine Hof- 
wehre dringen.“ 

„Was fchert mich euer Sachenrecht!“ 

„Herr Karl bat ed und eidlich beftätigt. Hier 
leg’ ich mein Schwert auf meines Hofes Schwelle —“ 
er z0g den Sachs aus dem Gürtel und warf ihn 
vor feine Süße nieder — „ih rufe Seren Karls 
Geriht an.“ Ä 

Hardrad lachte: „Herr Karl ift weit! Es heißt: 
im Land Hispania. Du biſt längſt verfault, bevor der 
von dir hört. Laß mich ein oder —“: er griff an's 
Schwert. Laut bellend ſprang der Hund aus der Pforte 
und fuhr gegen ihn: — erſchrocken wich der Graf. 

„Zurück, Hofwart!“ befahl Volkfried, „hierher!“ 

Augenblicklich gehorchte das Thier und lief hinter 
den Zaun zurück. 








Br . - p2 
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Bas? Den verfluchten Hund auf des Herrn 
Kaiferd Grafen heben?“ fchrie der Fronbote. „Warte, 
Beſtie!“ Er griff an den Köcher, den er auf dem 
Rüden trug, öffnete die Dedelllappe und zog einen 
Ihiwarzgeflügelten Pfeil heraus. Ihr habt's alle ge. 
ſehen! Das war Friedbruch.“ 

„Nein, Golo,“ ſprach da vortretend einer der 
Krieger, ein breitſchultriger Mann, deſſen ſchlichtes, 
flachsblondes Haar, nur an den Schläfen etwas 
grau, aus der Sturmhaube quoll, mit langer, 
grader, ſchön gebildeter Naſe und goldbraunen Augen. 
„Vielmehr hat der Dann den Hund gleich abge 
rufen.“ 
Ber bift du, felbft Hund“ fchrie der Graf 
und wandte fi) zornig gegen den Sprecher. 

„Hülſung bin ih, Hülſo's Sohn, ein freier 
Sachſe. Für das Schimpfwort klag' ich dich, Straf, 
beim nächſten Königsboten.“ 

„Ha ba,” lachte Hardrad, „ed war noch nie 
Einer in diefem Gau.“ 


128 





„And kommt a d Keiner in diefe Mark,“ meinte 
Fortunat. .. 

Aber. der Sachſe fuhr fort: „Und Hecht hat der 
Mann, in Allem, was er ſprach. Ihr dürft nicht 
. Gewalt brauchen. . Zumal auch ſchon die Sonne zu 
Nüfte gegangen dort hinter den Eſchen im Wald. 
Ihr brecht den Hausfrieden, dringt ihr, ohne hand⸗ 
hafte That und ſonder Sonnenſchein auf euren 
Helmen, in einen Sachſenhof!“ 

Der Graf wollte heftig erwidern; aber der 
Prieſter winkte ihm, den Finger leiſe hebend. „Du 
biſt wohl Volkfrieds Geſippe, Hülſung?“ fragte er 
ſchlau. | 

„Nein! Ich mußte und weiß nichts bon ihm. 
Ich bin. fein Nordelbinger, ih bin Weitfale: auf 
other Erde, am Habichtsbel bei Mimidgerneford, 
liegt der Hülshof, unfer altes Erbe.” 

„Nun,“ lächelte der Prieſter, „dann redeft du 
eben nur von Weftfalenrecht.“ 

„Nein, Herr, darin ift das Mecht gleich .aller 
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Sachſen. Und Hülfung, der Hülfunge-Sohn, hilft 
nicht mit dabei, Sachſenrecht zu brechen. Gefchieht 
dem Hofhern dort Gewalt, Tag’ ich's Herrn Karl.“ 
Der Graf riß mit einem Fluch das Schwert 
aus der Scheide und ſchwang es gegen den Kühnen. 
Petrus rührte leife an feinen Arm. „Geb, Hülfung,“ 
ſprach er dann, „der Herr Graf entbindet dich für 
heute des Dienftes; fleig auf dein Roß dort und 
reite zurück nad Efesfeld. — Sei doch nicht fo un. 
Hug,“ flüfterte er Hardrad zu. „Wir ſchicken ihn mor⸗ 
gen ab mit dem Auftrag, nad) Fidus zu ſuchen.“ — 
Der Sachſe warf den Speer auf die Schulter 
und ging, zögernd, zurüd zu den Pferden; aber er 
jtieg nicht auf und ritt nicht davon. 
„Allzulang lafien wir uns hinhalten,“ rief Hard- 
rad. „Mir nah!” Er trat auf die Pforte zu. 
„Haltet an!“ rief Volkfried, die Streitart leiſe 
Iupfend. „Den erften, der meined Hofes Frieden 
bricht, ſchlag' ih todt! Ich rufe das Kreuz des 


Herrn Ehrifti da droben zum Zeugniß an: — id 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 9 
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ftehe hier in echter Noth: — ich ſchütze echt wider 
Gewalt.“ _ 0 

„Und ich erfchlage den zweiten,“ rief Heimo vom 
Zaune rechts von Volkfried. 

„And ich den dritten,“ rief der Knabe, hinter 
dem Water ſich redend. 

„Ha,“ lachte Forlunat, das Schwert ziehend, 
„mid; wundert nur, daß die fchöne Frau nicht auch 
mit fchreit. Komm, Golo, holen wir die weiße 
Nebellin heraus. Dann mag er — allein! — drin 
bleiben, im fichern Schuße feines Hausfriedens. Aber, 
ih meine, dann fommt er ihr ſchon nach und her- 
aus! Mir das Weib, dem Grafen den Hof —“ 

„Und mir den Hund,“ lachte der Fronbote, warf 
Bogen und Pfeil zur Erde und zog das Schwert. 

Beide fprangen vor und kletterten nebeneinander 
an dem Pfahlmerk des Zaunes zur Linken von Volt: 
fried hinan. Fortunat war ihm zunädjit: er jah deſſen 
begehrende Augen feines Weibes Geftalt verfchlingen. 
Run ſchwang der YAquitanier behend, das Schwert 
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in der Rechten, die Klinge gezüdt, fich gegen einen 
Angriff zu deden, dad eine Bein über den Zaun. 
Da fprang Volkfried gegen ihn mit der Streitart. 
Wohl hob der Geſchmeidige flin! das Schwert: aber 
ebenfo leicht hätte er einen Blitzſtrahl auffangen 
mögen, wie dieſen furchtbaren Streih: die Schwert: 
klinge zerfprang wie Glas: das Helmdach barft: Taut 
aufichreiend, mit zerjchmettertem Schädel, flog er nad} 
Außen; Gehirn und Blut befprigte Solo, der eben- 
falls herabftürzte, unverſehrt, vor eitel Entfeßen. 
Hardrad Tief an des Freundes Seite, kniete nieder, 
richtete den blutenden Rumpf empor. 

„Todt?“ rief er. „Erſchlagen! Und um das 
Weib? — Wart! In Schmad fol fie vergehen!“ 

„Seht flieht, Herr! Rettet euch,“ mahnte Heimo. 

Volkfried, der ſchon mieder in der Zaunpforte 
ftand, ſchüttelte ſchweigend das Haupt. 

„So rettet doch die Frau! Vor Schande! 
Bor. .* | | 


Das begriff Volkfried. Er winkte feinem Weib 
9% 
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und fprang in rafchen Süßen, die Kinder mit ſich 
fortreißend, durd) den Hofraum in die Hausthür. 


Mutbgard und Heimo folgten, aud der Hund, 


die Menfchen kamen glücklich hinein: aber der Hund 
ichrie auf, ald er eben durch die nur ein wenig ge 
öffnete Thüre folgen wollte: ein ſchwarzbeflügelter 
Pfeil ſtak in feinen Rippen: wimmernd kroch er in 
den Haudgang. 

Heimo warf die Thür hinter ihm zu und fchob 
den mächtigen Balkenriegel vor. 

„Nehmt von den Waffen, was ihr könnt,“ rief 
Bolkfried, mehrere Speere aufraffend, den Seinen 
zu. „Und Mundvorrath! — In den großen Sad! 
So! — Wir nah! — Heimo, — id laffe die 
Steinplatte offen — du folgft ſogleich.“ 

„Samohl, eilt nur! — Horh! Schon donnern 
fie an die Thür! Da könnt ihr lange Elopfen! 
— Die Thüre ift feit: ih Hab’ fie felbft ge 
macht.“ 

Volkfried mit den Seinen war verſchwunden. 
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Heimo gudte durch eine Nike des Wandgebälts 
hinaus. 

„Sa, lauft nur herum und fucht! Der gute Hof 
bat keinen andern Eingang. Nur noch hinten das 
Stallthor. Das ift noch ftärker als diefe Thür. 
Run mag ich folgen.” Er lief, wie vor ihm Volk 
fried, Durch die Halle in die Schlaffammer. 

Aus diefer Halle führte eine Thüre in den an- 
gebauten Stall: derfelbe war zur Sommerzeit nicht 
von Vieh beftanden: nur Gras und Heu war darin 
hoch gehäuft von dem Lehmboden bis unter das Dad. 

An Einer Stelle war das Heu foeben zur Seite 
geſchoben, eine mächtige Quaderplatte aufgehoben und 
auf das Heu, zur Seite geworfen: ein ſchwarz gäh- 
nendes Loch im Erdboden ward bier fichtbar, breit 
genug, einen Erwachjenen — zur Noth — durch⸗ 
zulaſſen. 

Schon hatte Heimo den einen Fuß in die Oeff—⸗ 
nung gefentt: nun wälzte er den Quaderftein heran, 
um ihn dann von unten, jo gut es gehen würde, 
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ganz einzufügen —: ſchon wollte er das zweite, 
das lahme Bein nachziehen und ſich auf die erſte 
Stufe hinabgleiten laſſen, eine Kellertreppe ſchien ſteil 
abwärts zu führen —: da ſchlug von der Vorder⸗ 
thüre her an ſein Ohr ein hell krachend Geräuſch, 
wie von fplitternden Balken; zugleich zog ſchwelender 
Rauch und ſcharfer Brandgeruch, vom Südwind in 
die Fugen des Gebälkes geführt, durch die offne 
Stallthür herein; raſch ſchwang er ſich wieder aus 
der Oeffnung auf den Boden des Stalles. 

O weh,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. „Das gebt 
raſch! Allzu raſch. Woher haben ſie ſo ſchnell Feuer 
gehabt. „Was klingt da und klirrt?“ Er lugte vor. 
fihtig durch eine Nibe im Gebält des Stalles: 
‚Solo! Stahl und Stein! Er fchlägt Feuer!“ 
Auh bier! Sie fchieben Feuer, brennende Spähne 
zwilchen die Fugen! Und horch! Davorn kracht's 
immer üble. — Hm, Heimot Was thun? — 
lieh’ auch ich durch den Erdgang? — Den Quader 
bring’ ich wohl zurecht: — aber Heu und Gras fann 
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ih dann nicht mehr darauf häufen. Stürmen fie aus 
der leeren Halle in den Stall;' fo entdeden fie jofort 
den Stein, den verdäcdtigen, entblößt vom Gras. 
Sie dringen nah! Ah! — es ift zu früh! Sie 
holen uns ein, bevor wir. ..! Nicht nur mid: — 
find fie ihnen duch den Gang auf der unverfehl- 
baren Spur — auch die Anden! Es ift zu wenig 
Zmwifchenzeit! Dagegen: wenn ih —? Ia, das 
rettet fie!” 


Eiftes Capitel. 


Und nun mälzte er den Quader über das 
Loch und bemühte fi) emjig — immer heller krach⸗ 
ten vorn die Ballen, immer ärger ſchwelten die 
Rinden des Eichenholges, da8 zwar, Dank dem legten 
Regen, nur ſchwer Feuer fing, aber dafür athem- 
erftidend qualmte — unbeirrt mühte er fih, Maſſen 
von Gras und Heu gerade über dem verrätherifchen 
Stein zu häufen. Er Ioderte dann, daneben nie 
end, wieder die hohen Schichten Tlüglid mit den 
Fingern, leicht zupfend: jo daß die gefährliche Stelle 
ganz unverdächtig, ganz unberührt von Menſchenhand 
und Menfchenfuß audfah. Run warf er einen zu- 
friedenen Blick auf feine liftige Arbeit: fie mar 
ihm vortrefflih gelungen! — Ein Lädeln zog um 
die harten Lippen: „So! Will jehen, ob fie das 








137 


berausbringen? — Werd's aber wohl nicht fehen!“ 
— Er feufzte kurz. „Nun, ſei's. Treuer Knecht läßt 
den Herrn nicht ungefolgt in den Tod fchreiten, daß 
ihm nicht Hel's Eifenthor auf die Ferfe ſchlage. Ob 
ich Volkfried nachfolge in den Tod oder hineinfpringe 
für ihn, damit er an dem Tode vorbeifhlüpft — 
und die Frau an der äußerften Schmach! — das ift 
wohl daſſelbe.“ 

Während diefer Worte hatte er den Stall ver- 
laſſen und war in die Halle zurüdgefchritten. 

Er Schloß nun die Thüre, die in den Stall 
führte. „Bier, nit nahe dem Erdloch, follen fie 
mich finden. Die Thür in den Stall würde fie 
doch nit lange aufhalten. Hier follen fie fuchen, 
ftaunen und nichts finden ald — Heime. — Nun, 
nun! Hũbſch ſanft anklopfen! Heimo findet ihr zu 
Haufe! Und ein par Hiebe.* Er nahm von dem 
Waffenvorrath auf dem Boden einen ftarfen Linden: 
Ihild, mit Büffelleder überzogen, und ftreifte ihn an 
den linken Arm, ftülpte eine eherne Sturmhaube 
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auf den grauen Kopf und griff fo viele Speere, 
ald er in beiden Händen faflen konnte: — «8 
waren drei neben dem Scildriem —: fo trat er 
. dicht hinter die Hallthüre. - 

Diefe beitand aus zwei mächtigen, breiten und 
jeher diden Platten von Eichenholz: in Eichenbalfen 
waren fie oben und unten eingelaffen. Ihren ftärk 
ften Widerhalt hatten fie in halber Höhe, wo ein 
Querbalken fie verband und wo überdies, oberhalb 
dieſes Balkens, der Querriegel, das heißt ein zweiter 
Eichenbalken, fat fo die mie ein Mannesfchentel, an 
der Angelſeite der Thüre in das Hausgebälk felbft 
eingelaffen, an der Schloßjeite derjelben, mo fie 
öffnete, in eine getwaltige Eiſenfuge eingetworfen 
war. Dieje alten Sachſenhöfe, erbaut zur Zeit, 
da noch unbeſchränkter Fehdegang taltete, waren 
Heine Weiten, Holzburgen, auf Vertheidigung ſchon 
des Hofraums, ‚dann auch des Hauſes meislich ein- 
gerichtet. 

So hatte die feite Thüre geraume Zeit wider 
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itanden, ebenfo die Stallthüre, an welcher nicht fo 
viele Angreifer arbeiteten. 

„Verflucht!“ rief vor der Vorderthüre der Graf. 
„Hätten wir nur mehr Streitärte mitgebraht! Wer 
Dachte, daß fie fich belagern laſſen! Mit Meſſer 
und Speer ift nichts zu machen gegen diefe Sachfen- 
eihen. Sind wie von Stein! Da! Bricht mir die 
dritte Speerjpige. Gieb mir mal die Doppelart, 
Solo. So! Hier, wo es ſchon hell brennt! Da 
bricht's! Jetzt — hinein.“ 

Die obere Platte, lange fchon von Brand ver 
morſcht und duch viele Schläge gefplittert, brach 
jebt, krachend, nach innen: menigftens der größte Theil 
ihres Mittelſtückes: nur noch oben und von beiden 
Seiten blieben einige ſcharf gefplitterte Baden ftehen. 

Heimo's grauhaarig Haupt ward draußen nun 
voll ſichtbar. 

Ein wildes Iauchzen begrüßte ihn: Speere und 
Pfeile flogen gegen ihn, aber der gute Schild und 
die eherne Haube fingen Alles auf. 
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Auch Hülfung ftand vor der Hütte: es hatte 
ihn nicht bei den Pferden gelaffen: er lehnte auf 
feinen Speer und fchüttelte das Haupt langſam: 
„Es ift der Knecht!“ 

„Er iſt des Todes!“ fchrie Solo, den Bogen 
wieder ſpannend. 

„Noch nicht!” antwortete Heimo grimmig. „Das 
ſchickt dir Hofwart.“ 

Sein erſter Wurfſpeer flog: in die linke 
Schulter getroffen, ſchrie der Fronbote laut auf 
vor Schmerz. 

„Drauf! Alle zugleich!“ befahl Hardrad und 
ſchlug, hoch ſich reckend, mit der Streitart gegen 
Heimo's Haupt: der Schlag ward wohl abgewehrt 
mit dem Speerſchaft: aber dieſer ſelbſt ward glatt 
durchhauen: der zweite Speer war verloren. — Und 
in dem Schilde ſtaken ſchon ſo viele Wurflanzen und 
Pfeile, daß er ihn nur mit Anſtrengung noch halten 
konnte; den letzten Speer durfte er nicht zum Wurf 
verwenden: — er konnte nicht hoffen, zu dem Waffen⸗ 
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vorrath in der Halle zurück und wieder an die einſt⸗ 
weilen leer gelaffene Thüre vorfpringen zu können. 

Ein wohlgezielter Speer — Hardrad felbft hatte 
ihn geworfen — hatte ihm die Helmhaube vom 
Kopf geriflen. 

Dod) unverzagt und erfolgreich wehrte er durch 
iharfe, kurze Speerjtöße noch eine Weile die Feinde 
ab: mar er doch bis an die Bruft durch Die untere 
Thürplatte ugd die Balken geſchützt, die immer noch 
Stand hielten. Nur der Brandqualm der ringsum 
glimmenden Balken ward fehr läftig: denn der Süd» 
wind trieb den vollen Rauch herein. 

„Uber einftweilen,” dachte er, „haben fie guten 
Vorſprung; e8 wird auch ſchon ganz dunkel.“ 

Dielen feiten Troft im Sinne, ſah er ruhig fein 
Blut von der Wange her in den langen Graubart 
rinnen: ein Pfeil hatte Teicht fein Geficht geftreift: 
— er hatle es gar nicht bemerkt. 

Draußen trat ein Stillftand des Anpralls ein. 

Hardrad Hatte einen leichten Speeritoß durch 
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den Schildrand in den linten Arm erhalten und ließ 
fih von Petrus die Wunde bejehen. „Es ift nur 
eine Schramme. — Aber warte, Knecht! Gleich 
fährst du zur Hölle!“ drohte Petrus. 

Heimo hatte nicht bemerkt, mas ihm drobte. 

Der Brieiter hatte Solo, deſſen rechter Arm 
unverfehrt mar, einen leifen Wink gegeben: nad) 
oben, nah dem Dache, Hatte er gedeutet. Von den 
beiden Seiten des Haufed, unmahrnehmbar für 
Heimo, waren Solo und drei Reifige auf dad Dad) 
geklettert. 

„Dur Hölle?“ wiederholte langſam Heimo: denn 
er hatte e8 gut verftanden. — Er überlegte. „Nein! 
In die Chriftenhölle mag ich nicht. Aber auch nicht 
in den Chriftenhimmel,“ fagte er ganz bedädtig. 
„Kein! — Und doh! — Wenn ich jeht hier fterbe, 
— fo, wie ih fterbe: — für meinen Herrn! Am 
Ende — getauft bin ih ja! — am Ende fahr ich 
geradenmweged zu den verhaßten Heiligen? — Id) 
mag nicht!“ rief er laut und zomig. Ich will zu 
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Donar fahren, der treue Knechte aufnimmt, der 
Knechte treuer Bott in Thrudwang. — Die Taufe? 
Die gilt nit! Ich rief zu Donar, mährend fie 
mich unterdudten. Und id habe insgeheim either 
oft und oft geopfert. Höre, du Prieſter, und hört 
ihr Heiligen da oben: ich fage ab Gott Vater, Gott 
Sohn und Gott dem Geifte und allen den Heiligen, 
die ihre Genoffen find. Ich glaube an Wodan und 
Saffenot und an Donar. Und zu dem will id 
fahren.“ 
- &8 war fein letztes Wort. 

Die auf dem Dache hatten, auf dem Bauche 
friechend, die Dach-⸗Luke gerade über feinem Haupte 
jeßt erreicht. Solo und einer der Andern faßten einen 
mächtigen Dachbalken, den fie aus dem Gefüge ge 
hoben: fie zielten fcharf auf des Ahnungsloſen Haupt: 
fie zählten: eins: zwei: drei! Und num ftießen fie mit 
aller Kraft den Balken ſenkrecht auf feinen Wirbel. 
autlos fiel er, vornüber, auf bie glimmende 
Thür, er tar augenblicklich tobt. 
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Wildes Geſchrei begrüßte dad Ende des un- 
gleihen Kampfes. Einer der Neifigen zmängte ſich 
über die Leiche hinmeg durd die zerirũnmerte Platte 
in die Halle, riß von Innen die Riegel weg und 
ſtieß die Thüre auf. 

„Halt!“ ſchrie Hardrad. „Schlagt ihn nicht todt, 
den Mörder Fortunats. Fangt ihn lebend! Ich 
will ihn ſolang foltern, bis ihm die Augen aus 
den Höhlen ſpringen!“ 

Er eilte über die Schwelle. 

Die Andern folgten. Groß war ihr Staunen 
als fie die Räume leer fanden. Sie durchſuchten 
Alles in Halle, Schlafgemadh und Stall, fie durch 
wühlten das Heu, fie durchſtachen die Grashaufen 
nad allen Richtungen mit ihren Lanzen, fie riffen 


die Stallthür auf, fie juhten nah Spuren, nad. 


Fußtritten außerhalb des Hofes, — obwohl Hardrad 
ed für unmöglich erklärte, daß eine Seele unvermerkt 
aus dem fofort nad Fortunat's Fall umſtellten 
Haus hätte entrinnen fünnen. | 
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Cie fanden nichts. 

‚Löſcht! Löſcht eilig!“ befahl Hardrad unmuthig, 
das Schwert in die Scheide ftoßend. „Der Hof wird 
mein! Das heißt: er wird eingezogen, aber ich kaufe 
ibn dem Krongut ab.“ 

Die Reifigen verließen die Halle, von Außen 
dem Brande zu mehren. Da huſchte über die 
Schwelle ein leichter Schritt. 

‚Du, Wlaſta!“ ſprach Hardrad finfter: „Uns 
glüdsweib! Deine Botſchaft koſtet Fortunat das 
Leben! Sahſt du ihn liegen?“ 

Sie nidte gleichgiltig. „Habt ihr ihn? — Und 
das Weib?“ Gie ſah fi ringsum. „Er — der 
Lodte — hatte mir veriprochen, das Weib jole — 
zulegt! — meine Magd werden. Das müßt ihr 
halten. Wo ift fie!" Ihre Schwarzen Augen funkelten 
feindfelig. 

„Verſchwunden! Wie der Mörder. — Es iſt 
unerklärlich!“ 


„Nein“, ſagte der Prieſter, „nicht unerklärlich. Die 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 10 
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Leute waren wohl noch halbe Heiden: fie haben Die 
Dämonen angerufen, fie zu entrücken.“ 

„Ah bah! Alle vier? Sammt dem Hunde?“ 
rief da Golo, die Schulter reibend, — die Wunde 
ichmerzte fehr. „Das glaub’ ich nicht! Wiel eher 
mein’ ich — in diefen Sachſenhöfen find gar häufig 
unterirdiſche Keller, Höhlen, lange Gänge, die irgend» 
two im tiefjten Walde münden. Ich werde danad) 
ſuchen, bis ich jo was gefunden, dann haben mir die 
richtige Spur. — Aber jetzt — ſchafft mir Pflege 
für meine Schulter! — Der elende Knecht!" Er gab 
dem todten Heimo einen Fußtritt. Dann fiel er um. 
Die Krieger trugen Golo hin zu den Roſſen. 

Hülfung frat zu dem Grafen. „Sit es Dir 
Ernft mit deinem Auftrag?“ 

Hardrad nidte finiter. 

„Sut! Dann gehe ich gleich von hier aus; bier 
ift die Furt, die über die Eider in den Dänenmwald 
führt.“ 

„Sehe mit Gott, mein Sohn,“ ſprach der 
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Priefter, und zu Hardrad flüfterte er: „Nie fommt 
er zurüd.” 

Nun brach der ganze Bug auf und kehrte, den 
todten Fortunat und den munden Golo mit fid 
führend, nach Efesfeld zurück. 

Als aber die Sterne aufitiegen, da flammte 
neben dem Volfingen-Hof eine rothe Rohe zu ihnen 
empor. 

Hülfung hatte den todten Heimo auf ſeinem 
Schild? — den Speer hielt noch die ftarre Hand 
umfcloffen — auf einen von den Kriegern gehäuften 
Stoß von halb verbraunten Balken gelegt und dieſe 
noch leife glimmenden auf's Neue entfadht. 

Neben diefem Scheiterhaufen ſaß der Sachie, 
den Speer über der Schulter, und hielt dem Stamm- 
genoffen die Leichenwadht. „Denn,“ fagte er zu 
fih felber, „ob bei Herrn Chriftus oder bei Herrn 
Donar —: der Mann ift jeßt im Reiche der Ge 
freuen.“ 


10* 


AO 


ameiles Buch 


Erftes Eapitel. 


Diele Tagereifen weit dehnte fich nördlich von 
der Eider der Eiderwald oder, wie die Sachſen und 
Franken fagten: „der Dänenwald*: echter Urwald; 
der Bär fand da reiche Sonigbeute bei den bon 
Menichen nie geftörten Wildbienen in uralten Hohl: 
ftämmen; bie Wölfe trabten in Rudeln hinter dem 
breitichaufeligen Elch; Wiſend und Ur ftafen im 
Sumpf bis an den mächtigen Naden,; auf dem 
wagrechten Baumaft, wagrecht hingeftredt, lag der 
Luchs und lauerte auf den Hiridh, der zum Moos— 
bronn wechſelte; der Wald war bier jo weit gedehnt, 
fo dicht beitanden —, das Eichhorn modte bon 
Wipfel zu Wipfel fpringen fieben Lage bintereinan- 
der, ohne zu Boden gehen zu müffen. 

Zwiſchen Schleswig und Huſum lag mitten im 
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dichteften Wald eine freisförmige Lichtung: gerade 
unter den hochgehobenen Knorr-Wurzeln einer uralten 
Eiche hervor quoll ein mächtiger Quell, der war ein 
gemeinfames Weihthum von vier dänifchen Gauen, 
deren Landmarfen bier zufammenftießen, die Burg 
des Königs diefer Gaue hieß Sliesthorp (Schleswig). 

Es mar gegen Ende des Erntemonds, des 
Auguft; reichlich war das Getreide gediehen und von 
allen Dörfern und Gehöften glücklich eingebracht; 
voll Dankes gegen die guten, gnädig ſpendenden 
Götter hatten die Leute der vier Gaue das Ernte 
opfer, das Dankopfer dargebracht; drei Nächte hatte 
es gewährt: — die dritte, die leßte Nacht ging num 
zu Ende. | 

In weiten Kreis um die heilige Stätte lagerten 
Männer, Weiber und Kinder, auf Wagen maren 
fie herangefahren, auf Roffen geritten; Wagen und 
Noffe waren zufammengeftellt, letztere angepflöckt; 
auf den Wagen oder umter ihnen hatten die Opfer: 
gäſte geichlafen, auch wohl in Hütten aus Zweigen, 
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weiche die Frauen raſch und gefchidt herzuftellen 
verſtanden. 

Vor der Eiche aber, ſoweit davon entfernt, daß 
Stamm und Zweige nicht geſchädigt werden mochten, 
brannte ein mächtig Feuer; um dieſes, das den 
Mittelpunkt gebildet hatte, lagen, ſaßen und ſtanden 
die vornehmſten Opfergäſte; ihre breiten Armringe, 
die Wehrgehänge, die nackten Schwerter, die Speer: 
ipigen glänzten bald bier, bald dort aus dem Rauch, 
wie der Schein der fladernden Flamme, hüpfend im 
regen Winde, in phantaſtiſchem Wechſel fie ftreifte 

In. grauer Vorzeit, bald nachdem zuerft Ger- 
manen aus dem Duell geihöpft, war derjelbe ge 
faßt worden, wo er bei der damald nody jungen 
Eihe empor fprudelte, in mächtige, graue, unbe 
bauene Steine. 

Hod von dem Geäſt ded Baumes fchauten ges 
bleihte Pferdeſchädel nieder, von alten Opferfeften 
herrührend , jeltfam nahm ſich daneben ein Kreuz aus: 
ed bildete die Spitze eined blauen, reich mit Gold 
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beſtickten vieredigen Bannerd, das, den Schaft nad) 
oben, die Spige nah unten, an den Stamm ges 
nagelt war. 

Und neben diefer Kreuzfahne hing ein altes 
Kriegszeichen: offenbar ebenfalld dereinſt ein Fahnen⸗ 
Ihaft, mit goldenen Nägeln befchlagen, mitten durch⸗ 
gehadt, auslaufend in eine breite Uuerftange, auf 
der faß der Reſt eines goldnen Vogels, aber Kopf 
und Hals und die eine Schwinge waren binmweg- 
geroftet — nur ein halb gehobener goldner Flügel und 
die Griffe der Füße waren noch erhalten. 

Gerade oberhalb diefer Steinfaffung der Quelle 
war an dem gewaltigen Stamm der Eiche — er 
war breiter ald drei nebeneinander gejtellte Männer 
— aus Holz ein reliefartig Schnitzwerk angebracht: 
— eined Mannes oder eined Gottes Geftalt, aber in 
iibermenfchlich hohen und breiten Maßen; das Bild 
war jebt nicht zu erkennen, ganz zugededt bon dem 
Gedränge der Männer vor dem Stamm. 

Unter der Eiche ftand, vom rothen Fenerfchein 
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beleuchtet, ein Mann in reichftem Waffenſchmuck: 
auf dem Erzhelm fträubte der graue Geier die un- 
geheuern ſchwarzen, lichtgrau geränderten Schwung—⸗ 
federn; ein jchmaler Zadenteif von Bold lief um 
die Steindedung; in langen Loden fluthete das 
rothe Haar auf die breiten Schultern, auf das 
ſchwarzbraune Bärenfell, deſſen Pranken mit vew 
goldeten Krallen und kaum ſichtbaren Veſen unter 
der Kehle des Mannes ineinander griffen; auf der 
ſchön gewölbten Erz⸗Brünne ſpielte des Feuers 
Glaſt; die Linke war in die Hüfte geſtemmt, die 
Rechte hob ein mächtig Wiſendhorn: die hellblauen 
Augen der kraftſtrotzenden, aber ſchlanken Geſtalt 
muſterten die Krieger, die ſich um den Hinen 
drängten: Ddiefe Augen juchten und fingen umd 
bielten gebannt jeded Einzelnen Blid und mit 
dröhnender Stimme begann er: 

„Hört mid, auf Erden ihr, Dänenhelden, Schild⸗ 
genoſſen, Schiffgenoffen, Segelbrüder! Und ihr, hoch 
da droben in Walhall, meine Thor entiproffenen 
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Ahnen, die ihr auh da oben unter Krone geht! 
Und endlich ihr, Hilfreiche Afen felbit, Odhin von 
Asgardh und Thor und Freyr mit dem Schmert! 
Achtet, ihr alle, des Eides, den ich eide, ich, 
Göttrik, Gotiwins Sohn, ein König der Dänen. 
Sch eide auf den Eber, vor meinen Füßen, und auf 
das hallende Horn voll alten Aeles in meiner hal- 
tenden Hand: ich gelobe das gute Gelübde! 

„Alt ward zu Aachen König Karl, den zum 
Kaifer Frönten. Pfaffen und Prieſter: ſchwach ward 
fein Schwert: verfchollen ſcheint er in fremden Fernen. 
Schon drangen meine Drachen dräuend nad) Frank: 
land: ſchon ſchatzte mir Friesland. Schon holt’ ich 
dies Heiligthum des gefreuzigten Chriftus, dies bunte 
Banner am Baum dort, aus dem gemwüfteten Weih— 
thum zu Wanga, und hing es hoch, guten Göttern 
zur Gabe als beite Beute, doch dad Oberfte unten, 
neben das alte, das uralte, das vor ungezählten 
Zeiten unjere Ahnen einjt entriffen furchtbaren Feinden, 
den Reden von Rumaburg. 
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„So hol’ ich hieher mir — hört's, ihr Helden! 
— aud ihn, der, fo fingt man und fagt man, auf 
dem Palaſte prangt König Karld dort zu Aachen: 
den ehernen Adler. 

„In freiem Felde fchlag ih die Schlacht mit 
dem Heere ded Helden, Karls des Königs, noch heuer 
im SHerbfte, bevor noch der Winter die Wälder 
weißet oder doch noch im mährenden Winter, fobald 
Ichifflicher die See, bevor im Frühling der Falke 
über die Felder fliegt. 

„Ich Ihlage die Schlacht, ich erfiege den Sieg, 
oder laffe mein Leben. 

„Hört es, bier unter Helmen ihr Helden, und 
hört es ihr hohen, ihr Herrſcher in Walhall.“ 

Und er rührte mit der linken Hand an den 
Eher, der vor ihm über dem Opferfeuer auf ge 
querten Eifenftangen hing, und die Rechte mit dem 
Ho bob er über fein Haupt, emporblidend zu 
dem Mipfel der Eiche, der ſich hoch in Rauch und 
Nachtgewölk verlor. Darauf fehte er das Horn an 
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den Mund, von welchem der rothe Langbart bi8 an 
den Wehrgurt herabfloß, und trank es leer. 

Rauter, braufender, dröhnender Jubel antwortete 
dem ftolzen SKampfgelübde.e Vie Männer riefen: 
„Heil König Göttrif!“ und jchlugen die Waffen an 
die Schilde und drängten ſich heran, des Fürften 
Rechte zu ſchütteln. Lange, lange währte ee, bis 
der wilde Lärm fich einigermaßen legte; gar mancher 
ſchwor dem König zu, feines Gelübdes Genoffe, Die 
große Frankenſchlacht Schild an Schild mit ihm zu 
ſchlagen. 

Da drängte ſich durch die Jarle und reich— 
gewaffneten Königsgefolgen ein Bauer, in ein Wolfs— 
fell gehüllt, ohne audre Waffen als den langen Eiben- 
Bogen über der Schulter, aus dem alten Lederföcher 
tagten die Pfeile, beſchwingt mit der grau-weißen 
Feder des Wildſchwans; das weiße Haar hing in 
langen jchlichten Strähnen auf feine Bruft. 

Er ſuchte geraume Zeit vergeblich, ſich bemerk 
lih zu machen, des Königs Auge zu gewinnen; der 
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ihien ihm nicht zu ſehen; der Bauer wandte fi an 
einen der Iarle: der zudte die Achjeln, an einen der 
Königsgefolgen, der wollte ihn unwirſch zur Seite 
ftoßen: aber der alte Bauer war viel ftärfer als er 
ausſah — mit einem einzigen Ruck hatte er den 
Bollgewaffneten weit hinweg gefchleudert: er ftand 
jegt neben dem König, faßte ihn an dem lang 
herabwallenden Bärenfell und zog daran, nicht heftig, 
aber deutlich fpürbar. 

Göttrik wandte fih raſch: „Du dreifter Bauer! 
Schon mieder da?" Zornesröthe flammte über fein 
ſchönes Antlig, die Nüftern der fcharf gefchnittenen 
fühngebogenen Nafe flogen. „Was juchft du?“ 

„Mein Recht!“ 

„Dad Haft du ſchon oft gefucht,” achte der 
König. 

„Sc werd’ es fuchen, bis ich es finde, — und 
ich werde e8 finden: — durch did) — oder gegen dich.“ 

Der König ſchwieg; geärgert ſah er feitab; 
einer der Königsgefolgen bemerkte ed: er wollte dei 
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Bauer fortführen, er faßte deſſen Sand; ein Stoß 
vor die Bruft, — der Iüngling taumelte zurüd. 

„Sieb mir das Roth⸗Roß heraus, das du mir 
genommen. Das Ding hat gefprochen: es ift mein. 
Meine Hausmarke trägt e8 am Worderbein. Deine 
Königsgefolgen, die böfen Buben, haben es mir von 
der Weide geſtohlen.“ 

Auf fuhr da Göttrit: das blaue Auge bligte: 
doch er faßte jih. Mir gefällt der Saul. Ich reit 
ihn alle Tage. Ich behalt' ihn.“ 

„König, bitte mi: — fo werd’ ih dir ihn 
ichenfen !“ 

Göttriks Fauſt fuhr an das ſchwergoldne Heft 
des Meſſers im edeljteinbligenden Wehrgurt. „Fort 
mit dir, Bauer!“ grollte er. „Haft du's noch nicht 
veritanden? Der König wild. Und Königs Wille 
fol fortab Recht fein in Dänenland.” 

Da ſprach der Bauer drobend: „Hüte did, Gött- 
rit, Gottwin's Sohn, vor Königswahn. Bolfswille 
it Recht in Tünenland. Und bleibt ed. Ich denfe 
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noch die alten Tage. Schon drei ftolze Könige vor 
dir wollten wie du. Weißt du, wer fie geholt hat? 
Der graue Schwan mit dem eifernen Schnabel! 
Noch einmal uf ih um Net. Aber dann: — 
dann ruf ih um Rache.“ — Jähzornig riß der 
König das Meſſer heraus: — doch der Bauer war 
verſchwunden hinter dem breiten Stamm der Thor 


eiche. 


Dahn, Bis zum Tode getreu. 11 


Zweites Capitel. 


Es blieb nicht Zeit, dem Vorfall nachzudenken; 
fofort trat vor den Fürsten ein Krieger und meldete: 
„An dem Verhad, welcher den Steig zu der Opfer: 
Statt jperrt, halten roir Wacht, wie du geboten. Wir 
griffen dort zwei Franken.“ 

„Späher?“ forſchte der König raſch. 

„Kein, fie jtellten fich felbft.“ 

„Ueberläufer® Gar viele Sachſen ..!“ 

‚Nein. Der Eine, ein Mönch, bat eine Bots 
ſchaft, der andre ijt fein Geleitsmann.“ 

„Eine Botihaft? Von wen? An mich?“ 

„Er jagt ed nicht: — aber er will hierher — 
an das Opferfeuer. Sollen wir. .%“ 

„Beinge fie!* 

Einftiveilen ftanden fern von der Eiche bei den 
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in einander gefahrenen Wagen, in dem äußerten 
Ringe der mogenden Vollsmenge, Fidus und Hül- 
fung, von einem Hüter des Verhaded mit gezogenem 
Schwerte bewacht. Neugierig gaffend drängten ſich 
Meiber und Kinder an die Beiden, zumal der Mönch 
ward eifrig beftaunt: und wenig freundlich. 

Ein altes Weib Teuchtete mit einem brennenden 
Spahn dicht an des SPriefterd Gewand: „Sa, ja,“ 
grinfte fie, „der ift von denen! Die in folchen 
grauen Werbergetvändern haben meinen armen Enfel 
— mit Öewalt. — unter bie. Aller getaucht: — ja, 
ja, Mönch ih bin aus Sacjenland hierher ge 
flohen! — weil er ſich der Taufe wehrte: und als fie 
ihm den. Kopf heraushoben und er dad Waffer von 
fich fpie und ganz matt ſprach: „und ich glaube doc) 
on Woden!* da haben. fie ihn wieder untergetaucht 
— für immer — und id ftand dabei und mußte 's 
mit anfehben. Ah,” knirſchte fie, „wie meinen Enkel 
follte man ihn erfäufen.“ 


- Richt erfänfen,“ fiel ein Mann ein. „Wir 
11* 
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haben das euer näher. Verbrennen! Alle beide! 
Bei lebendigem Leibe! Den Göttern zum Opfer! 
Wie jie mir Weib und Kind lebend verbrannten in 
meinem Geböft an der Weſer. Die Hunde!“ 

Und er gab dem Möndh einen Fauftichlag®in 
den Naden, daß er vornüber ftürzte. Hülſung richtete 
den Alten auf; der zitterte fehr. „Du biuteft an der 
Scläfe. Thut e8 meh?“ 

„sa — ein wenig — ehr! Ich fiel auf das 
Nadeifen des Wagend. Aber — er wanfte — die 
Knie fchlotterten ihm — „es ift nicht das . .“ 

„Was haft du?“ 

‚Sucht, Sachſe! Elende Menſchenfurcht, Furcht 
bor dem Tod! — Bor den Peinigungen. Horch, 
wie fie da fo gräßlich jauchzen, — dort bei jenem 
großen Feuer. — Schon jegt find dieſe geflüchteten 
Sachen, diefe milden Dänen fo grimmig gegen 


mid —: gegen mein bloßes Mönchsgewand. Wie | 


werden fie toben, wenn ich meinen Auftrag erfüllt 
habe! Sie werden mich zerreißen — Glied um 
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Glied. Ach, ih bin alt, ſchwach iſt das Fleiſch! 
Und auch dich werden fie morden. — Weh, mas 
bift du mir nachgedrungen duch alle Schreden 
diefeer Wälder! Du mußteft mih ja nit ge 
funden haben! Warum gingft du mit mir bis 
hierher?“ 

„Barum? Die Treue gebot. Der Franken⸗ 
graf fol nicht fagen, Hülfung, der für das Nedht 
ſprach wider ihn, weigert dem Grafen das Nedht, 
das feine Pflicht zu leiften: er ſoll nicht jagen, 
der Sachſe fei entiprungen vor der Gefahr. Sch 
ſchwor Treue Herrn Karl. Die muß ich halten.“ 

Da ftürzte der Mönd auf die Knie: „Ob Gott,“ 
tief er unter ftrömenden Thränen, „wie beſchämt mid) 
deinen Diener, ob Herr, Ddiefer Diener der Welt! 
Sch habe Dir Treue geſchworen und geſchworen deinen 
Vertretern auf Erden — den geiltlihen Obern: — 
er nur dem irdiſchen König. Er hält fie unverzagt. 
— Ich wankte in der Treue gegen den Himmels: 
bern! Aber ich wanfe nicht mehr.“ 
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Und hoch aufgerichtet ſchritt er, eilig und eifrig, 
der Mahnung des vom König zurüdtehrenden Dänen 
folgend, auf das Opferfener zu; kaum Tonnte Dil 
jung Schritt mit ihm halten. 

AS fie, von den Flammen hell beleuchtet, her: 
anfchritten, da fprang raſch an des Königs Seite ein 
junger jchmuder Krieger, in reihem Waffenſchmuck: 
an feiner ehernen Sturmhaube ftafen ein par Geier 
federn. ' 

„Herr,“ flüfterte er in des Königs Ohr, haſtig 
ſich vorbeugend und auf die Fremden Ddeutend: 
‚Die ‚Götter ſelbſt jenden dir diefe beiden. Das 
fördert deinen Anſchlag. Der Eine ift ein Mönd) 
aus jener Burg, — ih kenn' ihn! — der Un 
dere gehört. zur Beſatzung. Wollen fie, können 
fie Alles die mittheilen, mas mir fo gerne 
müßten.“ | 
„Sie follen wollen,“ ſprach drohend, aber 
ebenſo leiſe der König. „Du haft eine Botſchaft, 
hör' ich, Prieſter?“ fragte er laut. An wen?“ 
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„An den Gott, dem ihr hier dient. Ich fuche 
F lang ſein Bild! Iſt das nicht — da hinter 

. id kann es nicht deutlich ſehen — ein ſolches 
Bild?“ 

Der König trat zur Seite. Boll fihtbar ward 
nun das über Menſchenmaß hohe Holzbild, das in 
Halb-Relief an den Stamm genagelt war: Haar 
und Bart maren grell voth bemalt, hellblau die 
Augen: mit der linken erzbehandſchuhten Fauſt 
drückte er einen rieſenhaften Wurm nieder, der 
gegen ihn empor bäumte, die Rechte ſchwang den 
Steinhbammer; der Körper war unbekleidet, nur die 
Hüften dedte der breite Stärkegürtel von - erzbe- 
ſchlagenem Leder. „Das iſt Aſa⸗Thor!“ rief Göttrif. 
„Er lebt in dem Bild, er ſchwebt um dieſer side 
Wipfel.“ 

„So höre er denn!“ vief der Mönd. „ES ift nur 
Ein Gott, der Bater des Herrn Chriftus. Diefer 
Götze aber ijt fein Gott, ſondern ein Tenfel. Nieder 
mit ihm!“ 
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Und bevor die Dänen ihm mehren mochten, 
hatte der Alte einen der zahlreihen, an die Bäume 
gelehnten Speere ergriffen und mit aller Kraft gegen 
das Bild gefchleudert. 

Ein hundertftimmiger Schrei des Entſetzens, des 
Schredens über den Frevel erfholl: Aller Augen rich⸗ 
teten fi) auf das geliebte Götterbild: aber fieh: es 
war unverſehrt. | 

Obwohl der Mönd) nur drei Schritte entfernt 
geftanden, hatte er weder Bild noh Baum getroffen, 
zu Füßen des Gotted lag der Speer im Feuer, 
gierig ergriff ihn die Flamme; der Mönch aber lag 
auf dem Boden: er war bei dem Ausholen zum 
Wurf ansgeglitten auf den glatten Zannennadeln, 
mit welchen der geftampfte Lehmboden hier über 
hüttet war; mit Mühe bob ihn Hülfung empor. 
Nun folgte bei den Heiden auf den Schreden Wuth 
gegen den frevelnden Mönch, aber auch ahnungsvolles 
Staunen über den Gott, der fein Bild geſchützt 
Hatte: dieſes fromme Grauen erfüllte und Tähmte 
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biele der Dänen. Andre aber drangen tobend, mit 
geſchwungenen Meflern, auf den BPriefter ein — 
wohl warf ſich der Sachſe über ihn, mit dem 
eigenen Leib ihn zu deden: — doch fchienen beide 
unrettbar verloren. Da fprang Böttrif mit Einem 
Satz zu den Bedrohten und fpreitete mit der Linken 
feinen mächtigen Bären-Mantel über fie wie einen 
Schild. 

„Haltet ein,“ rief er mit donnernder, des Befehls 
in der tofenden Heerſchlacht gewohnter Stimme. 
„Haltet, ihr Dänen-Helden! Seht ihr denn nicht? 
Aſathor will der Frebler Tod nicht — Noch nicht! 
— Hätte er fie nit ebenfo gut mit Miölnir 
mögen zermalmen, ald — wahrlich ein viel wunder 
barer Wert! — den fo nahe heran fliegenden Speer 
zurückblaſen mit dem Hauch feines Mundes, — mir 
war, ic vernahm feinen Bartruf wehen! — daß der 
frevelnde Schaft num verzehrt wird bon derfelben 
Blamme, die da lodert zu Ehren des Gottes? Wie 
prahlen doch die Chriſten mit Wundern ihrer Hei⸗ 
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ligen, die fie nur darin finden, daß nichts gejchieht! 
Fällt einer ihrer Bekehrer einen unferer Heiligen 
Bäume und bleibt er dabei am Leben, weil unfere 
hohen Götter diefes Pfaffen⸗Gewürms nicht achten, 
— ſo iſt's ihnen ein gewaltig Mirakel, wie ſie's 
nennen. Hier aber! — Ich bin fein Priefter: doch 
wir Nordleute bedürfen Feines gelernten Zauberers, 
der allein zwiſchen den Himmlifchen und uns ver 
mittelte, wie die Ehriften: bei und mag jeder den 
Willen der Götter deuten, der ihn ahnt! — Hier aber. 
— wir ſahen's mit Augen — bier traf der Speer 
nicht,. der treffen mußte! Und niederftirzte der Gott 
den Werfer auf's Antlig, und in's Feuer blies er 
den fliegenden Speer. Hier hat der Gott durch han- 
delnde That fein Bildniß nefhirm. Er will nicht 
des Chriften Tod. Er will, daß die Beiden hier 
ihm zu feiner Rächung, und zum Siege verhelfen. 
Sie hat der Gott aus Ejesfeld uns zugeſandt auf 
daß dieſe Zwingburg falle. 

„Hier, Volkhelm, mein jüngſt eingeſchworner Ge—⸗ 
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folge, nun verdiene dir die Geierfeder an deinem 
Helm. Dir übergeb ich die Beiden: — als Führer 
ſollen ſie uns dienen, als Späher, als Geiſeln und 
— will es ihr Trotz fo — den Sieggöttern als 
Opfer.“ 


Drittes Capitel. 


Wie nördlich der Eider, fo deckte ſüdlich diefes 
Sluffes alles Land bi8 an und über die Elbe hin 
dichter Urwald, nur felten von einzelnen Rodungen 
gelichtet. 

Sole fehlten ganz in der Richtung nad 
Dften: bier geenzten die nordelbifhen Sachſen mit 
den jlavifhen Abodriten im heutigen Medlenburg. 
Gar feindlih war die Nachbarſchaft geweſen feit 
grauer Vorzeit: — erſt in den legten Jahren hatte 
der Kaiſer Ruhe hergeftellt zwiſchen beiden: den 
Sachſen, jeinen nun unterworfenen Unterthanen, und 
den Abodriten, feinen abhängigen Verbündeten. Aber 
Siedelungen waren bier gar nicht vorhanden: beide 
Völfer hatten ihre Sicherheit darin gefunden, möglichſt 
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viel umdurchdringbaren Wald zwifchen ihren Grenzen 
zu belafien, nur eine einzige, nicht leicht zu ver⸗ 
folgende Straße führte von der Eider her dur den 
‚Wendenwald“ Hierher, in diefen „Wendenwald“, 
hatte fi) Volkfried mit den Seinigen geflüchtet. 

Der Erdgang — es waren joldhe, wie Solo 
richtig gejagt, ſeit uralter Zeit ſehr häufig unter 
den Geböften allee Germanen, nicht nur der Sad) 
fen — miündete in beträchtlicher Entfernung öſtlich 
bom Hofe der Bolkingen, mitten in dichteftem Buſch⸗ 
genift, in einem alten verlaffenen Dachsbau; von 
Geſchlecht zu Gejchleht war da8 Geheimniß dieſes 
legten Rettungdtveged immer nur vom Vater auf 
den Sohn vererbt worden, der verpflichtet war, es 
nad) der Hochzeit der Ehefrau und noch zwei Ge 
treuen mitzutheilen, damit ed nicht durch plöß- 
lihen Tod des einzigen Wiflenden der Sippe ver- 
loren gehe. 

Betreten hatte die Frau den Gang nod nie: 
er war höchſt beichmwerlih, an manden Stellen jo 
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eng, daß nur mit äußerſter Anſtrengung eine ſchlanke 
Geſtalt ſich durchzwängen konnte, faſt überall ſtock⸗ 
finſter, wo nicht, in ſehr weiten Zwiſchenräumen, 
Heine Deffnungen, die, von oben ber geſehen, Manfe- 
löchern glichen, die höchſt fpärliche Luft einließen. 
Ohne den Hund, den fie voran laufen ließen, . hätten 
die Frau und die Kinder, bepadt mit Waffen und 
Vorrathſäcken, den Ausgang fehwerlich erreicht, aber 
des Thiered Trieb warnte vor tiefen Löchern, Die 
manchmal plößlic aufgähnten, und führte nad) todes- 
banger, endlos fcheinender Zeit des Kriechens und 
geduckten Schleichens endlich in's Freie. 

Tief auf athmeten Menſch und Thier, als fie, 
ftatt des. dumpfen Erdmoderd, wieder die frifche 
Himmeldluft veripürten. 

Ich dachte: das geht nad) Hel,“ flüſterte er 
ſchauernd der Knabe, die Erdbroden aus den Haaren 
Ihüttelnd. | 
„Und du, Lindmuth — du?“ fragte. der. Vater 
zärtlich. | 


. 
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„Sch dachte: ob mich die lichten Engelein wohl 
auh fo tief unten finden und in den Himmel 
tragen könnten? Denn ich glaubte, zu fterben.“ 

„Und haft nicht geklagt?“ lobte die Frau, Die 
zitternden Falten Hände faffend. 

„Sollte ih dir das Herz mod ſchwerer 
machen?“ — 

Zange, lange hatten fie in dem dichten Gebüſch 
gewartet auf Heimo, den Getreuen; Bolkfried war 
fogar, troß den Bitten der Seinigen, wieder in den 
Gang binabgejtiegen und eine Strede weit darin zu- 
rũckgekrochen; er hatte gerufen .— ohne Erfolg. Als 
er wieder empor ftieg ımd gen Weiten fchaute, mies 
er ſchweigend auf eine ferne Lohe. 

‚Was brennt da?“ fragte Volkbert. 

„Dein Erbe! Und darin wohl — Heimo’s 
Leihe! — Fort! — Die Flamme nimmt fhon ab. 
— Sie haben und nit darin gefunden: — nun 
werden. jie weiter fuchen! — Fort! — Wir müſſen 
tiefer in den Wald ...... “. 
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Die ganze Nacht liefen fie, faft ohne Raſt, ohne 
Meg, nur ſtets nad) Dften, von den Geſtirnen ges 
leitet, die durch die Wollen drangen; borauf der 
Mann mit dem Hund, dad Kurzfchwert in der 
Rechten, manchmal die Dornbüfche zerhauend, Lind» 
muth mit der Linken nach fich ziehend,; war der 
Weg oben von Strauchwerf freier, jo fegte er das 
Kind auf den linken Arm und trug e8 weite Streden; 
die Frau und der Knabe folgten. 

Bei Somenaufgang machten fie Raft an einem 
Bad, wuſchen fih und tranfen gierig; die Frau 
ſchnitt dem Hunde, der oft. leife gewinfelt, den Pfeil 
aus dem Fleiih: dankbar leckte er der Herrin Die 
weißen Hände. . 

Sie hatten alle heftigen Hunger: aber Volkfried 
berbot, an den Brodvorrath in dem Sade zu 
sühren: „der ift für die Noth, für Die lebte,” 
mahnte er. 

„So lang es jo köſtliche Moosbeeren giebt,“ 
tief Lindmuth fröhlich Tächelnd und brachte ihren 
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ganzen Kittel gehäuft voll — „hat’8 aber feine Noth! 
Wovon leben die Vöglein im Bald?“ 

„Aber Hofwart?“ fragte die Frau. „Der braucht 
Fleiſch. 

„Hier iſt der Braten für Hofwatt, “ rief Volk 
bert, beranhüpfend. „Sieh, gut traf das Eichhorn 
mein Bfeill Nur muß er den Braten freffen — 
ungebraten!* | 

„Es ijt gut für diesmal,“ twarnte der Vater, 
„Aber fortan darfit du feinen Pfeil mehr wagen an 
jo geringes Biel. Bedenk, wir werden leben müſſen 
von Bogen und Pfeil.“ 

„Wie. lange?“ fragte der Knabe. ° 

Volkfried ſchwieg. 

„Auf,“ trieb er, „wir dürfen bier nicht länger 
ſäumen. Wir find dem Hofe noch zu nah. Bor: 
wärts, immer mir nach! —“ 

Den ganzen Tag gingen fie, fo raſch der ver— 
wachſene Wald es gejtattete, weiter, der Sonne ent 


entgegen, nad Dit, dann nad) Süd. 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 12 
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Früh ward es dunkel unter dem breitſchattenden 
Dad der Rieſenbäume; aber noch vor völliger Finſter⸗ 
niß machte Volffried Halt vor einem fanft anfteigen- 
den Hügel, der, an feinem Fuß ganz von Ddichteltem, 
über mannshohem Gedörn umhegt, an den Seiten 
aber von mächtigen Ulmen bejtanden war: wie prü- 
fend, abmefjend, ging er von einem Waldquell, der 
bier aus dem Mooſe fiderte, drei große Schritte nach 
rechts: dann blieb er ftehen und bog das Geſtrüpp 
mit beiden Händen auseinander: „ES ift richtig,“ 
fagte er nun: „da gähnt der Eingang in die Höhle: 
bier, vor Iahren, entdeckte ich einmal auf der Bären- 
jagd dieſes Büren-Lager: es ift num der. Volfinge 
Haus und Heim! —“ 

Unmuthig, ſcheu blidte der Knabe auf Die 
ſchwarz Maffende Höhlung. | 

Muthgard ſchwieg: fie drüdte die Lippen rafch 
zufammen. Aber das Mädchen hatte der Mutter 
verhaltenen Seufzer dody vernommen. 

„Mutter, fei getroft,“ flüfterte fie leiſe. „Ich ſchäme 
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mich ſchon lange wegen meined Zweifels an den 
Engelein, — da unten im Erdgang. Der liebe Gott 
ift überall: — Fidus hat's gefagt! — auch in 
diefem finftern Geklüft. Er wird uns nicht vergehen 
laſſen.“ | 


Diertes Capitel. 


In den nächſten Tagen und Wochen hatten die 
Flüchtlinge, Kinder wie Eltern, Arbeit vollauf, Die 
Zufluchtftätte, fo gut e8 gehen mochte, mwohnlic zu 
geſtalten. | 

Die Knochen der Thiere, welche der Bär in das 
Lager gejchleppt und hier verzehrt hatte, wurden ber- 
ausgeſchafft, trockenes Waldmoos eingetragen, und 
der harte Felsboden dicht damit beſtreut; ein par 


Hiebe mit der Streitaxt in der Höhlung zeigten 


Volkfried, daß eine der Innenwände nur ſehr dünn 
war: — ſie ward ſchnell durchſchlagen und ſo ein 
zweiter, zwar etwas niedriger Raum, tiefer im Hügel, 
gewonnen: dieſer ward dazu beſtimmt, die geringe 
Habe aufzunehmen, nicht nur das Mitgebrachte 
an Waffen, Geräth und Lebensmitteln, — auch die 
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neuen Vorräthe, welche von Alt und: ung gar 
:ämfig. gleih vom nächſten Tag an, geſammelt wur⸗ 
den im Walde.. oo. F 

Denn vorſorglich machte ſich Volkfried auf lan⸗ 
gen, unbeſtimmbar langen Aufenthalt gefaßt. 

- Roc immer ſchwebte ihm der Gedanke vor, den 

:Kaifer jelbft anzurufen. . | 

Allein war die Reife von der Eider nad) Aachen 
ſtets eine. Art Wageftüd, rei an Mühen und. Be 
ſchwerniſſen, fo ſchien fie jegt jo gut wie unmöglich. 

Der Weg — gen Süden — führte nothwendig 
über Brüden, durch Yurten, duch Tag und Nacht 
bewachte Durdläffe der Grenzwehren, melde von 
des Grafen Kriegen beſetzt waren; auf Diefen 
Straßen wartete der beiden Gatten das fichere Ber 
dDerben. | 

Bu. den heidniichen Dänen, . den. Beinden Der 
tanken, — nad. Rorden — zu fliehen, dieſen Ge 
‚danken zu bekämpfen hatten beide gar nicht nöthig: 
er flieg den PVielgetreuen. gar nicht auf. 
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Aber auch nad) DOften, zu ben Abodriten, konn⸗ 
ten ſie fich nicht menden: waren doch dieſe Slaven 
alte Feinde der Sachſen an der Wendenmark; man- 
chen Schwertſchlag Hatte Volkfried mit ihren Raub- 
Reitern auf den Lleinen zottigen Gäulen getauft in 
früheren Iahren: — mancher Abodrite hatte feiner 
Runden Blut oder gar erfchlagene Sefippen an ihm 
zu rächen. Nun waren fie ztvar ded Kaiferd halb 
unterruorfene Verbündete: aber das bielt fie einerjeits 
nit vom alten Haß gegen die Sachſen ab: und 
andererfeits mochten: fie gerade deßhalb von Graf 
Hardrad gemahnt fein, ihm den Geädhteten — 
liefern. falls ‚fie ihn griffen. 

Denn daß man wegen der Tödtung Fortunant 
und gewaffneten Widerſtands gegen den Grafen die⸗ 
ſen Spruch über ihn gefällt haben werde, war Volk⸗ 
fried gewiß. Er mußte das den Kindern klar 
machen, die e8 nur. Schwer begriffen. : - - 5 

Aber du thuft Doc gewiß nichts wider ee, 
Vater?“ ftaunte der Knabe. . B 
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„Gewiß nit. Ich brach nicht das Mecht des 
Kaifers, ich übte mein Recht: ja, ich ſchützte auch 
des Herm Kaiſers Recht und wahren Willen. 
Denn Here Karl will unfer Sachenrecht gewahrt 
willen: ich ſchützte in Nothwehr den Hoffrieden und 
— und eure Mutter.“ 

„Alſo können fie dich doch nicht ftrafen,” :meinte 
Lindmuth. 

„Mit Recht nicht, aber mit Unrecht.“ 

„So brechen ja fie Herrn Karls Recht!“ 

„Gewiß. Und Herr Karl würde mir zu meinem 
echt verhelfen und jene jtrafen, wüßte er darum. 
Aber er weiß ed niht. Und wir können nicht zu 
ihm gelangen, weil die NRechtbrecher die Wege zu 
ihm fperren.“ 

Die Kinder ſchwiegen, offenbar wenig befriedigt. 

„St es gewiß,” fragte am Mbend vor 
dem Kinfchlafen das Mädchen die Frau, „daß 
Herr Karl und helfen würde, wenn er die Wahr: 
heit müßte?“ | 
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sa, Kind, das iſt gewiß. Er ift gerecht: er 
jelber -ijt da8 Recht.“ 

„So will id den Himmelsherrn bitten, daß er 
ihm die Wahrheit zeige — vielleicht in einem Traum- 
bild! — Ihm zeige, wie wir bier im Wildwald 
haufen müffen — in fteter Furcht und Sorge. Denn ich 
merke e8 wohl, wie — ganz anders als zu Haufe! — 
der Vater hier das Schwert ſtets bei der Hand liegen 
bat und auffährt bei jedem Geräuſch im Wald. Gott 
follte da8 doch dem Kaifer jagen.” 

„Ein gerechter Kaifer,“ jhalt der. Knabe un 
willig, ſich ftredend anf dem Mooslager an der 
andern Seite der Höhle, „ſollte auch nur gerechte 
Grafen haben! Oder er follte Alles wiſſen, was da 
gefchieht in feinen Landen. Mich hunger! Nein! 
Beeren kann ich nicht mehr effen! Mich brennt der 
Gaumen fhon:- — er it ganz wund von dem jauren 
Schmad.“ 

‚Nun, vielleicht,“ beſchwichtigte die Frau und 
ihob dem Scheltenden die Brodrinde in die Lippen, 
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welche Volkfried ihre als Abendſchmaus zugetheilt 
hatte, „vielleicht erfährt Herr Karl von unferer Noth, 
auch in der Ferne. Wenn ihr ftill zuhören und 
almälig einjchlafen wollt —“ 

„Bo iſt der Vater?" fragte das Mädchen. „Es 
it Thon bald dunkel im Walde.“ 

„Der Vater will ein Wild beichleichen, Hirfch 
oder Reh, wann fie zur Abendtränke gehen. — Wenn 
du, Volkbert, ſtill zuhören willit, erzähl ich euch vom 
Herrn Kaiſer.“ . 

„Bern, Mutter, gern. Bitte, nimm das halbe 
Brod zurüd, — ich fehe, du haft ja. gar nichts.“ 

„SB. nur!" — Und er af. 

„Alſo: der Herr Kaifer bat zu Aachen in der 
Königdburg an feinem Bette — das Bettgeſtell ift 
ganz von Silber. und auf den vier Edpfoften ragen 
vier heilige Männer, . aus edlem Holz kunſtvoll ge- 
Ihnigt — auf einem’ weißen Marmeltifch jtehen eine 
goldene Kugel,” die ſchwebt frei auf filberner Stange. 
Auf diefer Kugel find. abgebildet alle Landicaften 
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und Gaue feines weiten Reiches: vom Mittagland, 
wo's niemald Winter wird, bis bier an die Dänen- 
mark, vom Aufgang der Sonne in Avarenland bis 
wo fie niederfinft in einem fernen, fernen Infelmeer. 
Und wo irgend in feinem meiten Reich Herm Karls 
Recht gebrochen wird, oder wo der Feind bon Außen 
einbricht, . . . horch, da klingt Die Kugel, gerade au 
der Stelle, wo Unrecht gefchieht oder Feindesgewalt: 
erft ganz leife, dann immer. lauter, bis der Herr 
Kaifer e8 hört... .“ 

„Benn er aber fchläft?* fragte Volkbert. 

„Es klingt zuleht jo laut, daß er vom Schlaf 
erwacht. Und dann ſpringt er auf, vom Lager zur 
Nacht, oder vom Mahle bei Tag, der Herr Kaifer, 
der das Recht mehr liebt als Schlaf und Wein und 
köſtliche Speife, .und eilt auf die Kugel zu umd 
merkt, wo man feiner bedarf und reitet zu Hilfe ‚mit 
Nichterftab und Königsichwert.” 

„Denn er aber gar nicht in Aachen it, ſon⸗ 
dern mo anders?“ meinte der Knabe. 
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‚Dann wachen Radıt und Tag zwölf Wächtet 
neben der Zauberkugel: und zwölf windſchnelle Roſſe 
ſtehen unten im Hofe der Pfalz und ſtampfen den 
Marbeleſtrich: und ſo wie die Kugel ertönt, ſpringt 
ein Wächter auf's Roß und jagt zum Kaiſer, ihm 
es zu melden.“ 

„Das iſt Schön,“ ſprach Lindmuth. ‚Wie ſtark 
muß doch die liebe, weiſe Kugel ertönt haben, als 
die Böſen über unſern Zaun drangen! Nun muß 
der Herr Kaiſer ſchon bald bei uns fein.“ 

„Meinſt du, Mutter,“ fragte Volkbert, „er ift 
morgen früh ſchon da?“ 

Ich weiß es nicht.“ 

„Es wäre doch noch beſſer, — dann brauchte 
er feine Kugel und eine zwölf Noffe! — wenn der 
Here Kaifer überall zugleich wäre,“ 

„Dann wäre er aber. der liebe Himmelsherr 
felber, :Boltbert,” erwiderte die Schweiter. 

‚Sa, frommes Kind. Aber um fid) allgegen- 
wärtig zu machen — fomeit ein. Menfch das kann, 


188 





— hat der Herr. Kaifer ſich etwas Wunderweiſes 
ausgedacht.“ 

„Hat er ſich Flügel zaubern laſſen?“ forſchte der 
Knabe eifrig.. „Heimo erzählte, ein kluger Schmied 
MWeland . 

„Rein! Aber er fendet alle Sahre von feinem 
Palaft in jeden Gau zwei feiner Flügften und ge- 
rechteiten Getrenen, fromme Biſchöfe und tapfere 
Herzöge —“ 

„Barum immer zwei?" fragte Boltbert 

„Damit immer Einer. den Andern überwacht —“ 


„Oh weh! Das ift ſchlimm! Er traut alfo doch 


auch diefen Treueſten nicht ganz!“ 

„Und diefe beiden, — Sendboten, Kaiferboten, 
Königsboten heißen fie: — verfammeln in jedem Gau, 
wohin fie fommen, alle freien Männer auf der 
alten Dingſtätte und verkünden. die neuen Beſchlüſſe, 
welhe Herr Karl und feine weiten Räthe gefaßt 
haben für Heil und Wohlergehen der Freien. Und 
fie fordern alle Leute auf, unverzagt Beſchwerde zu 
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führen, Taut zu ſprechen oder leiſe zu den Königs- 
boten, über alles Unrecht, das im Gau verübt wor» 
den, ſeit der lebten Sendboten Beſuch —“ 

„Auch über böfe Grafen?“ zweifelte der Knabe: 
ſchon ziemlich fchläfrig Hang der Ton. 

„Darüber zu allermeiit! Falls die jelbft Gewalt 
brauchen oder. auch nur das Recht nicht ſchützen 
gegen Anderer Gewalt.“ 

„Da ift und ja geholfen, fobald fol ein Kö- 
nigöbote in den Gau kommt,” meinte Volkbert und 
lehnte den krauſen Kopf gegen die Wand. 

„Qu mußt mir nod viel mehr erzählen von 
Heren ‚Karl und feinem Recht, liebe Mutter —“ 
flüfterte das Mädchen. — „Aber leife: der Bruder 
ſchläft ſchon — Das giebt fo viel Friede, jo ftarken 
Troft im Herzen. Und mir war doc heute manch— 
mal bang in der garftigen Höhle. Aber nun bin 
ih ganz beichwichte. Ich vertraue feit auf Herrn 
Karl! Weißt du noch mehr von ihm?“ 

„Roc viel! Ic erzähle euh noch vom Horn 
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Herrn Roland's, das der Kaifer über aller Berge 
Gipfel hinweg vernahm, wann e8 um Hilfe rief in 
böchiter Notb. Und von der armen Blindfchleiche, 
welhe...... Aber fiehe: die Aeuglein fallen auch 
dir zu. Ein andermal davon! Sclafe nur getroft. 
Sieh, ih halte hier deine Hand. — Und draußen 
bor der Höhle fteht — ich ſehe feinen Schatten, ich 
böre feinen Schritt — der Bater, den Speer auf 
der Schulter: er bewacht uns, treu und kühn.“ 
„Sa,“ flüfterte das fchöone Mädchen im Ent 
Ihlummern. „Und ihn, den guten Vater, ſchützt und 
bewacht da oben der. freue Himmelsherr!“ — — 


* 


Funftes Capitel. 


Und viele Wochen vergingen fo. — 

Der ſtummen bangen Frage ſeines Weibes — 
nur ihre Augen, nicht ihre Lippen hatten geforicht! 
— gab Volkfried zur Antwort: er hoffe nad) Weiten, 
zu den riefen, zu entlommen. 

Er wußte, daß diefe im Spätherbft mit vieler 
Segeln nah dem Küſtenort Milindorf zu fahren 
pflegte, friefifche Mäntel und geräucherte Fiſche feil 
bietend gegen ſächſiſche Rinder, Waldhonig, Bären- 
und Wolföfelle: der Ort lag nördlich von Eſesfeld 
und mar zu erreichen auf einem Volkfried wohl bes 
kannten Wege, der durch menfchenleeren Wald zwi⸗ 
ſchen Sadjien- und Dänenland ſich hinzog. Unter 
dieſen friefijhen Schiffen hatte er manchen Galt- 
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freund, er durfte hoffen, ein ſolcher werde fein Ver⸗ 
langen, ihn auf feinem Schiff nad Friedland mitzu- 
nehmen, nicht abjchlagen: von dort mar Aachen ficher 
und gefahrlos zu erreichen. | 

‚Aber freilich: jener Tauſchhandel ward erft er- 
öffnet, kurz bevor die Schifffahrt zu Ende neigte, der 
Fiſchfang, die „Meeredernte”, abgejchloffen war. Es 
galt, noch gar lange auszuharren bis dahin; und 
Bolkfried vertraute der Frau auch nicht an, daß 
er noch nicht Habe entfcheiden fönnen, was ge 
fährlicheer und forgenfchtwerer fei, auf jenem Wege 
durh den mildeiten Urwald Weib und Kinder 
mit zu führen oder fie bier — ohne Schutz! — 
zurüdzulaffen im Verſteck, bis er von Aachen wieder 
fehre. — U 

Die erſte Zeit, den Reſt des Sommers und den 
Frühherbſt, ging es den Waldgäſten nicht gar ſo 
übel; gegen Wind und Regen bot die Höhle Schutz; 
an ſonnigen warmen Tagen aber verbrachten Mutter 
und Tochter viele Stunden in einem gar luftigen, 
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freundlihen und doch ſchattigen Aufenthalt: in dem 
Geäft der hödjiten Ulme, melde den Hügel Frönte. 

Der Vater hatte den Stamm unten der Art 
behauen, daß man auf den wenigen übriggelafjenen 
magrechten Zweigen bequem binan fteigen konnte: in 
dem Wipfelgezweig aber hatte er ein par ihre Site 
angebradit, auf allen- Seiten mit Latten umbegt, 
gegen den Sturz zu jchügen. 

Da ſaßen dann die Frau und das Mädchen, mit 
allerlei mirthichaftliher Arbeit die niemald müßigen 
Hände mühend, während Vater, Sohn und Hund 
den wildreichen Wald durchſtreiften und fat nie ohne 
gute Waidbeute heimkehrten. E8 galt ja nicht nur 
für den nädjten Tag Speife zu fchaffen, fondern 
Vorräthe für ſolche Zeiten, da friſches Fleiſch nicht 
zu erjagen war. Fern von der Höhle. hatte. Volk 
fried eine Räucherftätte angelegt, mo nad) Möglichkeit 
ftet3 Kohlen glimmend erhalten wurden: denn das 
Feuerreiben aus harten Hölzern war mühſam und 


langwierig und nicht ſtets glüdte e8, den Funken zu 
Dahn, Bis zum Tode getren. 13 
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fangen, den Eifen aus Stein hervorfhlug. Starken 
Rauch vermied Volkfried und bei der Dunkelheit 
auch Feuer, um nicht die Feinde auf feine Spur zu 
führen. Sorgfältig ward bier alles Fleiſch, deffen 
man nicht für den rinnenden Tag bedurfte, ge 
räuchert, getrocknet und in der Vorrathskammer der 
Höhle aufbewahrt. 

Auch Fiſche fingen fie in dem nahen Bad) in 
länglien Körben, welche Mutter und Schweſter 
funftfertig aus den Binſen der vielen Sümpfe zu 
flechten verftanden: fie wurden, mit Steinen be 
ſchwert, auf den Grund verfenft, die Deffnung nad) 
dem BZuthalfluß: der Knabe und Hofwart |prangen 
dann ein par hundert Schritte weiter unten in ben 
Bad) und liefen und wateten darin, laut fchreiend, 
patfchend und bellend, zu Berg: die Fifchlein floffen 
in Schreden und Eile vor ihnen her und fuhren in 
die grünen Körbe, in denen der Vater fie griff. — 

Aber auch Beeren jeder Art und Pilze, — die 
giftigen Tannten auch die Kinder gar gut! — Holz 
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äpfel und Waldbeeren, SHagebutten der MWildrofen 
und Haſelnüſſe mußten die Kinder fuchen und an⸗ 
fammeln zu dichten Haufen gefchichtet; ja auch Buch⸗ 
edern und Cicheln gebot der Vater aufzulefen: wohl 
zog Bolkbert die Lippe raus und ſah fragend zu 
ihm auf. „a, ja, mein Sohn. Geben die Heiligen, 
daß wir fie nicht brauchen! — Aber wir können's 
brauchen müffen.“ 

„Sie ſchmecken nicht aut,” meinte Volkbert, als 
der Vater weggegangen war. 

„Hunger ſchmeckt noch ſchlechter! Gehotche,“ ſchloß 
die Frau. — 

Während der warmen, trocknen Jahreszeit alſo 
ging Alles leidlich: dieſe Menſchen waren an ein 
höchſt ſchlichtes, ja rauhes, hartes Leben gewöhnt. 

Aber nun kam der Herbſt mit unendlichem 
Regen und kaltem Wind. 

Der lied gewotdene Aufenthalt in der luftigen 
Wipfellaube war längft unmöglich: die grünen 
Blätter, die fo luſtig im Sommerwinde gefpielt, fie 

13* 
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lagen traurig am Fuße ded Stammd, in Regen: 
laden verfaulend. Faſt den ganzen Tag, wie Die 
langen, langen Stunden der Dunkelheit mußten die 
vier Menſchen in der niedrigen, engen Höhle zus 
bringen. euer magten jie bier nur felten zu 
maden: in der Höhle konnten fie dann nicht 
weilen: der Rauch war erftidend. Und draußen 
wollte es nicht brennen unter den triefenden. 
Zweigen, auf dem pfügenreichen Boden, fie mußten 
jegt auf gefochte, gebratene Speife verzichten. — 

‚Einmal fand Volkbert im Moofe — Hofwart 
batte ihn geführt — ein verlaffenes Neft ganz voll 
bon Eiern der Wildente. Iubelnd lief er damit zu 
der Mutter: man mußte fie wegwerfen, fie waren 
alt und faul. — 

Der Bad) mar ausgefiiht, foweit gen Süd⸗ 
weiten hinauf man ihm zu folgen wagen durfte. 
. „Über das Schlimmfte war: — oft und oft 
kehrten jebt die beiden Jäger und der Hund ohne 
Sagdbeute heim: die Wildoögel waren tweggeftrichen, 
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Hafen, Rebe, Hirſche, Wildſchweine Hatten ſich ver- 
zogen: jene in's freie Held in Die Nähe menjchlicher 
Anbaue, dieſe aber in den tiefiten undurchdringlichiten 
Wald und Sumpf. 

Srichredend raſch ſchmolzen nun die Vorräthe 
hin von NRauchfleiih und getrodneten Fiſchen, von 
Beeren, Pilzen und Nüffen: auch Bucheckern und 
Eicheln verihmähte der junge Volkbert fchon lange 
nicht mehr: er verzog den Mund, er fchalt aud 
wohl, aber er fchlucte fie hinunter. 

Lindmuth Eagte nie; aber fie ſcwand zufammen. 

Der Bater fah ed wohl; er fragte die Mutter; 
deren Stimme zitterte leife, wie fie antivortete: „es 
ijt doch wohl der Hunger! — Oder, — nein doch! 
— die immer kalte Nahrung. Wenn mir nur ein- 
mal wieder ein Stück Fleiſch braten könnten!“ 

Am andern Morgen war Bolffried mit dem 
Hund allein auf die Jagd gegangen, bevor Volkbert 
erwachte. Erſt ſpät in der Nacht fam er zurid — 
mit leerer Sand. 
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„Kein Wild weit und breit,“ ſprach er tonlos. 
„Richt einmal eines Wolfes Spur.” — 





Einmal in diefen jhlimmen Lagen — e8 ging 


ihnen ſchon recht traurig! — mar Volkfried am 
Abend mit haftigeren Schritten ald fonft nad Haufe 
gefommen: — wieder ohne Beute. 


„Was ift dir?” Hatte die Frau gefragt, wie er 
fich, kurz aufjeufzend, auf die Moosftren warf. 

„Nichts! — Mid) verdrießt, daß ich eud nichts 
bringen kann.“ | 

Aber in der Nacht hatte Muthgard, die jchlafe 
[08 jeinem raſchen, ungleihen Athem laufchte, Die 
Worte gehört, die er im Traume jprah „Nein, 
Bruder! Weihe! Niemals! Ich geh’ nicht zu dem 
Feind Herrn Karl! Auch nit um Lindmuth! Richt 
um Muthgard.* 

Die Frau nidte ſchweigend. „O wüßteſt du, 
Herr Karl, wie er dir Treue hält!“ — 
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Am andern Morgen noch vor Tagesanbruch 
ſprach der Dann zu der Frau: „Ed muß ein Ende 
nehmen. rüber als je zuvor brach diefer Herbit- 
regen ein. — Noch lange nicht — erſt bei Voll 
mond — kommen zwar die riefen nach Milindorf. 
Gleichviel! — Die Kinder jchlafen doh? — Hier 
müffen mir elend verderben. Ich breche auf! Und 
ihr alle drei — ja, du auch, Hofwart, viel ge- 
treuer —,“ und er ftreichelte des Mugen Xhieres 
Kopf, „jolt mit mir gehn. Hier könnt ihre ohne 
mich nicht bleiben. Schlechter kann es uns nicht 
gehen auf dem Wege. Es mird auch fchon bitter 
tat. Und meinen guten Speer, den legten 
guten! hab' ich gejtern verworfen! Bogen und 
Köcher Hatte ich Wolkbert gegeben. Ih jah am 
Saum des ſchwarzen Moors eine Hungrige Kräbe 
büpfen: ih wagte — um Lindmuth! — Die 
gute Waffe: ich warf: aber der Vogel flog auf 
im felben Augenblit und meine bejte Waffe fuhr 
in den Sumpf, ſpurlos verjchwindend! Umſonſt 
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watete ich eine Stunde lang in dem falten Moor: 
waffer: der unergründliche Waflerboden hat den 
Speer verſchluckt. Jetzt hab’ ich nur. mehr den alten 
Schaft, mit der angefchnürten Steinfpige! Morgen 
ihon brechen wir auf.” 


Sechſtes Capitel. 


ber am folgenden Tag, ald Lindmuth, von 
der Mutter gewedt, aufitehen wollte fiel das Kind 
wieder auf das Lager: „ich bin fo ſchwach,“ ſagte es 
ganz leiſe. 

„Es ijt jeßt doch wohl der Hunger,“ meinte die 
Frau und zerdrüdte eine Thräne. 

Bolkfried faßte den Speer und fprang zur 
Höhle hinaus. 

- Da ftaunte er: — Alles weiß ringsum! 

Sn der Nacht war Schnee gefallen, in un 
geheuren Maſſen, Wald und Moor und Alles ber 
gend .in gleichem unterfcheidungslofem Weiß. — — 

Volkfried 30 die Brauen zufammen: „iſt ſchlimm. 
Nun ‚find Die mir befannten Waldwege verſchneit. 
Aber fomm, Hofwart! — Unfer liebes Kind fol 
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Bratfleifch haben, oder wir fterben Darüber — beide. 
Komm, Hofwart. Nein, zurüd, Volkbert! Du bleibt 
bei der Schweiter.“ 

Der arme, magere Hund fprang freudig bellend 
an dem Herm hinan, ald dieſer kräftig ausſchritt und 
ben Speer ſchwang. 

Der Herr ſah ihm in das fchöne Fuge, gold» 
braune Auge. „Rein, Hofwart! Du ſollſt nicht 
iterben, — mie ich heute Nacht bedachte — damit 
wir — Einmal! — fatt werden. Verzeih mir den 
Einfall, alter Freund. Ich ſchäme mich! Ich komme 
mir bor tie ein Mörder ſeither. Nein! Komm, 
tapfrer Geſell! Wir holen zufammen den Braten für 
Lindmuth ..... — Wo wars doch? ... Der 
Schnee macht Alles gleih! — Dort ragt die alte 
Weide. Dort ijt Often. Im Oſten ward. Und diefer 
neue Schnee kann helfen, ja — mahrlih! — Da 
zieht Schon eine frifhe Spur. Lauf, Hofwart! Vor 
Abend ſind wir zu Hauſe. Ei, werden wir gut 
empfangen werden!“ 


r 
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Aber weder am Abend noch in der Nacht nod) 
am folgenden Vormittag kamen Herr oder Hund 
nah Hauſe. 

Noch eine lange, bange Weile harrte die Fran, 
die ängitlihen Fragen der Kinder nad) dem Vater 
beichtwichtend, immer neue Gründe für fein langes 
Ausbleiben vorbringend, an die fie felbit immer te: 
niger glaubte. Endlich, als Volkbert wieder von dem 
hohen, jetzt ganz kahlen Baumwipfel niederſtieg mit 
der Meldung, weit und breit ſei vom Vater, auch 
vom Hunde nichts zu ſehen, — da ſprang die ſtark— 
gemuthe Frau vom Lager des Mädchens auf. 

„Volkbert, wie müſſen den Vater ſuchen. Wenn 
er irgendwo läge! Ins Eis eingebrochen! Von 
Schnee verſchüttet! — Wenn er einſam ſterben 


müßte, weil wir .... Lindmuth, mein tapfres 


Kind, fürchteſt du dich, wenn wir dich allein laſſen?“ 
„sh fürchte mich nicht. She laßt mich nicht 

allein. Fidus ſagt, der Schirmengel iſt ſtets bei 

mir. Ich meine oft, ich ſehe ihn im Traum.“ 
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‚DO treuer Himmeldherr,” rief die rau, Die 
weißen Hände gegen beide Schläfe drüdend, „hörft 
du dies Kind? So thue nah feinem Glauben! 
— Komm, Bolkbert! Wir müffen ihn finden!“ 

Und fie fanden ihn... ... 

Es war fein Schnee mehr gefallen, feit er die 
. Höhle verlaffen: fo waren die Spuren des Mannes 
und des voran fpringenden Hundes in der Neue gar 
nicht zu verfehlen: fie führten gerade gegen Diten, 
in den tiefiten dichteften Urwald. 

Ganz deutlich fahen die Suchenden, mie der 
Mann mandhmal mit Mühe, — mit dem Lang. 
mefjer hatte er hie und da die fchneebeladenen 
Zweige weggehauen — fi) durch das unwegſamſte 
Geftrüpp gezwängt hatte, Nun führten die Fußtapfen 
auf einen Hügel zu, ähnlich dem, in welchem die 
Flüchtlinge hauften. 

Volkbert erinnerte fich, der Vater hatte ihn oft 
gewarnt vor Diefer Richtung: — er fann nad), wel. 
hen Grund er genannt: — aber da wies die Frau, 
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mit gellendem Aufichrei vorwärts fpringend, auf 
einen klaffenden Felsipalt des Hügeld: der Schnee 
war meithin von Blut geröthet: — und mitten in 
dem rothen Schnee lagen, nebeneinander hingeitredt, 
ein riefiger, ein furchtbarer Bär, Hofmart und Bolt, 
fried, regungslos alle drei. — 


Der Knabe kreifchte nun auf vor Entjeßen: die 
Knie verfagten ihm: er konnte nicht von der Stelle. 
Als er aber die Mutter bereitS dicht neben dem Un⸗ 
tbier im Schnee fnien und des Vaters bleiches Haupt 
ſanft aufrichten fah, da war auch er mit Einem 
Sprung an des Vaters Seite. 

Todt lag der Bär auf dem Nüden; die rechte 
Vorder-Brante ruhte auf des Hundes zerſchmettertem 
Haupt, die linke hielt zwiſchen Vorderbug und 
Bruft den oberen Theil des zerbrochenen Speeres: 
ein mächtiger Blutjtrom war ihm aus der Bruft ges 
floſſen; zur Linken des Ungethüms lag auf der Eeite 
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Bolffried mit gefchloffenen Augen, das Heft Des 
blutig rothen Langmeſſers in der Fauſt. 

„Zodt! Der Vater todt!“ fehrie Volkbert. 

„Nein! Das Herz fchlägt noch,“ ſprach die Fran 
und fchob in die halb geöffneten Lippen ein wenig 
- Schnee. 

„Komm, reib’ ihm die Schläfe, wie ih! Wir 
müffen ihn retten.“ 

: Beide rieben ihm nun eifrig Stimm und Schläfe 
mit Schnee. Bald ſchlug er die Augen auf und 
athmete tief: 

‚Du — Muthgard? — Liebes Weib! — und 
Volkbert! — Wo ift Lindmuth? — Ich wollte. . 
ihr .. Speife . . Schaffen. Wo ift fie?“ 

„an Sicherheit. Ich jehe Feine Wunde — außer 
hier — ob, der Schenkel iſts. Thut's bier meh?“ 

„Raum! Nur — ein wenig,“ fagte er und bor 
Schmerzen fant er in Ohumacht zurüd ..... — 

Wohl war die Stelle wenig weiter als eine 
Stunde von der Höhle entfernt: aber viele, viele 
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Stunden fchweriter Arbeit vergingen, bis die Frau 
und der Knabe den großen Dann, fie das Haupt, 
er die Füße tragend, mit unzähligen Unterbrechungen 
in die Zufluchtftätte geihafft hatten. War er bei Be 
wußtjein, jo unterftüßte er wohl nad Kräften ihr 
Bemühen, bat aber auch wohl, vom Schmerz über- 
mältigt, fie möchten ihn Tiegen und ruhig fterben 
laſſen. — 

Da ſchluchzte der Knabe wild auf, aber die 
Frau winkte ihm mit den Augen, zu ſchweigen: fie 
legte dann dad Haupt des Wunden in ihren 
Schoß, wartete, bi8 er wieder betäubt war, und ge 
bot dann dem Sohn, aufd Neue ihn aufzuheben 
und weiter zu fragen. 

Endlih, endlih — es dunkelte ſchon ſtark — 
war die Höhle erreicht und der Wunde auf dem 
weichiten Mooſe gebettet. 

Volkbert ſchlug Feuer. Lindmuth fchlief: die 
Frau fah auf ihr Antlig, ein friedlid Lächeln fpielte 
um ihre Lippen. 
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Bolffried aber ſprach mit ſchwacher Stimme: 
„Lauf — Volkbert! — Lauf zurüd zu dem Bären — 
Nimm mein Meffer — du haft es fhon! — 
Schneide von dem Fleiſch ab, ſoviel du tragen kannſt, 
und ſchaff es ber. Du, Frau, mahlt dann Teuer 
an. Ja! Zrog aller Gefahr! — Ich will Lindmuth 
noch einmal effen jchen — effen nad Herzendluft! 
Bärenfleifch ift gut, jehr gut. Hofwart ift dafür in 
den Tod gefprungen: . . . . das Kind fol doch .. 
davon . . etwas haben — “ 

Da vergingen ihm wieder die Sinne. — 


Siebentes Capitel. 


Und fo geſchah's. 

Und trefflich mundete der ſo theuer erkaufte 
Braten den lange Darbenden. Die wundenkundige 
Frau fand alsbald, daß die Pranke des Unthiers 
zwar tiefe, bis auf den Knochen gehende Fleiſch— 
wunden geriſſen, aber den Knochen ſelbſt nicht 
zerſchlagen hatte. Kaum hatte ſich der wunde 
Mann ſoweit erkräftigt, daß er ſprechen konnte, 
als des Knaben wiederholte ungeduldige Fragen 
nach dem Verlauf des Kampfes nicht mehr zu 
hemmen waren. 

Volkfried ſtützte das bleiche Antlitz auf die 
Hand, den Ellenbogen auf das ſäuberlich abgeſchärfte 


Tell des Bären, auf dem er neben Lindmuth ruhe, 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 14 
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und erzählte: aber freilich, in feiner mortfargen Art, 
lange nicht ausführlich genug für die mit leijem, 
ſüßem Grauen gemifchte Neugier des Knaben, 

‚Sch konnt's nicht mehr mit anfehen, das!” Er 
drückte Yindmuth leicht an feine Bruft. „Und nad) 
dem Tage lang Fein Wild mehr fih im freien 
zeigte, ich auch einen Dachsbau, — einen Fuchsbau 
ſogar! — vergeblich aufgegraben, erinnerte ich mich, 
daß vor Jahren, ald wir, Jäger in großer Zahl, 
den Bären auftrieben, welcher dieſe — jeßt unfere! 
— Höhle bewohnte, wir einen andern aufſcheuchten, 
der gen Oſten bin verſchwand in undurddring- 
barem Geſtrüpp: — damals, im Sommer, konnte 
nit einmal Hoftwart ihm durch die Dichtbelaubten 
Büfche folgen. Ad wir nun Wochen lang hier 
hauften, wurde auf einem meiner Jagdgänge jener 
andre Hügel durch das kahle Buſchwerk Hindurd 
fihtbar. Ich dachte wohl, das ſei jenes zweiten 
Bären Lager und marute dich daher, allein dorthin 
zu ftreifen. Diefer Bär fiel mir nun neulich ein, 





a 


— — 


da ich die Kleine ſo bitter leiden ſah. Ich wollte 
ſehen, ob er noch lebe.“ 

„Und du gingft" — fprad die Frau — „den 
Bären im Lager au fuchen!“ 

„Allein! Mit dem Hund! Ohne mid!” Elagte 
der Knabe. 

‚Und mit dem fehlehten Speer!“ ſchloß Die 
Frau. 

Lindmuth Sprach nicht: fie zwang mühfam das 
Meinen zurüd. 

„Sa, der Speer! Der war fhuld. Sonft wär's 
ganz wohl gelungen. Als ich an den Höhlenfpalt 
gelangt war, ſah ich an der breiten Spur im neuen 
Schnee: der Bär war kürzlich zu Bau gezogen, fich 
einzulagern für den Winter. Die Spur war noch 
friſch: — er hatte ſich noch nicht eingefchlagen au 
Schlafe. Wie Hofwart in das Loch fehnupperte und 
bellte, erdröhnte bald das Brummen des Hausherren: 
ich ftellte mich bereit, ihn zu fpeeren, wann er her» 


aus fahre. Aber fo blitzſchnell ſchoß er dem wei— 
14* 
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chenden Hunde nah — id) konnte nicht zielen! So 
wie er den Mann ſah, ließ er vom Hunde, der feit- 
wärts jprang. Der Bär erhob fi." 


„D Vater!“ rief Lindmuth. 


„Aufreht kam er auf mich zu, tapfer wie 
ein Held —“ 


„Sa, tapfer wie Donar iüjt fein brauner Hund, 
der Herr Bär,“ fiel Volkbert ein: „jo lehrte mid 
Heimo.” 


„Brummend, die Vorderbranten zornig aneinander 
Ihlagend, fam er heran. Sch muß fagen: er war 
furchtbar bös. Er hatte wohl gerade den Winter: 
ichlaf beginnen wollen. Grimmig fahen die Eleinen, 
feindfeligen Augen. Lieber drei Wenden ald — den! 
Alfo rannte ich ihm entgegen, faßte den Speer mit 
beiden Händen und zielte ſcharf aufs Herz. Aber 
ein Schlag.der linfen Brante — der Stoß war al» 
geichlagen, die Spige des Speerd, der angefchnürte 
Stein, flog zur Seite, ein nutzloſer Holzſtumpf 
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blieb mir in der Fauſt. Ich warf ihn weg und der 
Bär drang an.“ 

„Vater, mah ein Ende!“ rief Lindmuth. 

„SH ſprang zurüd, Aug’ in Aug’ mit dem 
Feind, nah den Meffer im Gürtel taftend. Ich 
griff s nicht gleich. Ich war verloren —! Aber da 
fprang Hofwart, der treue, mit wilden Gebell das 
Unthier an, entging geſchickt dem erjten Schlag der 
PBranten und faß ihm an der Gurgell — ımd 
hemmte ihn wader.“ i 

„Da hätteft du doc fliehen Fönnen!* rief Die 
Tran. 

„Sa! Vielleicht — vielleicht auch nicht: — fie 
laufen unglaublid) raſch. Aber ic) dachte gar nicht 
daran. Sollte ih Hoftvart, den treuen, im Stich 
laſſen? Peiger fein als der edle Hund? Id fand 
mein Meſſer, fprang vor und, wie der Bär den 
feitgebiffenen Hund mit der Brante fi) von der 
Gurgel ſchlug, traf ich ihn in das Herz. Aber im 
Ballen fchlug er noch einmal nah mir. Ich flog in 
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den Schnee. Und ich konnte nicht aufjtehen. Ich 
rief, ich ſchiie — nah euh — lang! Ich dachte: 
mad wird aus ihnen — menn ich von bier nicht 
mehr fort komme? Das mar das Xergite: ärger 
als der Schmerz. Und wie ich nicht mehr fchreien 
tonnte — ih mußte, ihr würdet mich fuhen! — 
kam's über mich wie füßer Schlaf. Und wie id 
ervachte und die Mutter ſah, da dachte ih: mir 
wären beide im Himmel. — Arme Mutbgard, arme 
„Kinder!“ 

Tief aufjeufzend wandte er das Antliß ab. 

Er dachte daran, daß jet, durch feine Wunde, 
duch fein Siehthum jede Hoffnung durch Schnee 
und Eis die Friefen vechtzeitig zu erreichen vernichtet 
war. — — 





In den nächſten Tagen ging noch Alles leidlich. 

Lange Zeit hielt das Fleiſch des Bären vor, 
welches von dem Knaben bald allein, bald mit der 
Frau herbeigeholt ward. 
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Es verdarb nit: denn es fror in der nun 
itreng einfallenden Kälte: die Schinfen und die Tagen 
waren Lederbifien. 

Die Wunden Volkfried's fchienen gut, aber 
langfam zu heilen. Lindmuth erfräftigte fich raſch. 
Aber auch eines recht großen Bären Fleifch geht all» 
mälig zu Ende, fol es — allein — vier Menfchen 
ernähren. Längſt aufgezehrt war die leßte Rinde 
Brod. Ein par trodne Krumen verwandte Lind- 
muth dazu, fie einem armen Vöglein Dicht vor der 
Höhle auf fehneebefteitem Pla zu treuen: es war 
ein Rothkehlchen, das die eine Schwinge gebrochen 
hatte und vielleicht deshalb im Spätherbit verblieben, 
nicht mit den andern fortgeftrichen war. Es war 
ganz zahm und zutraulich geworden, hielt ſich ftets 
in der Nähe der Höhle, flog dem Mädchen auf defien 
Zuruf auf die Schulter, auf die Hand, mahnte aud) 
wohl, ihm Futter zu reichen mit feinem erregten Auf: 
„Pitz⸗Witz! Pip-Wig!“ 

Aber es kam der Tag, da Lindmuth ihm traurig 
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ſagte: Ja, Pitz⸗Witz! Wir haben felbft gar, gar 
nichts mehr! Auch nicht Ein Krümchen Brod! Und 
keine trockene Beere mehr. — Es ift jebt wohl bald 
Alles aus mit und und — mit dir.“ 

Aber das Wögelein wollte e8 nicht glauben. 
Big Wig!“ rief es und flog ihr nad bi8 an die 
Höhle. 


y 


Achtes Capitel. 


Pod einmal half den Darbenden der Zufall. 

Boltbert, der Tag für Tag mit Bogen und 
Pfeil den Wald Durchitreifte, ohne auch nur Die 
Spur eines Wildes zu entdeden, fand in dem 
Hohlitamm einer Buche verſteckt einen reichen Bor 
rath von Bucheckern, auh von Eicheln und Haſel⸗ 
nüffen, welche fi) wohl ein Eichhorn bier zufammen 
getragen hatte; jubelnd brachte er feinen Schab der 
Mutter, vie ihn forgfältig und jparlam in vier Theile 
gliederte; Lindmuth gab von jedem Nußkern, den fie 
aß, ein Stüdlein dem Rothkehlchen, dad es gar 
dankbar aufpidte. 

Aber auch diefe vier Häuflein neigten zu Ende. 

Und eined Abends, als die Kinder fchliefen, 
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brachte die Frau das lang zurüdgehaltene Wort über 
die Lippen. 

Sie ſah, wie der Mann, deſſen Wunden mwader 
heilten — aber gehen konnte er noch nit! — fi) 
in dumpfer Verzweiflung verzehrte. Dad gab ihr die 
Kraft zu dem harten Entſchluß. 

Sie ließ fi) neben ihm nieder. 

„Bolkfried, Lieber,“ fagte fie janft und jchob 
ihm unvermerft — ed war ja ganz dunkel — von 
ihrem Viertel ein par der größten Haſelnüſſe unter 
feinen Antheil. „Du kannſt num nicht zu den Friefen 
gehen. Laß mid) gehen an deiner Statt. Ich fürchte 
mid nicht. Ich nehme die Streitart mit, die Kinder 
laß ich dir hier, dich zu pflegen.” — 

Da ſchlang der ſtarke Dann, ſprachlos vor 
bitterftem Web, den Arm um die fchöne Frau und 
lehnte den Kopf an die Schulter und ftöhnte tief 
auf; meinen fonnte er nicht. 

„Sieh,“ fuhr fie fort, leiſe über feine Stirne 
ftreichend, „es thut zwar recht weh, Dich zu verlaffen 
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Ich weiß ja auch nicht, ob ih . . ob ich zurüd- 
fomme. Aber das weiß ih: es iſt die einzige Hilfe, 
die und von Menfchen werden mag. Wohl find 
die Dänen nah und nicht ſchwer zu erreichen, aber — 
nein! Niemals! Volkfried's Weib darf nicht zu 
Herrn Karls Feinden fliehen. Ich weiß: es ijt bei 
Todesſtrafe verboten. Schwer laftet mir ſchon auf 
der Seele, daß ich gegen des Kailerd Gebot den Ge- 
bannten gejpeift: ich belade nicht noch mehr mein 
Gewiſſen. Ach, wenn ih Nächte lang den Himmels: 
beren gebeten hatte, ſich unſer zu erbarmen, Dir 
wenigſtens ein Stück Wild vor den Bogen zu fchicden 
und wenn er immer und immer nichts für und that, 
dann jagte ih mir wohl, „das ift die Strafe meiner 
Schuld.” D, wie oft bat ich ihn, mid) jterben zu laſſen, 
— mid allein — aber nicht auch euch Unfchuldige mit 
mir zu verderben. — Und deßhalb, weil ich ſchuldig 
bin, ich allein, muß ich allein auch mein Leben 
wagen, ob ich ung Alle errette. Ic, weiß es wohl, 
der Weg ift.. . .“ 
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„Nie legſt du ihn zurück! Nicht ich felber käme 
jeßt durch den von Eis und Schnee bededten Wald! 
Es find viele, viele Tagereifen bis nad) Milindorf. 
3a, auch zu den Abodriten, die fo viel näher, 
kommſt du nicht durch die tief verfchneiten Wald 
fteige! O mein Weib, mein liebes, treued Weib! 
Es ftößt mir das Herz ab! Um meinetwillen! 
Nur um meinetwillen mußt du al’ das leiden, 
mußt du bier elend verderben.“ 

„Um deinetwillen ?* . 

„Sa, weil du mich geliebt, weil du mein Weib 
geworden. Nein — laß mic ausreden. Ich hab’ 
ed fo lange denken müffen — immer im Kreiſe 
herum, immer daffelbe diefe langen Tage, die id) 
nun bier Schon liege: — es ift eine Wohlthat, es 
einmal anszufprehen. Hätteſt du, nach deines 
Vaters Wunſch, dem reichen Grafenfohn, eurem 
Nachbar, der jo lang, fo dringend um dich warb: 
— er hat dich wirklich geliebt !“ 

„Ich glaube: ja!“ 
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„Hätteſt du ihm die Hand gereicht! — Herrlich 
und in Freuden, reih und vormehm, lebteſt du 
nun irgendwo, vielleicht zu Aachen in des Kaiſers 
Pfalz: und feine von den ftolzen Frauen dort, nicht 
Herrn Karls munderfchöne Töchter felbft, mären 
ſchöner, herrlicher ald du. Statt deſſen fagteit du 
dem Vater, er könne dich wohl zwingen nach dem 
Recht, aber nicht in der That und an dem Tage, 
da er dich Richwalt gebe, ſprängſt du in die Elbe. 
Und doh mar Richwalt ſchön, — Sehr Ihön! — 
jung, und dennoch ſchon ein fieggefrönter Held, edel- 
geartet und viel, ach! viel Flüger und geiftmächtiger 
und redegewaltiger ald der arme Volffried, der Herr 
von ein par magern Hufen, der Ungeſchickte, der nie 
fagen kann, wie ers meint. Den güterarmen, ge 
danfenarmen, redearmen Volkfried mollteft du haben 
oder Keinen, fagteft du. Aber was zitterft du jo? 
Friert dich?“ 

„sa, mich fröſtelt. Es war bitter kalt beut 
Nacht! Aber es geht bald. vorüber!“ 
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„And dein Vater — er hatte der Mutter ver 
ſprochen in ihrer lebten Lebensftunde, er wolle 
dih nie wider Willen vermählen: fie kannte ihrer 
Tochter Herz! — er zwang di nit. Er wies 
den Grafenfohn ab. Berzweiflungsvoll, ingrimmig 
ſchied der — dein Todfeind und der meine: — du 
weißt gar nicht, wie ftödtlih er mih haft. — Er 
verließ feines Vaters reichen Befig, er ging weit, 
weit nah Süden: — er ift verfchollen. Dein Vater 
aber wollte mwenigftend dem armen Krei-Bauer fein 
Kind unerreichbar machen. Er verlangte für die Ver 
lobung einen Muntichag, der — 

„Der ganz unerſchwinglich war, für den armen 
Volkfried, jo wähnte er. Und wirklich: Iahre vers 
gingen, — viele Jahre — id hoffte nicht mehr. 
Da kam er eines Tages, der arme Volkfried, ge 
jprungen in ftrahlenden Freuden und trug in feinen 
beiden Händen feine Sturmhaube und fehüttete mir 
aus derjelben einen ganzen Regen von Goldftüden 
in den Schos und lachte laut — der ftille, der ernft- 
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bafte, der gemeßne Volkfried lachte ganz unbändig! — 
und rief: „das hat der Sorben-König nicht gedacht, 
den ih für Herrn Karl erihlug vor feinem Leder: 
zelt, daß er all diefen Hort für ſchön Muthgard 
zufammengeraubt bat.“ Und der Vater — fie 
lächelte bei der Erinnerung in all dem Web der 
Gegenwart — „machte Augm — fo groß! Aber fein 
Wort mußte er halten: fo gab er mich dir. Doc fo 
bitter verdroß es ihn, daß er fein Gut verkaufte und 
mit all dem Golde davon 309g — auf Nimmerwieder⸗ 
fehn! Er ſoll's zu Die einer Kirche vermacht haben.“ 

„Aud den Vater haft du mir geopfert! Wie 
den glänzenden Grafenfohn —“ 

„Und thät's nochmal!“ 

O wie dich's ſchauert!“ 

„Mich fröſtelt noch ein wenig. — Ja, wenn ich 
Alles voraus wüßte: unfere ganze Noth — bi8 auf 
diefe Stunde: ich thät's nochmal und mürde doch 
dein Weib — mit Dir zu leben, mit dir zu fterben, 
du Heißgeliebter!” 
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Und die verhaltne Frau warf beide Arme um 
feinen Hals und küßte ihn Heiß auf den Mund. 

Da, zum erften Mal, traten die Thränen in ded 
ftarfen Mannes Augen; aber er zerdrüdte jie, bevor 
fie rannen. Und es waren Thränen eined Schmerzes, 
der da jelig madt. Und in der Dunkeln kalten 
Höhle ſchien es warm und licht zu werden, jo glüd» 
ih waren die beiden Gatten, ja glüdli im An 
geficht des drohenden Todes. — 


Am andern Morgen mar der Streit darüber 
eripart, ob die Frau die Wanderung antreten folle; 
fie konnte nicht aufitehen, fo groß .war ihre Schwäche. 

Wocenlang hatte jie, wann nur irgendgfie es 
unvermerft vermocht, an ihrem Xheile der Nahrung 
gejpart und das Eriparte den. Andern, ohne daß fie 
ed ahnen, zugeitedt; das Fieber rüttelte fie jetzt 
mit kaltem Schauer, während ihre Schläfen glühten; 
fie redete irr. 
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Bolkfried hüllte fie in das Bärenfell; er fchüt- 
telte den Kopf: „Gott im Himmel, hilf! Oder mad)’ 
ein Ende. Aber rajh! Auch mit den Kindern!“ — 

Da legte fich eine leichte Sand auf feine 
Schulter. 

„Bater,” fagte Lindmuth, „nicht verzagen. Ich 
habe geitern Naht — ich konnte nicht gleich ſchlafen 
— gehört, mas ihr ſpracht: — nämlich das von der 
Wanderung zu den riefen oder zu den Abodriten. 
Nun kann die arme Mutter nicht gehen. Ich will 
gehen. Und Volkbert. Jedes für ſich allein. Ich 
babe ihm Alles gejagt: wie mir verloren find, 
alle vier, wenn feine Hilfe geholt wird. Er fieht es 
ein. Er will ganz wie ih. Kommt Eines von 
und . bielleiht . . nicht zurüd, dringt doch .. 
vielleicht . . dad Andre zu Menichen duch. Zu 
den Dänen gehen wir nicht. So bitten wir um Ur— 
laub, zu gehen.“ 

„Sch gehe zu den riefen,“ rief Volkbert heran: 


tretend, „weil das der böfere Weg; Lindmuth geht 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 15 
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zu den Abodriten. Ich nehme die Streitagt, die 
Schweſter nimmt das Meffer: — aber fieh nur, Lind» 
muth — ſieh — den Vater — er ſinkt um.“ 

„Er ift eingefchlafen. — Oder — wieder! — 
unmädtig. Nun find fie beide ſtumm. Water! 
Liebe Mutter! Wacht auf! Sagt doch, daß mir 
gehen dürfen!“ 

Sie rüttelten beide an den Schultern, fie riefen 
laut in ihre Ohren —: aber die beiden Gatten 
blieben ftumm, ihre Augen gefchloffen. 

‚Komm, Lindmuth,“ rief der Knabe. „Wir 
fönnen nicht marten bi8 fie erwachen. Komm! 
Es eilt.“ | 

„Warte nur noch, bis ich fie ganz zugededt 
babe, beide: die Mutter auch noch mit des Waters 
Mantel. Und hierher — dicht neben beider Hände 
— die lebten Nüffe, daß fie leicht danach greifen 
mögen. — So! — Nun, lieber Himmelsherr, behüte 
du unfere armen Eltern!“ Ä 

Sie folgte dem Bruder aus der Höhle. 
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So wie fie heraustrat, flog ihr das Rothkehlchen 
auf die Schulter. 

„Leb wohl, Schweſter,“ ſagte Volfbert und gab 
ihr die Hand. „Ob wir und wohl wieder ſehn? — 
Dort fteht die Morgen-Sonne — dort ift Oſten: 
das ift dein Weg. Ich geh gerade aus — hinweg 
von dir — nad Welten, zu den riefen. Knicke die 
Steige an den Büfchen, wie du fchreiteft, damit du 
dich mit helfenden Menfchen zurüdfindeit zur Höble: 
— die Fußſpuren könnte frifch fallender Schnee bes 
deden.“ 

„Leb wohl, Bruder! Der wache Schubengel 
fchwebe über deinem Haupt!” 

Der Knabe ſchwang die Streitart auf die 
Schulter und fprang davon, ohne umaufehen. 

Zange blidte ihm die Kleine nah; dann be 
freuzte fie Stimm und Bruft und ſchritt muthig der 
fteigenden Sonne entgegen. 

Es war nicht kalt. Aber der Schnee begann 
in dichten, dichten Flocken zu fallen; fie achtete nicht 


15* 
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darauf. Sie ftapfte fort, ohne Weg, ohne Steg. 
Das Vöglein flog ihr neugierig nah von Buſch zu. 
Buſch: wo immer e8 aufhüpfte mit dem leichten Ge- 
wicht, ftäubte doch der Schnee auf und riefelte von, 
jedem Aeftlein. Und immer dichter, immer dichter, 
geräuſchlos, — fein Lüftchen regte 2 — immer 
dichter fiel der Schnee. — — 


Driftex Buch. 


nn 15 


Erftes Capitel. 


Im Grenzwald, fern von der Höhle der Gatten, 
bewegte ji ein langer Zug von Männern, Roffen, 
Wagen, auf der alten, der einzigen fahrbaren Straße, 
die von den Abodriten quer duch Sachſenland gen 
Friesland führte. | 

Ein ganzer Troß von abodritifchen Knechten 
309 voraus, mit dreiedigen Schlittenkarren und 
breiten Holzſchaufeln, den Schnee, wo er zu 
weih tar, den Tritt von Roß und Mann zu 
tragen, zur Seite zu fchieben und zu jchaufeln. 
Manche ihrer Beinen zottigen Säule hatten hell- 
klirrende Blechflappen in Mähne und Schweif ge 
bunden: die Gefahr für den Einzelnen, abzukommen 
don dem erjt zu findenden Weg und den Genoffen, 
war groß. 
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In weiten Abftand folgte eine Schar wohl ge 
waffneter Reiter: es waren Sachſen aus Oftfalen- 
land; nur der graubärtige Befehlshaber der Krieger 
war ein Franke. Hinter ihnen wurden von gar 
gleihmäßig fchreitenden Maulthieren zwei reichne- 
ihmüdte Sänften getragen: leichte hölzerne Trag- 
jeffel, mit hoher bölzerner Rüdwand, auf den drei 
andern Seiten verfchließbar durch Ledervorhänge an 
zierlihen Geftellftangen; der Sig mar mit Poljtern, 
der Boden hochauf mit Pelzen belegt. 

Aber die beiden Sänften waren leer. Die 
beiden Führer ded Zuges, denen offenbar die Sänf: 
ten dienen follten, hatten e8 vorgezogen, bei dem 
Aufbruch nah dem lebten Nachtlager — in den 
Zelten des abodritifhen Häuptlingd an der Grenze 
— zu Pferde zu fteigen: der helle Sonnenſchein Iud 
dazu ein, der Echneefall hatte am frühen Morgen 
nody nicht begonnen. 

- Der jüngere der beiden Anführer war ohne 
Zweifel der viel Vornehmere Cr ritt daher zur 
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Rechten; er trug bifchöfliche8 Gewand und zog mand) 
mal aus der reichgeftidten Ledertafche, die er auf der 
Bruft trug, ein Pergamentblatt, las darin andächtig 
und fagte das Geleſene halb laut betend her. 

Sein viel älterer Begleiter, der ihm zur Linken 
ritt, war ein fchlichter Kriegemann; feine Waffen 
waren gut, aber ohne Schmud; ein langer, fchöner 
weißer Bart twallte bi8 auf den breiten Schwertgut; 
fein mächtiger Hengſt ſchien doch ſchwer zu tragen 
an dem tmwuchtigen Reiter, der den Biſchof um mehr 
als Hauptes Länge überragte und ſich, troß feiner 
Sabre, jtolz aufrecht hielt im Sattel; da8 Roß war 
filberweiß mie des greifen Neiterd Bart; es fchien 
auch ſchon jehr alte Den rundlichen Kopf ſchmückte 
noch reichlich das ſchöne weiße Haar, ſtark und gerade 
war die Naſe, die ſehr großen Augen blitzten in 
ungeſchwächter Klarheit und Schärfe. 

Den Schluß des Zuges bildeten mehrere Was 
gen, jeder von vier, auch vom ſechs Roffen gezogen, 
mit Lebensmitteln und Reifevorrath jeder Art reich 
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lich beladen, begleitet von einer zweiten Schar wohl⸗ 
bewaffneter Sachen zu Pferd und zu Fuß. 

Nah) langem Schweigen ftedte der Biſchof mit 
einer ungeduldigen Bewegung dad Pergament wieder 
in die Buch-⸗Taſche und warf einen raſchen Blid auf 
feinen Begleiter. 

„Sb kann nicht mehr beten — niht immer 
beten,” rief er md fein dunkelgraues Auge loderte. 
„sh muß fo viel an euch denken, Graf. An 
unjer langes, langes Gefpräh von gejtern Nacht. 
Und... ja, eben an euh. Es ijt wunderbar. 
Ich, der Priefter, habe euch, dem Laien, gebeichtet. 
Ich ftaune über mich felbft; das heißt: in Wahrheit 
über euch. Ich bin verichloffen, hart, twie der Felfen 
Petri, hat der heilige Vater, Leo felbit, einmal von 
mir gejagt. Keinem Menſchen ald etiva meinem Beich⸗ 
tiger, falld die Dual, die brennende Qual zu heiß 
ward, das rajende Verlangen ald arge Sünde mein 
Gewiſſen allzuſchwer belaftete, habe ich's gejagt! — 
Sa, au in der Beichte habe ich — Gott vergeb’ 
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es mir! — niemald jo offen, jo bingegeben mein 
Herz aufgededt wie euch, Graf Franeio, — dem 
Laien, dem Fremden. Erſt vierzehn Tage kenn’ ich 
euch — feit der Herr Kaifer und zufammen auf dieje 
Fahrt gefhidt hat — und geftern hab ich euch fo 
tief in meine Seele, in meine Schmerzen, in meine 
Sündenſchuld, bliden laffen, wie nur Gott bisher 
gefhaut hat. Ihr Habt eine Macht über mich —! 
Wie ih fie bisher feinem Sterblichen gegönnt 
hatte. — Gleich zuerſt, als ich in euer leuchtend Auge 
ſah — euch muß ich vertrauen, wie — wie —“ 

„Wie der Sohn dem Water,” ſprach der Alte 
und ſchlug das lebhafte, himmelblaue Auge auf. 
„Oder der Enkel dem Ahn. Könnt id doch fait 
euer Großvater fein, Herr Bischof. Denn ihr feid 
jehr jung, faſt allzu jung, — mil e8 fcheinen! — 
für eure hohe, pflichtenfchivere Würde. Groß müſſen 
eure Verdienfte fein, daß der Herr König von Italien 
und der heilige Vater euh in fo frühen Jahren 
ſchon zum Biſchof gemacht haben.“ 
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„Sa, e8 ging nit ohne Widerftand ab. Der 
Herr Kaifer wollte lange nicht.“ 

Der Alte miſcht ſich in Alles,“ brummte der 
Graf leiſe in den Bart. | 

Aber der Andere hatte es doch berftanden; er 
zog den Bügel an, dad Roß hielt: „Hört, Graf, 
das it das Einzige, was mir an euch mißhagt. 
Miederholt habt ihre in diefen Wochen von dem 
Herrn Kaifer gefprochen, mie man von ihm nicht 
Iprechen fol.“ 

Der Graf trieb feinen Hengſt, den er ebenfalls 
angehalten hatte, wieder an. „Hei, ich kenn' ihn 
eben befjer als ihr.“ 

„Ein munderbarr Mann ift Diefer Kaifer. 
Kaum faßlih if, wie folde Fülle von Gedanken, 
bon Plänen, von Sorgen zugleid Raum finden 
mag in diefem Einen Haupt.“ 

„Von Sorgen? — Sa, da fprecht ihr wahr. 
Glaubt mir nur: — er wäre oft viel lieber. der 
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ärmſte Freimann in feinem weiten Neich, als diefes 
Reiches Kaifer. Und gerade jet — —!“ 

„Hat er jeßt ſchwerere Zeit als ſonſt?“ 

„Freilich. Das wächſt, das wächſt von Jahr 
zu Jahr. Denn immer weitere und teitere Kreife 
zieht die Macht des Neiches um ihn her. In jungen 
Jahren, — da hat e8 ihn gefreut: — denn in das 
Maßlofe, in das Ungemeßne ftrebt fein Geift nur 
allzu fehr! — Wenn immer wieder von neuen Völ⸗ 
tern und Fürſten Geſandte eintrafen in feiner Pfalz: 
— Bitten, Wünſche, Hilferufe, auch wohl Forderungen 
und Drohungen überbringend, — das fchmeichelte 
feinem Stolz, beglüdte feine Thatengier! Hei, num 
bat er's! Hat num die Folgen, der Alte! Nun kann 
er fich der Fülle kaum mehr erwehren. Gefchieht 
ihm Recht!“ brummte der Graf und ftrich den langen 
Bart, „Er konnte ja nie genug Arbeit, Kampf und 
Ruhm haben. Aber jüngft — in der legten Raths— 
verfjammlung — ward's ihm doch allzu viel.“ 

‚Was beihäftigte ihn denn?“ 
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‚Run: nur Europa, Aſia und Afrika! In Italia 
ſchlägt fi fein Sohn Pippin mit Benevent und mit 
dem falfchen Dogen von Venedig. In Hispania 
ringen feine Markgrafen mit den Arabern zu Land. 
Araber zur See — Raubſchiffe — plagen Die 
Chriften auf den fernen Infeln: — der Alte rüftet 
Schiffe zu deren Schuß: die Franken fechten jetzt zur 
See bei Eilanden, deren Lage der Kaiſer erjt bei 
Freund Alkuin erlernen.mußte! — er weiß kaum 
die Namen alle auswendig! — Im Often wehrt 
fein Sohn Karl die Avaren ab. Hier, im Norden, 
drohen Dänen und Wilzen fich zu verbinden: — der 
König Göttrik ſchickt ihm freche Worte, wirklich all- 
zu frehe! In Aſia aber ruft der Patriarch von 
Zerufalem feine Hilfe an zum Schuß des heiligen 
Grabe und der Pilger: — der Statthalter des 
befreundeten Chalifen Harnn in Afrifa erbittet Hilfe 
wider den Omaijaden von Cordoba, der ihn bedroht. 
— Und der neidifche, eiferfüchtige, von uralt ein- 
geroftetem Hochmuth aufgeblähte Imperator zu BY- 
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zanz weigert ihm immer noch die Anerkennung als 
Kaifer. Das mwurmt den Alten ſchwer!“ 

„Sch weiß es.“ 

„So? — Boher 

„Bom Papit und von König Pippin. Und 
ih babe — mit meiner ſchwachen Kraft — verſucht, 
ihm dies Biel erreichen zu helfen.“ 

„Ihr?“ — Der Graf hielt das Pferd an und 
fah erftaunt auf den Biſchof hernieder. „Was habt 
ihr gethan?“ 

„Eine Staatsfchrift ausgearbeitet, welche Kaifer 
Nitephoros zeigen muß, mie fein eigner Vortheil 
nicht minder als das Recht und das Heil der ganzen 
Chriftenheit erheifchen, daß er Herrn Karl als feinen 
faiferlichen Bruder anerkenne.“ 

„Und diefe Schrift?“ 

„Haben der Papft und König Pippin nah By 
zanz geſchickt.“ 

„Hinter des Alten Rüden!“ grollte der Graf 
und fein blaues Auge bligte. 


> 


240 





„Sa wohl! Das Nein trifft dann nur mid), 
nit ihn. Das Ja —“ 

„Hei,“ lachte Graf Francio bitter, „ihr feid ein 
feiner Kopf, Herr Biſchof, aber das fegt ihr niemals 
duch! Niemals! Der Alte hat die Hoffnung auf- 
gegeben. — AU diefe Wolken ziehen fich zur Zeit 
drohend über feinem Haupt zufammen. Ich mein’, 
er hat Urfahe zu jeufzen: „Ob, Herr Chriftus, du 
gabjt mir ein recht mühereiches Amt!“ 

„Alles, was ihr da von Herrn Karl erzählt, er 
böht nur meine Bewunderung für ihn.“ 

„So? — Dann hab ich's ſchlecht gemacht! 
Nicht meine Abſicht!“ 

„Nein! Wahrlih nit. Ihr feid nicht fein 
Schmeichler, fein herber Tadler feid ihr. Aber gegen 
euren Willen müßt ihr für ihn zeugen. — Und jo 
hatte der Geiftgewaltige auch ganz Recht — ich kenn' 
ihn gar nicht! Und mein heißefter Wunſch — feit 
Sahren — iſt es, einmal dem Herrlihen in das 
Auge zu Schauen. — Recht hatte er, ald er nicht 
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ohne Weiteres meinen Lobſpendern glaubte. — Ihr 
wißt es jeßt, wie ſehr Recht! Kennte der heilige 
Bater mein Geheimniß, wie ihr e8 kennt, — er 
hätte mich noch nicht zum Biſchof vorgeſchlagen. 
Sch ſträubte mid) auch dagegen.“ 

„Hei, das ift alfo üblich bei euch Herren,“ 
Ihmunzelte der Alte mit einem gutmüthigen, geijt- 
überlegenen Lächeln, das ihm fehr fchön ließ. 

„Mir war e8 Ernſt! Aber der Papit befahl, 
der König Pippin wünfchte und —“ 

„Der Alte zu Aachen gab zulegt nah! — Wie 
gewöhnlich!” 

„sh glaube jedoh: ganz Hat der Kaijer fein 
Mißtrauen gegen mich noch nicht überwunden.” 

„So? Worans fchließt ihr das? — Wie das 
ſchneit!“ Er fchüttelte die dichten Floden von dem 
blauen Mantel ab, der ihm das Bruſtwamms von 
Otter und Zobel bededte. 

„Aus diejer Fahrt ald Königsbote, die er mir auf 


gelegt hat. Ungewöhnlich iſt es, einen Bifhof aus dem 
Tahn, Bis zum Tode getreu. 16 
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italifchen Reich ald Sendboten im Franfenreich zu ver- 
wenden, vollends hier im fernften Sachſenland.“ 

„Vielleicht welß er, daß ihr aus dieſen Gauen 
ftammt.“ 

„Unmöglih! Er hat mich nie geſprochen. Wie 
folte er... ?“ 

„Hei, es ift ſonſt nicht viel zu loben an dem 
Alten ...:“ 

„Herr Graf!“ 

„Aber Eins ift wahr: ein Gedächtniß hat er für 
Namen und Menſchen und Menfchengejhide, daß er 
oft felbft darüber ftaunt. König Pippin wird feinem 
Vater iiber euch gejchrieben haben.“ - 

„Sch glaube vielmehr: der kluge Herrfcher hat 
in diefem Auftrag ein ganz unauffälliged Mittel ge 
funden, mid vor fein Angeſicht zu ziehen.“ 

„So? Meint ihr? Ei, ei, wie das fchneit!“ 
Ind er jchüttelte den breiten etwas kurzen Naden 
und das ſilberweiße Haar, das aus der fehlichten 
fränfifchen Sturmhanbe:auf den Mantel niederquoll. 
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„Er felbft verläßt ja den Palaft zu Aachen nur 
noch ſelten.“ 

„Gar nie mehr... Bequem ijt er worden! All⸗ 
zubequem |” 

„Er aljo fommt nicht mehr über die Alpen zu 
mir nach Arezzo —“ 

Schwerlich!“ lachte der Graf. 

„‚Mich ausdrücklich an ſeinen Hof laden, um 
mich zu prüfen, das vermeidet er wohl.“ 

„Barum?“ | 

„Er will den heiligen Vater umd feinen Sohn 
Pippin nicht durch ſolches Mißtrauen kränken.“ 

„Ihr traut ihm zu viel Rüdjiht zu. Er ijt 
gar grob; “ 

„Aber jeder Königsbote muß nach Bolführung 
feines. Auftrags Herrn Karl Aug’ in Auge Bericht 
erftatten: — alſo muß id alebald vor ihn treten.“ 

‚She feid ug — wie ein rechter Biſchof fein 
ſoll. Nun ja! Es mag was’ daran fein. — In der: 
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ſcharfen Strenge! — Nicht umſonſt heißt ihr 
Acerbus.“ 
„Ihr wißt jetzt, weshalb ich dieſen Namen an- 
genommen!“ | 

„Zumal von eurer unerbittliden Schärfe, — 
wie gegen euch felbit, jo gegen alle Geiftlihe — bei 
jeder Heinften Verfehlung des Fleiſches. Das hat 
den Alten — vielleiht — mißtrauifh gemacht. Es 
it wider Menſchen Art, dab ein Mann in voller 
Jugendkraft — ihr feid noch nicht vierzig! — gar 
nichts verfpürt gegen alle Weiber.“ 

„Shr wißt ja nun... .“ 

Sa, ih weiß! Aber nit der Alte! Und 
der —: der glaubt nicht leicht an jo was. Wißt 
ihr warum? Nein? So will ich euch’ jagen: weil 
er jelber in diejen Dingen ein recht arger Sünder 
geweſen iſt, feit ihm der erite Flaumbart ſproßte, und: 
geblieben, bi8 er im Silberbarte ging. Gott fei 
ihm gnädig,” brummte der Graf und ſchlug ein Kreuz; 
über feine breite Bruſt. 
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„She folt nit fo von ihm fprechen. Ihr 
dürft nicht.” 

„Sch darf." 

„Weßhalb?“ 

„Hei,“ ſchmunzelte der Graf, und ein luſtiges 
Leuchten flog über das heitere Antlitz. Weßhalb? 
Schnurrige Frage! Weil ich in keiner Schlacht ge⸗ 
fehlt habe, in die er ritt. Oft hab' ich ihn mit 
meinem Schild gedeckt wie mich ſelbſt, manchen 
Sachſenſpeer hab ich ihm abgewehrt. Aber auch 
ſeine Liebſchaften kenn ich wie — kaum ein An— 
‚derer. Ich Hab’ ihn nur allzulieb, bin oft all- 
zuſchwach gegen den Alten geweſen. Ich darf auf 
‚ihm fchelten: es meint's doch kaum einer beffer mit 
ihm. Bumal feit Markgraf Roland fiel bei Ron—⸗ 
ceval! Und Gerold, der greife Held von Baier- 
land! — Und fie — Frau Hildigard! — ihm 
ſtarb.“ Ganz langjam, fchwer und traurig fprad) 
das der Graf zu Ende, der in fcherzendem Zone 
‚begonnen hatte. 
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Erſtaunt fah der Sie ‚u ihm hoch empor. 
„Derzeiht mir eine Frage — 

‚Die Frag’ iſt frei. Aber die‘ Antwort audte 
„ie kommt cd, wenn ihr dem Kaifer fo nahe 
jteht —“ | 

„Daß ich es nicht weiter gebracht habe? lachte 
der Alte aus vollem Halſe. „Ja, ich gab mir alle 
Mühe. Aber es ging nicht höher hinauf! Kaiſer 
von Byzanz wollte ich einmal werden. ... ! Die 
Wahrheit it: der Alte kennt mich fo genau wie ic) 
ihn. Er kennt auch meine Fehler. — Nun alfo: 
er Hat vielleicht eure viel gepriefene Blindheit 
für alle Weibes⸗Schöne und die furchtbare Strenge, 
mit der ihr an Andern beſtraft jede Schwäche 
gegen die holden weißen Leiber, für eitel Heuchelei 
gehalten.“ 

„She wißt nun ...“ 

„Ja ich! Aber der Alte! Und fo was kommt 
vor bei euch frommen Herrn. Gerade um die 
eigenen ſchweren Laſter zu decken, wüthen ſie gegen 
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die leichten Verfehlungen Anderer. Kommt vor, 
kommt vor!“ 
„Ich aber! — Hab’ ih) doch an mir erfahren, 
wie Jahre und Jahrzehnte hindurch die Liebe — nicht 
nur das heiße Verlangen der Sinne! — auch den 
Priefter des Herrn bei heiligftem Willen beherrfchen 
kann, feine Tage, jeine Nächte mit wachen Qualen 
füllen. — Wie? Wenn ich unerbittlid — ob ad) 
vergeblih! — die edle Liebe mir aus dem Herzen 
teißen wollte und darüber ſchier dies Herz ſelbſt mir 
ausriß — ich jollte dulden, daß die meiner Obhut 
Befohlenen nit einmal die elende Wallung des 
Blutes meiſtern könnten? Ich follte der fo heilig 
— ob auch jo heiß! — Geliebten entfagen müffen 
und die Andern jollten dem thierifchen Triebe 
fröhnen? Wehe den Elenden!“ rief er nun laut und 
grimmig. „Diener des heiligen Geijtes jollen jie 
fein: und find Knechte des Fleifches.” - 
Der Graf fah ihn ſinnend an aus feinen 
großen feelenduchdringenden Augen: „ihe feid ein 
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armer Mann! Und ein edler Geiſt. Aber euer 
grauſam Geſchick hat euch bitter gemacht im Gemüth! 
— Sa, ja! Die Liebe iſt ſtark — mie Zauber,“ 
ſchloß er ernſt. 

| „Hat doch fogar der große Kaifer,“ beftätigte 
der Biſchof, ſolchen Zauber geſpürt. Oder ift cs 
nicht wahr, was die Sänger fchon fingen von ihm 
und von feiner ſchönen Königin Hildigard? Die foll 
er am Meijten geliebt haben von feinen vielen 
Frauen und —“ 

„Breundinnen. — Es ijt nicht wahr.“ 

‚Wie? Er bat nicht Hildigard am Meijten ges 
liebt?” 
Der Straf beugte die Sturmhaube bis tief auf 
die Mähne des Roſſes, fchüttelte den unabläffig rie- 
felnden Schnee ab und befierte am Zaumzeug. 

„Beliebt hat er nur Hildigardis," ſprach er ohne 
aufzufehen. „Die Anden —? Er iſt ſchwach, und 
fein Blut war fehr heiß.“ 

„Run aljo! Man fant, er babe ſich Wochen 
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und Monde lang nicht trennen können bon der 
Ihönen Zodten. Heer und Reich habe er darüber 
berfaumt. Er ſaß Tag und Nacht bei der holden, 
duch fremde Künfte ſchön erhaltenen Leiche. Sie 
babe einen Bauberring an der rechten Hand getragen, 
der ihn an fie bannte.“ | 

„Sie brauchte dazu feines Zaubers.“ 

„Bis ein frommer Bifhof, Tilpin von Rheims, 
ihn von dem Bann erlöfte, indem er der Leiche den 
Ring vom Finger ftreifte und in den See bei 
Aachen warf. Iſt das wahr?“ 

‚Rein. — Hier ift der Ring. Ich zog ihn 
ihr vom weißen falten Finger und ſprach zu dem 
Herrn Kaiſer: „Du gehörſt deinem Volk, fie felber 
will es fo.“ Da bat er mir den Ring angeitedt. 
Ich trag’ ihn zum Gedächtniß jener Stunde. Ich 
zeig ihm Herrn Karl, wenn er fie vergejjen will; fie 
— oder feine Pflichten.“ 

„So würde er auh mid verftehen! Den 
Zauber, den meine Liebe, meine Trauer um die 
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Verlorene mir aufzwingt! Ja, er würde mid) ver» 
jtehen !* 

„sh glaube, ja. Aber er würde doch ftrenge 
jagen: „mady’8 wie ich! Brich den Zauber. Du ge 
hörft deiner Kirche — wie id) meinem Volk. Entjage!“ 

Ich thu's ja! Ih muß wohl! Aber ih ge 
ftehe e8: mir graut vor der alten Heimat. Ich 
werde zwar — die Heiligen wollen's gnädig ab- 
wenden! — weder fie noch ihn miederfjehn.”- 

„er weiß!“ 

„Oh nein! Wer weiß vielmehr, was aus ihnen 
geivorden ijt, wohin jie gerathen find! Viele zehn- 
taufende von Sachſen find feither gefallen. Wiele 
andere zehntaufende hat mit Weib und Kind Herr 
Karl ausgehoben aus der Heimat, fie veritreut über 
alle jeine weiten Lande. Aber ſchon wenn ich Die 
braune Heide wieder fehe, den Hof ihres Vaters und 
den Wald, in den id den Verhaßten zum Zwei— 
fampf geladen auf Leben und Tod.“ SIeßt ſchoſſen 
Lohen in die bleihen Wangen des edeln, fein ges 
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ichnittenen Angeſichts und aus den fonft fo gebän- 
digten Augen fprühten heiße Blitze tödtlichen Grimmes. 
Er jtrich fich mild das dunfelbraune Saar aus der 
Schläfe. Es zudte um die ausdrucksvollen Lippen 
des ganz glatt geſchornen Mundes. 

„So?“ fragte der Graf gedehnt, ſcharf hinüber 
blickend. „Das habt ihr mir geſtern Nacht nicht 
erzählt.“ 

‚Wozu? — Ja, nahdem mic der Water end- 
gültig abgewieſen, mir gejagt, daß ſie ded Bauern⸗ 
Sohnes werden wolle oder keines Mannes — da 
Ind. ich, der Edling, ihn zum Todesgang nad) altem 
| Sachfenreht! — Und er — der Elende! — ſchlug 
e8 aus!“ 

„Aus Feigheit?“ 

„Nein! Das darf fogar mein Haß nicht fagen. 
Er kannte feine Furcht: er zählte zu Herzog Widu⸗ 
finds Gefolgichaft.“ 

„Das genügt,“ jagte der Graf fehr ernjt, mit 
dem gewaltigen Haupte nidend. 
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„Sr kämpfte wie ein Held bei Detmold und 
am Hafefluß.* 

„So? — Dort? — Da hätten fie den Alten 
— faft — gefhlagen. — Und erfhlagen dazu. 
Aber Gott half!“ 

„Dort ward er gefangen.“ 

„So? — Den Namen fünnt ihr mir jeßt auch 
wohl ſagen.“ 

„Bolffried.“ 

‚Der? — Ich kenn' ihn gut!“ 

„Woher?“ 

„Se nun —* der Alte ſtockte und ſchmurzelte — 
„Sch ſtand eben auch dabei, als Herzog Widukind 
die Taufe nahm zu Attigny. — Da nahm ſie auch 
Volkfried, den ich in der letzten Schlacht — recht 
nah! — geſehn bei dem Alten. Ein treuer Mann: 
— Gott und Herrn Karl getreu.“ 

„Ja nur zu ſehr!“ knirſchte der Biſchoff. „Er 
antwortete mir auf meine Kampfforderung: „Seren 
Karla Recht hat das verboten.“ 


N— 
—ú—— mm —— —— 
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„She wußtet dag nicht?“ 

„Wohl wußte ich's. Aber" — der Bifchof ballte 
die Fauſt wie um einen Schwertgriff und hob jie. 
in die Luft — „alle Rechte Karls hätt’ ich gebrochen, 
dem Mann da8 Haupt zu fpalten, den fie liebte. 
Und heute noch! D daß ich fie euch fchildern Fönnte! 
Hinter einer ruhigen Stimm eine Welt von Liebe! 
Wie fol ich fie euch malen? Sie it..... wie 
in der Peterscapelle — in Rom — der römiſche 
Geſang —! Wart ihr jemals in Rom, Graf Fran⸗ 
eio, und hörtet den Geſang?“ 

„Ich war in Rom und hörte den Geſang.“ 

„Wohlan! — An ſie — an ſie allein muß ich 
immer dabei denken.“ 

„Sünder! — Weßhalb?“ 

„Der wunderbare, der berauſchende Zauberreiz 
ihrer — verſteht ihr griechiſch?“ 

„Schlecht! — Aber ein wenig hab' ich bei 
Paul, dem Sohn des Warnefried, mitgelernt, als 
der des Kaiſers Tochter unterwies.“ 
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„Shree Harmonia! — Das iſt's! Die Har- 
monia! Wie bei jener viel hundertitimmigen Mufit 
und dem Dazmwijchenklingen der Orgel aus Byzanz 
der Zauber ſel'gen Wohlgefühld darauf beruht, daß 
jedes Kleinfte, jeder leife Hauch der Stimmen gerade 
fo, genau fo und nicht ein Geringſtes anders ijt und 
Alles völlig ineinander ſtimmt: — dad Kleinfte 
anders und der Bauber wäre bin! — fo ijt die 
Schöne diefer heiligen Frau. Alles an ihr, bis auf's 
Allermindejte — wie ihr das Haar am Naden ange 
wachen it! — muß fo fein, wie es iſt. Sonft 
wäre Die „Harmonia* nicht mehr. And, fehlte nur 
der Eleine Teife Zug am Ende ihrer, Mundtinfel, 
wann fie zu lächeln beginnt — felten genug hab’ ich 
fie lächeln gefehn! — aber ſah ich das, ging ſtrah— 
lend mir der Himmel auf,“ 

Er hielt erjhöpft inne, jo leidenſchaftlich haftig 
hatte er geſprochen. 

„Shr feid ein arger Sünder! Seid frank! Seid 
wahnfinnig! — Aber: — ihr wißt, was Liebe ift.“ 





— — — — — 
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„Und könnt‘ ihr es faflen, daß ſolche Liebe 
Gegenliebe nicht erzivang?“ 

„Sole Fragen follte ein Bifchof nicht fragen.“ 

‚She Mann! Run ja! Er ijt ein Mann, ein 
Held ſogar. Ein Jahr älter als ih, nicht ſchöner 
als ih — — mar. Ih bin gegen ihn —“ 

„Bor Allem feid ihr fehr eitel.“ 

„Ein. Adler gegen den Balken! Ein Bligftrahl 
gegen das Heerdfener.” 

„Sie zog das Heerdfeuer vor. Mit Rei 

„Mich verihmäht fie — ihn erzwingt ſie ſich! 
Warum? Warum?“ 

„Für einen Adler und ſo geſcheuten Biſchof 
fragt ihr herzlich dumm. Weil ſie ihn liebt und 
euch nicht. Schweigt! Sonſt leidet meine wirklich 
gute Meinung von eurem Verſtand,“ rief er laut, 
faſt unwillig. — „Armer Dann! flüſterte er leiſe 
in den weißen Bart. | 

‚Über der Biſchof fuhr fort: „Wie meine Liebe, 
fodert nody mein Haß! Ich bring’ ihn um, wenn 
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ih ihn treffe, ihn, der al’ mein Leben zu einer 
granfamen Qual gemacht bat. Sa an ihrer Eeite! 
Vater ihrer Söhne! Ein Graf, ein Herzog wär' 
ich geworden, feinem der Paladine weichend an des 
Kaiferd Hof. Ein Mann vor Allem! Jetzt bin ich 
— ein BPriefter! Ein Verſtümmelter! Ein Knecht 
der Bücher!“ | 

„Ein Diener des Herrn, des Heiligen, Allmäch— 
tigen, gegen den Karl und feine ftolzen Paladine 
elende® Gewürm im Staube find,“ rief der Graf 
mit dröhnender Stimme. „Schmweigt, ſag' ich euch! 
Mir mwiderfpricht man nicht! — Nämlich,“ fuhr er, 
nad) einer Weile ſich fammelnd, fort, „wenn man jo 
jung ift im Vergleich mit. mir. — Ih will euch 
noch mehr fagen. Der Alte hat mir's ſelbſt vertraut: 
ja, er will euch kennen lernen zu Aachen: — ihr 
ahntet richtig. Einmal, meil er eurer maßlofen 
Strenge mißtraut. Dann aber —“ und hier 
ward- die Stimme väterlih mild — „weil er er 
forfchen will, wie ed: fam, daß ein Mann SPriefter 
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ward, der Einer feiner allerbeften Helden zu werden 
berhieß —“ 

„Herr Graf!“ 

„Schtoeigt, wenn ich rede! Ich weiß ed. Von 
wem? Vom SKaifer weiß ih ed. Ihr habt in 
jungen Iahren gegen Dänen und Wilzen, gegen 
Sorben und Linonen fo heldenhaft gefochten, ja als 
Feldherr Meine Schaaren fo meifterlich geführt, daß 
euch der Alte ein Herzogthum fchon zugedacht hatte: 
— da fam die Nachricht, ihr feid ein Mönd ge 
worden! Es verdroß ihn damals in feiner fünd» 
haft meltlihen Sinnesart. Aber das kann ich euch 
jagen: wenn er ernſt nachdenkt, ftellt er einen. 
Biſchof mie ihr ſeid — troß eures Geheimniffes! 
— als einen Diener Sanct Peters hoch über 
jeden Herzog feines Reichs, der nur dem Kaiſer 
dient. Das merkt euch! Klagt nicht mehr, daß ihr 
dem Himmel ftatt dem Hofe dient! Deß gedentt 
alle Zeit, Herr Richwalt von Arezzo! — Seht, hier 
gabelt ſich unſer Weg: — ich laß euch die Hälfte der 
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Krieger, der abodritiichen Knechte, der Roſſe und der 
Wagen. Ihr zieht gerad’ aus: nad Nordweſten, in 
den Nord-Eidergau; in Heidhof follt ihr Dort Lager 
halten, gebot der Alte Ih biege ab gen Süden, 
in den Südeidergan. In Welandsfleth — ſüdlich 
bon Ejesfeld — treffen wir wieder zuſammen: wer 
früher eintrifft wartet ded Anden. — Ei, ei ber 
Schneefall! Unabläffig fluthet das herab! Hügelhoch! 
Die Knechte können kaum die Straße frei ſchaufeln. 
Wir haben's gar nicht recht genchtet im Eifer des 
Geſprächs. Ihr folltet vom Sattel fteigen und in 
der Sänfte euch bergen.“ 

„Shut ihr's doch auch nicht, Graf!“ 

„Hei, ih! Mic hat der Himmelsherr auf Erden 
nicht in einen Kaften fperren wollen, aufs Roß bat 
er mich gefeßt. Da reif’ ich denn für ihn, jo lang ich 
Sattel halten mag. Auf Wiederjehn, Herr Bifchof! 
Die Liebe, die reine Liebe laßt in Gottes Namen in 
eurem Herzen, bringt ihr fie nicht heraus. Aber den 
Haß, — den erftidt! Das bitt' ich mir ſtreng aus — 
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im Namen Gotted nämlich und des Kaiſers. — Nun, 
trabe, treuer Venzendur, weiß wie dein Herr bor 
Alter,“ flüfterte er dem Roß ins Ohr. ‚Trabe durch 
den Sachſen⸗Schnee. Wir kennen ihn: — meiß und 
— roth!“ 


17* 





Aweites Capitel. 


Der Führer der abodritifchen Knechte konnte in 
der nordelbingifchen Mundart fich verftändlich machen: 
er wiederholte die Mahnung an den Bilchof, in der 
Sänfte Schuß zu fuchen vor dem getvaltigen Schnee- 
geftöber: „wir können nicht rafch genug für die Wa- 
gen die Bahn frei ſchaufeln. Seht nur, Alles wird 
zugededt, die Ziefen wie die Höhen. Wenn ihr, 
hochheiliger Herr Biſchof, in der Sänfte eine Weile 
warten wolltet —“ 

Aber Acerbus gab dem Roß die Sporen: 
„sh kann nicht ruhn! Ich reite voraus. Kommt 
nach!“ 

Und ſcharf ſprengte er voran. „Mein Blut tobt! 
Das Herz will mir ſpringen! Dieſe Unterredung hat 
Alles in mir aufgerührt, hat geweckt, was ja doch 
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nicht todt, nur mit Mühe eingefchläfert war: Liebe 
und Trauer. — Und Groll? Nein, Haß, tödtlichen 
Haß! Auch gegen fie. — Beten? — Ich kann nit! 
Es bilft nit. Reiten und rennen! Der faufende 
Wind wilden Rittes, — der wird mir gut tun! Ob 
ging es in die Schlaht —! Stünde Er dort in 
Waffen vor dem Walde!“ — — 

Und Schneller, immer jchneller ritt er, fo raſch 
das ſchäumende Thier in dem fußhohen Schnee vor» 
wärts fommen modte. 

„Muthgard, Muthgard!* rief der ſtarke gequälte 
Mann in die fchmeigende Schneelandihaft hinaus. 
„Ob weißes blondes Weib, warum kann id) nicht los 
bon dir?“ 

Da ftrauchelte das keuchende Roß und fiel vorn» 
über, tief einbrechend durch die Schneekruſte; flink 
war der Reiter aus dem Sattel und half dem Thier 
empor; aber ed blutete am linken Vorderfuß, Die 
Iharfe Eisfante unter der Schneehülle hatte einge- 
Ichnitten. Mit dem wilden Iagen war es vorbei. 
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Er nahm das Pferd am Bügel und ſchritt langſam, 
langſam vorwärts. 

Da brach die Sonne wieder durch das weiß—⸗ 
graue Gewölk: das Schneetreiben Tieß allmälig nach; 
freier wad der Ausblick. 

Acerbus machte Halt: er ſah um ſich her. 

„Alles weiß, alles ebenmäßig zugedeckt wie mit 
einem großen, weißen Bahrtuch: ſtill, ſchweigend, kein 
Leben ringsum — kein Thierlaut ſeit vielen Stunden. 
— Horch! Was ift das? Da links — neben der 
Straße — taucht etwas auf. Ein Vögelchen? Ia, 
ein ganz eines. Dort — auf jenem Heinen, fanftge 
wölbten Schneehügel! — Es fliegt auf —! Aber fieh, 
ed fliegt immer wieder darauf zurüd. Wieder! 
Pig Wis! Pig-Wig! Armes Thierlein, du mußt ja 
bier verhungern. Wieder auf dem Schneehügel? 
Mas ragt da — bräunlid — aus all dem Weißt 
— Was liegt unter dem Schnee?“ 

Er Tieß das Pferd ftehen und fprang ein par 
Schritte zur Seite, nicht ohne einzufinten bis über 
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das Knie in dem feifch gefallenen ganz weichen 
Schnee, den der leife, aber unabläfjig wehende Wind 
bier zufammengetrieben und hoc, gehäuft hatte. 

Nun flog das Vöglein weiter davon, aber gar 
nicht meit: auf einem Buſch am Wege ließ es fi 
nieder: — der Schnee fchüttete dicht zu Boden bei 
feinem leiten Auffigen: neugierig drehte ed das Köpf- 
hen zur Seite und jah zu, mad der Mann da 
ſchaffen werde. 

Acerbus aber knieete ſchon neben dem leicht ge⸗ 
rundeten, länglichen Hügel: „Ein Stück Bärenfell. 
Ein Mantel! Ein Menſch hier verſchüttet. Ein 
Weib. Hier das Herz: — es klopft noch. Hier der 
Kopf — fie regt ſich! Gleich, gleich! Du biſt ge 
rettet I” 

Er bob die ſchlanke Geftalt empor, den Schnee 
mit beiden Händen von Mund und Hals hinweg— 
Ichiebend. 

Er richtete die Wankende auf, er lehnte fie an 
feine Schulter, er ftrich die letzten Schneemaffen von 


264 





ihrem blonden Haar, — er ſah ihe nun ins Antlig, 
fie fchlug die Augen auf. 

‚Muthgard!“ fchrie ee. „Du...“ 

Er zitterte am ganzen Leibe, er jprang einen 
Schritt zurüd vom ihr. 

Das Kind ſah verwundert zu ihm empor: 
„Bo bin ih? Noch nit im Himmel? Ich träumte 
fo jchön.* 

„Sit e8 deine Seele? Biſt du geitorben und er 
fcheinft mir bier, Muthgard?“ 

„So heißt meine Mutter.“ 

„Deine Mutter? Wo . . .?* 

„Oh helft ihr, lieber Herr. Ihr und dem Vater.“ 

„Er! Wo ftedt er?“ Drohend fah er umber. 

„Sn einer Höhle Rettet! Helft! Sonft find 
wir alle verloren. Ich kann nicht mehr. Laßt mich 
wieder einfchlafen — es war fo . . füß.“ 

Und fie knickte zufammen. 

Aber er faßte fie mit ftarken Armen, trug fie 
an das Pferd, bob die leichte Laft auf den Sattel 
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und fchrie und winkte den Kührern des Reiterzugs 
und der Wagen, die nun ſchon nahe fichtbar waren, 
tafch heran zu eilen. Don Weiten flog das Roth⸗ 
fehlchen nad. Bald faß die Kleine in der Sänfte. 
Der Biſchof fchritt neben ihr, veichte ihre wiederholt 
edeln Wein und weißes Brod, — fie gab mande 
Krume dem Vögelein, das auf ihrer Schulter ſaß — 
und ließ fi) erzählen, immerfort erzählen. — ber 
er maß fie dabei mit finftern Bliden: immer drohen- 
der ward feine Miene. ‚Todt, ſagſt du?” fchrie er 
plöglih wild. Das Kind erſchrak. „Der Vicegraf 
blieb wirklich todt?“ 

„Der Bater hat es felbft gefagt.“ 

Da trat er raſch von der Sänfte hinweg 
und befahl dem Führer der Reiter: „Nimm zei 
deiner bejtberittenen Leute und jaget voraus! Immer 
nah Weiten! Auf der Straße nad Friesland! 
Bald werdet ihr einen Knaben einholen, etwas 
jünger ald dies Mädchen, Volkbert heißt er. Greift 
ihn! Er darf nicht entweichen. Er ift eines Hoch⸗ 
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verrätherd. Sohn. Der Bater bat den PVicegrafen 
des Kaifers erfchlagen. Er. haufet bier in der Nähe 
im Walde. Ic gebe, ihn zu fangen. Ihr kommt 
zu. mir zurüd. Ihr könnt uns nicht verfehlen. Ic 
werde Feuer anzünden laſſen und Ingern vor feinem 
Verſteck. Und meithin fihtbar wird euch winken — 
ſein Galgen.“ 





| Wenige Stunden darauf ſtand der Biſchof mit 
ſeinem Gefolge vor der Höhle im Ulmenhügel. 
Er winkte den Reitern: ſie ſollten den Knaben, den 
ſie ſoeben gebunden eingebracht, — gar bald hatten 
die raſchen Roſſe den zu Fuß tapfer, aber mühſam 
dur den Schnee Stapfenden eingeholt — in. ihrer 
Mitte behalten, feitab von der Höhle. Er befahl 
der ungeduldigen Kleinen, in der Sänfte zu bleiben 
und fchritt — allein — in den halbdunklen Raum. 
Da. lagen die beiden Gatten, dicht aneinander 
gefehmiegt, mit gefchloffenen Augen. „Sie ift es! — 
Schöner — nur bleiher! — als je.” Er büdte fich. 
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„Wenn ich zu ſpät gelommen wäre! Wenn fie 
todt wäre! — Nein, fie athmet: — ob, welde 
Luft! Nun gieb, 0 Gott, daß Er nicht mehr athmet! 
Hörft du, ich bete darum! Du erfparft mir damit 
eine große Sünde! — Mache du fie zur Witte, 
Gott, — ſonſt .... Ob, wehe mir: — er athmet 
auch.“ 

Haſtig, leidenſchaftlich, wie zornig, faßte er nun 
die Schulter der Frau und rüttelte ſie. „Wach auf, 
Muthgard! Kennſt du mich nicht mehr?“ 

Sie ſchlug die ſanften Augen auf und ſtarrte 
eine Weile auf feine Züge, die Erinnerung ſuchend. 
„Richwalt!“ ſprach fie dann. „Ihr? — Gerettet! — 
Wach auf, Volkfried, Lieber! Wach auf.“ 

Auch diefer erwachte nun und fah wirr um fidh. 

„Run ift Alles gut,“ rief fie ihm zu. „Hilfe, 
Menſchen find da. Aber unjere Kinder! Wo find fie?“ 

„Draußen. In meiner Hand: beide.“ 

„Freue dich doch, Mann! Es ift ja Richwalt.“ 

„Acerbus ift mein Name.“ 
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‚Nun find wir gerettet! Meine Kinder!“ Sie 
richtete fi auf und wankte aus der Höhle. 

Bolkfried warf einen Blid auf den Biſchof, der 
ihr eilend folgte: „Richwalt? — Werloren find wir! 
— O, wären wir doch nidht mehr aufgemacht!” 


Drittes Eapitel. 


In dem Thurmgemach zu Eſesfeld faßen in 
fpäter Nachtſtunde der Graf und der Abt-VBicar beis 
fammen in flüfterndem Geſpräch. Der Wein auf dem 
Tiſche blieb unberührt, Hardrad Hatte einmal aus 
dem Erzkrug den Zinnbecher randvoll gefüllt, aber 
bergefien, ihn zum Munde zu führen, ſchon oft 
hatten jie den Kienfpahn in der eifernen Zwinge er 
nent, der ein rothes, unftätes Licht fpärlich über die 
nadten Mauern warf. Der Graf fprang zuweilen 
auf und machte Baftig die par Schritte, melde der 
enge Raum verftaftete, ruhiger blieb Petrus, obwohl 
auch feine Züge ſich finfter umwölkten. 

„Verdammt!* knirſchte Hardrad und zerrte mit 
der Hand an dem dichten rothen Bart. „Verdammt 
Herr Karl und feine Spürhunder Mer hätt's ge 
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dacht, daß fie die Nafen bis in dieje fernfte Mark 
fteden würden! Nie — feit er das Amt diefer Aus 
borcher eingerichtet hat — noch nie iſt ein folcher 
Königsfpäher bis. hierher gedrungen! Darauf hab’ 
ich gebaut! Und jebt! — Gerade jetzt! Mitten im 
Winter! Sonft reifen fie im Sommer, im Früb- 
herbft! Nur um ein par Monde handelte ſich's. 
Im Frühjahr hoffte ich das. ganze Land, das id 
mir allmälig abrundend zufammen. erworben, zu ver- 
faufen. Und dann fort mit dem Gold zu dem 
Dänenkönig! Dann, hinterdrein, mochte Herr Karl 
erfahren, wie ich zu all dem weiten Grundbefib ges 
langt: — Götteif liefert Keinen aus, der zu ihm 
mit reichem Golde flüchtet. — Und nun führt em 
übler Höllenwicht diefen Kaiferboten her!“ 

„Sa, es wird ein hübfcher Chorus werden,“ meinte 
Petrus ruhig, „wenn alle die armen Sachen, denen 
ihr Hufen und Habe abgepreßt, die Stimmen wider 
euch erheben.” 

„Und nicht leifer wird es tönen, wenn all die 
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Bauern gegen euch Magen, denen ihr ftatt eines 
Behnten zwei Behnten abgepreßt, wie Karl angeblich 
befoblen babe! Und mie euch alle die Geiftlichen, 
die fündigten gegen alle zehn Gebote, mit Geld 
zum Schweigen bewegen konnten!“ 

Der Prieſter zudte nur die Achſeln: „Kennt ihr 
Diefen Strafen Francio ?“ 

„Nein. Ich wollte, er läge todt im Walde.“ 

‚Mürde nicht viel helfen. Oder doch. nit auf 
lange. Dann jhidt der Tyrann einen Andern. 
Nicht die Sendlinge find, — der Sender ift alles 
Veheld Wurzel. Die müßte ausgeriffen werden, die!“ 

Sp giftig kam das heifere Wort heraus, daß 
Hardrad erftaunt feinen Schritt hemmte umd dicht 
vor dem Prieiter ftehen blieb. „Hört,“ fagte er, „ihr 
tragt dem Kaiſer — ſchon lange mer! ich's — 
furchtbar tödtlichen Haß. Warum? Was hat er 
euch gethan?“ 

„Ich bin Langobarde,“ antwortete Petrus zoͤ⸗ 
gernd. „Er hat meines Volkes Krone geſtohlen.“ 
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„Ei,“ lachte der Andere und ging wieder auf 
und nieder. „Man fagt aber, gerade ihr habt dem 
föniglichen Diebe die Leiter gehalten, die ihn über 
die Mauer von Pavia trug.“ 

„sh rath' euch ſehr,“ ermiderte Petrus, die 
Ihivarzen Brauen zufanmenziehend, „nur zu fagen, 
was ihr beweifen könnt. Weder erjtürmt noch ber 
tathen, ausgehungert ward Pavia.“ 

‚Mir kann's gleich fein. — Aber ich bewundere 
eure Ruhe. Auch über euch zieht fich ein Gewitter 
zufammen! Sobald der andere Kaiferbote eintrifft, 
der Bifhof, der auch ſchon angekündigt if. Ihr 
habt aud nicht alle Pflichten erfüllt, welche Canones 
und Capitularien euch auflegen! Was werdet ihr 
thun?” 

„Sc werde ihn beftechen.“ 

‚Und wenn er unbejtechlich iſt?“ 

„Dann werd' ich ihn vergiften,“ fagte Petrus 
ruhig und ſchänkte fi) den andern Becher voll. „Un- 
beſtechlich iſt er ſchwerlich, unſterblich iſt er ſchwer⸗ 
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licher. — Und euch,” fuhr er fort, „wird gegen diejen 
Grafen Francio auch Feine andere Wahl bleiben, — 
wollt ihr nicht jet ſchon zu den Dänen fliehen.“ 

„Mit leeren Händen? Nein. 

„Seid nur ruhig! Gift und Flucht werden 
nicht nöthig werden. Schon viele Königsboten 
find mir vorgekommen, Bilchöfe und Aebte, — Her⸗ 
zoge und Grafen: ganz unbeſtechlich fand ich ſelten 
einen. Die Meiſten reizt Etwas. Gold! Oder 
Weiber! Oder Roſſe! Jagdfalken oder Jagdhunde 
oder Schmeichelrede! Oder Jagdgründe! Seltene Eos 
dices! Ja, zuweilen auch Knochen von Heiligen“ — 

„Wenn man aber feine Heiligen hat?“ 

„Nimmt man andere Knochen! — Schade, daß 
der Graf, wie man hört, fchon fo alt if. Für 
einen JIüngeren wäre eure heiße Wendin guter 
Köder.“ 

‚Ah, die tolle Dirne! Die küßt feinen mehr! 
Ic) glaube, die hat einen Dämon!“ 


‚Was thut fie?“ 
Dahn, Bis zum Zode getreu. 18 
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„Alles! Nur nicht küſſen! Redet mit fich ſelbſt. 
Rauft ihre ſchwarzes Haar. Wandelt Nachts mit 
balbgejchloffenen Augen über den Burghof. Kratzt 
und faucht, will man fie anrühren. Seufzt Nacht 
und Tag.“ 

‚Rah Fortunat?“ 

‚Nein! Der ward ihrer nicht froh! Nach dem 
Achter, dem Sachſen. — Wenn ich nur Beit ges 
winnen könnte bi8 zum Frühjahr! — Freilih, wollt 
ic) mich entichließen, auf des Dänen Vorſchlag ein- 
zugehen, dann! Aber ich bring’ ed doc nicht recht 
über das Herz.“ 

„Das Heißt: ihr findet den Kaufpreis, den cr 
euch bot, noch zu gering?“ 

‚Nein, Priefter! Ich bin ein Mann, Tein Pfaff. 
Meine Ahnen waren den Königen trogende Helden, 
aber Helden, nit Werräther. Meiner Ehrentreue 
bat Herr Karl diefe Veſte anvertraut, diefe Mark 
mehr gegen den Dänen: foll ich fie jelbft dem Dänen 
öffnen ?" 
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Petrus zudte die Achſeln: „Logic fündigen 
habt ihr nicht gelernt. In taufend Fällen eurer 
Lieblingsbegierden bracht ihr dem Thrannen die 
Treue, Jahre lang. Ihr habt jeine Bauern geplagt 
— wider fein Recht! — bis aufs Blut! Rum 
bier, mo“ — 

„Bo €8 des Kriegerd Ehre gilt, da — mird 
mir's ſchwer. Ihr folltet beten, Bilchof, daß mir 
die Wahl erfpart wird. — Stil! Man kommt! 
Du, Wlaſta? Was bringft du?“ 

Die Wendin jtand in dem Eingang des Ge 
maches, zwiſchen den Falten des dunkeln Vorhangs. 
Geifterhaft bleich fchien ihr font bräunliches Antlib, 
die großen ſchwarzen Augen ſahen verftört: Hinter 
ihr ward ein Schritt vernehmbar. 

„Den bringit du?“ wiederholte der Graf. 

„Seinen Bruder!* Ganz tonlos fagte ſie's, glitt 
zur Seite und verjchlang den Eintretenden mit den 
Bliden. „Wie ähnlih! Aber Er war taufendmal, 


taufendmal ſchöner.“ — Eie feufzte und verſchwand. 
18» 
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Volkhelm, in vollem Waffenſchmuck, blieb hart 
an dem Eingang ftehen; nur farg war fein Gruß 
für Abt und Graf; von feinen fchönen, obwohl von 
Leidenfchaften verjtörten Zügen mar jenes freudige, 
bißige Leben gewichen, das fie in jener Opfernadht 
bejeelt hatte, finfter, traurig, aber hart, entichloffen, 
fah er auf die beiden Männer. 

„Des Dänenkönigs Bote!“ rief der Graf. „Was 
bringft du?“ 

„Nichts Gutes: für dih und für — Andere. 
Nochmal reiht dir mein Herr die Hand. Schlag 
ein diesmal oder —“ | Ze 

Unwillig jhüttelte der Graf den Kopf. 

„Oder du bift verloren. Wiſſe, Fidus —“ 

Da ſtand der Abt-Vicar langſam auf. 

„Fidus und Hülfung find uns entriffen.“ 

„Durch wen?“ riefen Petrus und Hardrad zus 
gleich. 

Durch einen der beiden Kaiferboten. Wir wiffen 
* nichts Näheres; aber fie find ihren MWächtern unter: 
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wegs mit Gewalt abgenommen und weilen bei den 
Franken; das ift gewiß.“ 

„Dülfung * — So bin ich verloren !* rief Hardrad. 

„Wenn Fidus Alles angiebt, — dann . . .* 
murmelte der Abt-Vicar. 

„Weßhalb follten - fie euer ſchonen?“ fragte 
Bolthelm. „Drum aljo fpricht zu euch beiden mein 
Herr: übergebt ihm diefe Burg und er zahlt nıdıt 
nur das angebotene Gold: — er jorgt dafür, Daß 
beide Königsboten euch nicht fchaden.” 

„Aber wie?“ 

„Sie werden ermordet. — Der König ließ feine 
Gefolgen loſen. Mich traf dad Log.“ — Er ftodte. 
Er griff an den Dolch. — „Es ward mir fchwer. 
Aber ih Tann nicht meinem zweiten König den Eid 
bredden wie . . dem erften. Ich thu’8.“ 

Hardrad ſchritt nochmals haſtig durch da 
Gemach. 

„Mir wäre freilich lieber das Blut — eines 
Andern,“ überlegte Petrus zögernd. 
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Da tönten laute Schritte auf dem Steingang 
unten: alsbald fchlug die Wendin den Vorhang 
auseinander: ein über und über mit Schnee und 
Reif bededter Bote trat ein, — man merkte, er 
war nad fcharfem Witt fo eben vom Pferd ges 
Iprungen: 

„Steh’ ich hier vor dem Abt-Vicar Petrus und 
dem Grafen Hardrad? — Wohlan: fo lad’ ich eud) 

beide vor der Kaiferboten Gericht nach fieben Nächten 
zu Welandöfleth. Euch lagen Fidus der Mönd. 
und Hülfung der Weſtfale. Ihr habt gehört! Ihr 
jeid nach Recht geladen.” Und wandte fih und 
Ichritt hinaus, 

Haſtig ſprang der Graf auf Volkhelm zu und 
faßte ihn bei der Schulter. Jetzt muß es fein! 
Es gilt! — Uber eile!" — 


Diertes Eapitel. 


Welandsfleth war ein altes Sachſen⸗Gehöft, 
ganz ähnlich in der Anlage dem Hofe der Volkinger, 
nur erheblich größer, ſtattlicher, umfangreicher, mit 
zahlreichen Nebengebäuden. 

In dem Haupthauſe, dem Welandshof, war 
Graf Francio mit den Seinen eingekehrt. Nach 
Reichsrecht mußten alle Beamten des Kaiſers ge 
bauft, geboft, gejpeift und getränft werden, der 
Sachſe hatte die Fremden mwirthli aufgenommen. 
Aber jhon wie er vom Pferde ftieg, hatte ihm der 
Sendbote zugerufen: „Erſchrick nicht über die vielen 
Säfte! Die meiften Eifer ſchick' ich gleich fort; und in 
den Wagen dort bring’ ich Speife und Trank die Fülle, 
auch für dich und die Deinen. Es ſoll nicht dein. 
Schade werden, daß des Kaiſers Boten bei dir gaſten.“ 
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Der eisgraue Sachſe ſprach: „ich und mein Hof, 
wir find Herrn Karl zu eigen. Yünfmal’ hab ich 
ihm dem Eid gebrochen, Woden wieder geopfert und 
gegen Herrn Karl gelämpft: und fünfmal hat er mir 
verziehen.“ 

„Sa, er ijt gut,“ ſprach der fräntifhe Führer 
der ſächſiſchen Krieger. 

„Schwach iſt er,“ jchalt Graf Francio, über die 
Schwelle des Haufes jhreitend. 

„Früher,“ ſprach, ihm folgend, der Weland- 
Bauer — Welanding hieß er — „hatte ich den ein- 
zigen Wunſch, Herrn Woden einmal im Leben zu 
{hauen —“ 

„Du!“ drohte Francio, fi) wendend. „Wie heißt 
es? „Sch fage ab —“ 

„Schon Recht, Herr! Aber nun! Seit Jahren 
hab' ih nur den Wunſch, Herrn Karl einmal zn 
Ihauen. — Sit e8 wahr, daß fein Menſch feinen 
Blid ertragen kann?“ 

‚Mit ſchlechtem Gewiſſen: — Keiner!“ fagte 
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der fränkiſche Scharführer und folgte dem Grafen 
in die Halle. 

-Der hatte den Iägern befohlen, das an offenem 
Teuer gebratene Fleifch an den Sägerfpießen hinein 
zu tragen; er aß ſehr ſtark, aber er trank nur drei» 
mal von dem mitgeführten Wein. 

Der Bauer, den der Graf mit zu fpeifen geladen, 
und die aufwartenden Diener verließen nun die Halle, 

„Teint nicht zu viel, Herr Seniſkalk,“ warnte 
Francio lachend. „Ihr feid ſchon beim vierten 
Becher! — Daß ihr und nicht verrathet im Rauſch.“ 

„Euch muß man warnen, Herr,“ erwiderte der 
andere, den kurzen, grauen Bart wiſchend, „nicht 
mid. Das ift nicht mehr Muth —: Tollkühnheit 
ift, was ihr treibt.“ 

„Hei,“ lachte der Sendbote, „ohne ein Stüdlein 
Tollfühnheit hätten wird nicht fo meit gebracht, 
die Ahnherrn und ih. Zudem,“ fchloß er ernſt, „ich 
fteh” in Gotted Schub. Er hat mi oft ſchon 
wunderbar behütet.“ 
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„Shr ſollt aber Gott nicht verfuchen! Seit drei 
Wochen treibt ihre nun dies Spiel! Nur id, von 
von allen euren Begleitern, weiß darum. Dieſe 
Sadjfen: — Keiner kannte euch.” 

„Drum that mir Keiner mas zu Leide!“ 

„Aber wenn euch einer erkennt! Bedentt! 
Dreißig Iahre lang habt ihr blutigen Krieg gegen 
fie geführt.“ 

„Der Herr Chriftus hat's befohlen!“ fagte der 
Andre fehr ernit: „fonft hätt! ich's wahrlich nicht ge 
than.“ 

„Viele zehntaufende haben — nad ihrem heid- 
nifhen Wahn — für erjchlagene Gefippen die Pflicht 
der Blutrache gegen euch.“ | 

„Der Herr Ehrijtus, — nicht ich! — hat dieſes 
Blut zu verantworten vor feinem Heren Vater. Er 
ift mir jiebenmal im Traum erfchienen und bat bes 
foblen: Karl, gewinne mir und dir die hartgemuthen 
Sadjjen.“ 


„Dazu — die Dänen! Ganz nahe — wir 
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haben's ja felbft geſehen — ftreifen fie durch die 
Wälder hier. Wenn fie erführen! Wenn ein Angriff 
gegen euch ..! Ein ſchwaches Häuflein unverläffiger 
Sachſen! —* 

„Kenne fie nicht fo, Freund Audulf. Sie 
waren dem Teufel Woden treu: — beneidenswerth 
treu! — fie find’® nun mir, der ich fein Teufel bin.“ 

„Gut! Aber die Hälfte von ihnen laßt ihe mit 
dem Bifchof ziehen und die andre Hälfte verichidt 
ihr von bier aus nad) allen Seiten!“ 

„Ale Freien aller fünf Nachbargaue will ich 
verſammelt jehen beiim Sendbotending. Und nit 
durch die Fronboten diefes Grafen kann ich fie Taden 
laffen — die übergingen wohl die gefährlichiten An⸗ 
Häger! — nur durch meine Leute. Wir haben ja 
ſchon unterwegs erfahren, wie diefe Gewaltherren zu 
Efesfeld umfpringen mit dem Recht. Nun wartet!“ 
Drohend hob er die ftarfe Kauft, Feuer bligte jeßt 
aus den ſonſt jo freundlich heitern, hellblauen Augen. 

„Ueberall in meinem weiten Neiche zertreten die 
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Großen die Kleinen, ja meine Amtleute die armen 
Bauern, deren Recht ſie ſchützen ſollen. O großer 
Himmelsherr, allzu ſchwer iſt die Bürde, die du 
deinem Diener aufgelegt haſt zu tragen. Zugleich in 
Benevent, in Schleswig, in Barcelona, in den Ava⸗ 
renringen, in Rom und in Ierufalem follte ich 
fein. Wenn du mir nur ein Bein wenig, nicht 
bon deiner Allmacht und Allwilfenheit, aber nur 
bon deiner Allgegenmärtigkeit ein Stüdlein verleihen 
wollteſt.“ 

Ihr ſeid nicht zaghaft im Wünſchen,“ lachte 
der Seniftalt. 

„Roh immer Feine Boten von al’ den vielen 
Bränden, die ich löfchen muß zugleich an allen Eden 
des Reichs, ja der ganzen Chriftenfchaft? Noch feine 
Nachricht? Kein Brief aus Byzanz" 

„Rein, Herr! Es ift auch noch nicht möglich.” 

„Hei, hätten nur die Iungen die Eiferfchnelle 
wie wir Alten, Audulf! Es wäre ſchon möglich! 
Aber fie find mir alle zu langfam, alle.“ 
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„Und weil ihre nicht allgegentwärtig fein könnt, 
reift ihr num in Verkleidung durch eure Lande?“ 

„Sa wohl! Aber das ift nicht meine Klugheit! 
Entlehnte, abgelernte.“ 

‚Dem abgelernt?“ 

„Hei, meinem Freunde drüben überm Meer, in 
Bagdad, der auch mehr ungefreue als getreue 
Diener hat!“ 

„Bon dem Chalifen?“ 

„Sa wohl, von meinem edeln Freund Harun 
Alraſchid. Was gäb ih drum, ihn nur einmal 
von Angeficht zu fchauen! Ein herrlicher Held! Hei: 
liger Chriſt, den muß ich dir noch zur Taufe bringen, 
eh’ ich fterbe! — Nun, feine lebten Gefandten —“ 

„Die euch das Thier Elephas gebracht?“ 

„sa wohl! Die haben mir von ihm erzählt, 
wie er wunderbarer Weiſe darauf geführt wurde, in 
Berkleidung durch feine Städte und Lande zu ziehen 
und fo die Wahrheit zu erfunden. — Wieder ein- 
mal hatte er erfahren müffen, wie feine Herzoge und 
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Grafen — Vezire und Walis heißen die heidnifchen 
und taugen, fcheint es, ebenjo wenig wie die ge 
tauften! — ihn belügen und. betrügen, die Noth 
des Volkes vor ihm verbergen, fich beftechen laſſen, 
die Schwachen bedrüden. Da warf er fi) vor dem 
Einfchlafen nieder in feinem Kämmerlein und betete 
um Rath und Abhilfe zu Gott.“ — 

„Du welchem?“ 

„Natürlich zu dem Seinen“ Der Erzähler 
jtote und befann fich. „Aber der Unſrige bat ihn 
gehört.“ 

„Wie wißt ihr das?“ 

„Weil was Gutes dabei herausfam. — Denn 
im Traum vernahm er eine Stimme, die ſprach zu 
ihm: „Wenn du mit vier Elephanten, o thöriger 
Harım, in goldner Sänfte und mit taufend Sklaven 
durch die Lande ziehft, Thauft du nur, was man 
dem Chalifen zeigen will. Der Bettler, der Fiſcher, 
der Kaufherr, der Pilger ſieht die Wahrheit.“ Und 
am folgenden Tag zog Harun als Bettler, am 
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zweiten als Fiſcher, am dritten als Kaufberr, am 
vierten ald Pilger durch die Gaflen von Bagdad 
oder auf die Landftraßen oder auf den Schiffen der 
Ströme. Und nun fah er die Wahrheit: und fait 
jeden Abend Bing ein andrer Kadi — daß it ein 
Gaurichter! — oder ein Wali — das iſt ein Herzog! 
— an einem fehr hohen Galgen.“ 

„Das ift gut.“ 

„Sa, fehr! Aber noch beffer ift: ein großer 
Schred fuhr unter die ungetreuen Amtleute alle. 
Denn feiner wußte ja, ob nicht der Chalif in dem 
Bettler oder Fifcher oder Kaufheren oder Pilger 
ftede, der fih an ihn wandte. Und während fie 
früher ſolche Leute hatten prügeln laſſen gleich bei'm 
Empfang, find fie nun gar höflich und dienſtfertig 
geworden gegen alle Leute und fragen jeden zer—⸗ 
lumpten Bettler: „was wünjcheft du, mein Täubchen? 
Was kann ih dir Gutes anthun, mein Lamm? 
Worüber klagt mein Liebling!" — Und das ift jehr 
drollig! Nicht? Ha, hal“ Der Erzähler lachte recht 
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bon Herzen. „Und fiehit du, nun mach' ich's Freund 
Harun nad.“ | 


„Aber die Grafen bier zu Land haben's noch 


nicht gemerkt,” meinte der Seniffalt. „Sie find noch 
recht grob mit den Leuten.“ 

„sh fange auch eben erit an! Warte nur! 
Wenn erſt Graf Hardrad hängt auf der höchſten 
Thurmzinne zu Efesfeld: — dann gieb Acht, wie 
feine Amtögenoffen in der Nachbarſchaft Teutfelig 
werden.“ 

‚Und ganz allein. geht euer fühner Freund auf 
ſolche Wanderjchaft 

„Kein, meift gefellt er fich feinen getreuen Vezir! 
— mie ich mir dich gefelle, Audulf. — In deinem 
Schoße liegt mein Haupt fo fiher wie einft* — er 
feufzte tief — „auf Rolands Knieen. — Drum hab’ 
id) feine Bretonenmark dir anvertraut: dem Treueſten 
folte der Treuefte folgen.” Der Alte ſchwieg; fein 
Blick umflorte fi. 

„Dank, Herr, heißen Dank,“ fprad der arau- 
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bärtige Seniſkalk, feine Rechte fallend und zum 
Munde führend. „Aber denkt nicht — es madıt 
euch ftetS noch traurig — nicht jo oft... an“... 

„An Roland? Und an Ronceval? Ad, bis 
and Grab werd' ich dran denken. — Manchmal, zur 
Nacht, ift mir, ich hör fein Horn — mie id) es da- 
mals gehört, weit über Berg und Thal, wie es, fo 
jeher — fo fehr nach Hilfe rief! Ich hatt! es gehört. 
Der Engel Gottes wohl trug den Schall mir zu. 
Auf ſprang ih vom Wachtfeuer, zu Hilfe wollt ich 
eifen, — zurück nad) Ronceval. Nie verzeih ich's 
den Höflingen, die da fagten, die da betviefen, es 
fei unmöglich, das Horn ſoweit zu hören.“ 

„Es war unmöglich,“ ſagte Audulf feit. 

„Aber ich hab's doc gehört! Was ift Gott 
dem Herm unmöglich? — Ich aber zweifelte an 
Gottes Almaht und glaubte den Mugen Menjchen 
und legte mich mieder auf meinen Mantel: und | 
unterdeß verblutete Held Roland aus feinen Wunden ! 


Und ald wir am andern Morgen — bon dem ein- 
Tahn. Bis zum Zode getreu. 19 
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zigen Geretteten eingeholt — doch umkehrten nach 
Ronceval, — da lag er todt auf feinem Schild, der 
tree Held, und neben ihm — zeriprungen — lag 
fein Hom! — Und nun hör ich's fo oft. . des 
Nachts . . fo oft" — — — 

Er verjant in trauriges Brüten. Da ſchlug ihm 
der Seniſkalk, hoch fich reckend, auf die Schulter: 
„Auf, auf! Nicht dieſem Einen Todten: — ihr gehört 
dem Neich der Franken, Herr.“ 

Der Alte gab ihm die Hand: „Dank, du haft 
Recht.“ 

„She könnt aber nicht,“ fuhr Audulf fort, „in 
Berlarvung euer ganzed Reich durchwandern von 
Huesca bis Heinburg, von Efesfeld bis Capua. Eure 
Königsboten, — die machen euch in Wahrheit all- 
gegenwärtig. Das ift die herrlichite Einrichtung, Die 
eure Weisheit erfonnen.“ j 

‚Nicht meine Weisheit! Oder doch nit er 
jonnen! Nur berüber genommen, nur gejhöpft aus 
dem göttlichen Born, drin alle Weisheit befchloffen 
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it: aus der Kirche Wie Papſt oder Erzbifchof 
fremde Priefter in die Sprengel ſchicken, die ftändigen 
Priefter zu prüfen und Klagen wider fie aus der 
Gemeinde anzuhören, jo hab’ ich das auf die melt- 
lien Dinge überfragen. Gott dem Herrn allein, dem 
heiligen Geift, der feine Kirche lehrt, gebührt die Ehre 
auh für das Gute, mas in meinem Kaiferbotenamt 
ſteckt. Aber —“ und bier furchte ſich Die gewaltige 
Stirn — „eben weil e8 Gotted Weizen ift, gerade 
darum füet auh Satan fein Unkraut dazwiſchen. 
Wenn die Königsboten felbit mich betrügen, beftechlic) 
durch Gold oder Begierde des fündigen Fleiſches! 
Noch viel höher ald den Grafen Hardrad häng' ich 
den Biſchof Acerbus, wenn . . .“ 

Er fprang auf; furchtbar Ioderte das blaue 
Auge des alten Mannes in jugendlihem euer. 
Wie ein heiliger Zorn kam e8 über das majeftätifche 
Antlig. Er ging, mächtig ausfchreitend, einmal durch 
die Halle. Dann blieb er plöglich ftehen und pochte 


mit der geballten Fauſt dreimal langfam auf die 
19” 
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breite Beruf. — Gemach! — Hinunter mit dir, 
Heißzorn! — Den an Verden! Den! an Die 
Aller! Den! an die fünfthalbtaufend Sachſen! — 
Sobald jie todt Tagen, — wie hat es dich gebrannt! 
Hinunter, Heißzorn! — Leit mir feinen Bericht noch⸗ 
mal, Bielleiht iſt er getäufcht. Vielleicht fchreibt er 
in gutem Glauben. Man glaubt jo leicht, was man 
zu glauben wünſcht!“ 

„Gewiß, Herr. Der Mann bat mir fo gut ge 
fallen: grundgefcheidt, gelehrt fogar, ſtets wach, rafcher 
Gedanken reich, ftetd arbeitdurftig, ein twahrer Feuer- 
eifer der Pflicht —“ 

‚Sa, ja. Ih hab ihn lieb gewonnen, in's 
Herz hab’ ich ihn geſchloſſen. Große Dinge hatte ich 
mit ihm vor! Gr bat mir fein Innerſtes gezeigt 
— und ed hat ihm nicht gefchadet: gehoben hat es 
ihn bei mir. Aber gerade, weil ich fein Geheimſtes 
kenne, muß ich fürchten ..... Doch leſet. Nicht 
Alles! Nur das von dem Waldgänger!“ 


Der Seniſkalk nahm von einem mit Urkunden 


IL 








293 


bededten Tiſch ein bereits entſigeltes Pergament auf 
und las: . „Endlid melde ich noch, daß ich durch 
eine wunderbare Fügung Gottes jenen Sachſen 
Bolkfried :gefangen habe, von dem und deffen Weib 
Muthgard ih euch, Graf Francio, erzählt. Der 
Mann ift. geftändig, ‚den Vicegrafen Yortunatus ge 
tödtet und bon der That hinweg die Flucht in den 
Wald ergriffen zu haben. Dies widerlegt voll 
ſtändig jeine Behauptung -der Nothwehr. Nach 
zweifellofem Sacjenreht muß, mer in Nothwehr 
todt fchlug, bei der Leiche bleiben oder fofort ſich 
dem nächſten Nichter ftellen: mer von der Leiche 
Hüchtet, flüchtet von der Einrede der Nothwehr. 
Ich erblide die Hand Gottes darin, daß gerade mir 
zufiel die Hinrichtung des Mannes, um den id), 
wie ih euch erzählt, fo viel - gelitten. Seiner 
Wittwe und jeiner beiden Waiſen, die auch in 
meine Hand fielen, werd' ich mich annehmen nach 
beiten Kräften.“ Ä 

„a,“ ſchloß der Seniffalt, „mit der Nothmehr 
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ſteht das ganz genau fo, tie der Bifchof fchreibt. 
Der Safe mußte bleiben, mußte fi dem Richter 
ſtellen.“ 

„Aber ihr Habt doch fo gut gehört wie ich, daß 
dieſer Nichter, Graf Hardead, mit Gewalt, nicht mit 
Recht, in des Sachſen Hof dringen wollte. Der 
Mann mar ja verloren, wenn er blieb. Und um 
jenes bloßen Buchſtabens des Nechtes willen ſpricht 
der Kaiferbote ihm die Nothwehr ab? Das ijt 
elende Heuchelei!“ 

Ihr vergeßt: der Biſchof ift ja nicht unter- 
richtet von dem Vorgang wie wir. Nur der Flücht⸗ 
ling, deſſen Weib und Kinder, fein glaubhafter 
Zeuge ſprach bei dem Bilhof gegen den Grafen.“ 

Ihr aber wißt niht ... . . was ich weiß von 
diefes allzu jungen Bifchof8 geheimen Wünſchen. — 
Wenn er den Sachſen ſchon getödtet hat!“ 

„Haft fcheint e8 fo,” ſprach Audulf, in den Brief 
blidend. „Er redet von der Hinrichtung, von feiner 
Wittwe —* 


{ 


295 





„Dann wehe ihm! — Beugen, fagit du? — 
Gut! Wo find Hülfung, der Weitfale, und Fidus?“ 

„Hülſung ift nod nicht zurüd, Ihr habt ihn 
ja felbft ausgefandt ald einen der Aufbieter.” 

„Und Fidus?“ 

„Der Mönch erbat fih, gleich nachdem er be 
freit war, Urlaub auf kurze Friſt. Er verſprach, 
bald wieder zu und zu floßen. Seht, da wankt er 
in den Hof. Wie verftört! Hierher, Fidus! Hier 
ift der Herr Graf.“ 


Fünftes Capitel. 


Bleih und traurig trat der Alte in die Halle, 
Thranen ftanden in den müden Augen, er eilte auf 
den Sendboten zu und warf fi ihm zu Füßen. 

„Ob, Herr, beitraft mich, wie ihr wollt! Ich 
tonnte nicht anderd. Ih mußte es thun. Gott 
vergebe mir!“ 

„Steh auf, Mönd) ertviderte der Straf und 
half gütevoll dem Zitternden ſich aufzurichten. „Ich 
fenne Dich lange. Du kannſt fo gar Schlimmes 
nicht verbrochen haben.“ 

O doch, Herr, doch! Ich habe die Treue ge 
brochen.” 

„Mir? Das glaub’ ich nicht.“ 

„Richt euch: — aber Gott dem Herrn. Oder 
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dem Herrn Papft. was daffelbe if. Und ah! zum 
zweitenmale jchon.“ 

„Rede!“ 

„She wißt — oder Herr Audulf mwenigftens! 
— dem hab’ ich's geſagt — wie ed mir ergangen, 
twie der Abt-Vicar mid) unter die Heiden gejchidt.“ 

„Sowohl,“ ſprach der Graf grimmig, „in den 
fiheren Tod. Er wird vor dem andern Königs- 
boten, dem Biſchof, dafür Nede ſtehen. Nur durch 
ein Wunder mardit du gerettet. Aber du Haft nur 
Audulf, nicht mir berichtet, wie es kam, daß mir 
euch in jenem Wald trafen. Erzähle.“ 

„Smwei Wunder hat der Herr an mir gethan! 
— Und zweimal hab’ ih ihm das Gelübde ge 
brochen! — Denn, nachdem der grimme König das 
| erite Mal mein gefchont —“ 

„Da8 war in der That ein Wunder, nachdem 
du, treu bi8 zum Tod, deinem Auftrag gemäß, auf 
feinen Bögen mit dem Speer gezielt.“ 

„Und doch drohte mir und Hülfung das zweite 
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Mal der Tod noch viel näher, unter graufen Qualen. 
Der Düne z0g gen Mittag in aller Eile und aller 
Stille: nur zur Naht ritten fie, Tags über hielten 
fie ji in den Wäldern verftedt; uns führten fie, 
auf Ein Roß gebunden, mit, wir mußten nicht, mo» 
bin. Endlih merkten wir, daß wir und — aber 
nicht auf den offenen Straßen — Eſesfeld näherten. 
Eines Morgens fahen wir vom Waldrand aus die 
Veſte vor uns liegen; fie war faft ganz in Nebel 
gehüllt, nur der Thurm vagte empor aus dem 
mogenden Dunft, der die Dänen gewiß den Wäch— 
tern völlig verbarg. Da ließ der König uns beide 
losbinden, vor fi bringen und ſprach von feinem 
ichnaubenden Hengit zu uns herab: „Ich weiß, ihr 
habt Monate lang gelebt in jener Burg dort, Die 
ih haben muß und hielte euer Herr Chrift Marien. 
john felbjt die Thorwache drin.” 

‚Der freche Läftrer!* unterbrach der Graf. 

„Belagere ich fie, rufen mir ihre Feuerzeichen 
von allen Seiten die Frantengrafen auf den Hals. 
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Durch raſchen Weberfall muß ich fie gewinnen. Nun 
faget mir genau Alles an: wie tief und tie breit 
der Graben, wie hoch der Wal, wie did das Haupt. 
thor, ob nicht ein heimlich Pförtlein irgendwo? Er- 
mweifen fi in der genommenen Burg eure Worte 
als wahr, fo follt ihr reich beichentt entlaffen fein. 
Sagtet ihr aber die Unwahrheit, jo follt ihr. fterben, 
fürchterlich gepeinigt.“ 

Da trat Hüljung vor, ſah dem König feſt in 
das drohende Gefiht und ſprach: „Weder MWahres 
noch Falſches über die Veſte, — gar nichts wirft du 
bon mir erfahren. Denn ich babe Herrn Karl Treue 
gefehtvoren. Und wird das nie gejchehen, das id) 
die breche.” 

„Und obwohl ih mich ein menig fürdhtete vor 
den zornigen Augen des Heiden, trat ih doch nun 
auch vor und ſprach: „Sch bin — leider! — fein 
Kriegsmann, wie diefer Weitfale da. Aber auch ich 
halte Herrn Karl die Treue. Ach, beffer dem Kaifer 
als dem Herrn Chriftus hab’ ich fie ftetd gehalten.‘ 
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Da ſchlug mich der Herr König mit dem Speer 
Ihaft, den er in der Hand trug. Aber das war nur 
der Anfang des Schlagend. Denn er winkte feinen 
Gefolgen und die fchlugen auf ums los, ganz un⸗ 
barmherzig, und dazwifchen durch fragte der Grimme 
immer wieder, ob mir nun reden wollten? Aber 
wie fchiwiegen. Und die Knechte wurden allmälig 
müde. Da gebot der König, und liegen zu laffen, 
wo mir Tagen. Tags darauf aber follten fie uns 
feitwärt8 in den Dänenwald führen, dorthin, wo 
aus Felfen ein Altar des Odhin gefchichtet iſt: — 
das ift aber derfelbe Anhold, den die Sachſen Wo⸗ 
den nennen —“ 

„Sch kenn' ihn Schon!“ ſprach der Graf und nidte 
drohend mit dem gewaltigen Haupte. 

- „Dort follten wir beide dem Götzen als Opfer 
geſchlachtt werden. Denn und zum Berrath zu 
beingen, das hatte der Däne aufgegeben. Aber auch 
den Weberfall der Burg gab er auf, — ſchickte viel- 
mehr mieder geheime Boten an den Grafen 
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„So, ſo!“ Und der Graf nickte Audulf zu. 

‚Die ſahen wir noch abreiten. Dann wurden 
wir wieder auf Ein Pferd gebunden und bon bier 
Knechten des Königs fortgeführt, Tag und Nacht und 
noch einen ag. Da fahen mir in der Ferne, 
mitten im Walde rothe Seile von Baum zu Baum 
gejpannt. Mir graute davor: — id mußte nicht, 
warum? Aber mir graute. Das merkte wohl einer 
der Knete, der ein weicheres Herz hatte. Oder 
auch, er hoffte vielleiht, nun fei ih mürbe und 
leichter zum Reden zu fchreden. Er trat dicht an 
mid heran, wies mit dem Speer auf jene Seile 
und fprah: „Siehft du dort die heiligen Hag— 
Bande? Bom Blut der Opfer werden fie geröthet. 
Noch kannſt du mit dem Leben davon kommen. Bit 
du, zum Opfer geweiht, einmal hinter jene Blut- 
bande getreten, darf aud König Göttrik felbft nicht 
mehr dich retten durch fein Gnadenwort, auch wenn 
du Alles uns fagft über die Veſte. Und graufam 
find die Meffer der grauhaarigen Priefterin!“ 
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„Wartet nur, ihr Menfchenfchlächter,” unterbrach 
mit lautem Zorn der Graf. „Ich werde euch Ichren! 
Euch und euren blutigen Höllengott Woden! Bald 
fommt mein Heer, mein Sohn Karl! Dann mwehe 
diefem Dänen! 

„Straf Franeio,“ mahnte Audulf, „ihre thut ja, 
als wäret ihr der Herr Kaifer felbft.“ 

Der Alte lachte „Der treue Mönch verräth 
mich nicht.“ 

„Aber ihr fchreit, daß euch die Leute im Hofe 
draußen hören.“ " | 

„Run graute mir nocd) ärger,“ fuhr Fidus fort, 
„ih leugn' es nicht. Aber ich fchüttelte nur den 
Kopf. Da wurden unfere Begleiter plöglih unruhig: 


fie ſpähten ſcharf nach Oſten: auch ic) vernahm num. 


in der Ferne dad Klirren von Waffen, hörte ein 
Roß wiehern und Hülfung hob fi in den Bügeln: 
„Das find fränkiſche Helme,” vief er. Zu Hilfe, zu 
Hilfe!” Und obwohl von den Dänen mit dem Tode 
bedroht, falls wir nicht ſchwiegen, fchrien wir doch 
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fo laut wir nur konnten um Hilfe. Und bald 
Iprengteft du heran, auf deinem mir wohl bekannten 
alten Weißroß, großmächtiger —“ 

„Graf!“ fiel der Alte ein. „Und die Dünen 
flohen. Und mir banden euch los. Aber nun? Du 
haft dich ja — ganz wie der Weitfale — dem Kaifer 
in Treue bewährt? — Wie haft du fie denn Gott 
gebrochen?” 

‚Ah, gleich darauf. Ich fragte eure Krieger, 
ob fie nicht vielleicht duch die Eiderfurt am Vol 
fingerhof vorbeigekommen feien und von den guten 
Leuten dort müßten? Sie fagten: nein; fie jeien 
weiter mittagwärts durch die Südfurt über den Fluß 
gefommen und hätten feit vielen Tagen feinen Men: 
chen getroffen ald geſtern —“ 

„Run?“ 

„Ein Hänflein Nonnen trafen fie aus Utrecht, 
die mitten im Winter zur Ablöfung von andern 
Neligiofen nah Dünevik reiten: — dieſe tapfern 
Mägde Ehrifti, — fie hielten Raſt dort an der 





304 





Furt. Das fagten mir eure Leute. Und als einer 
bon ihnen mid von eud beim Namen genannt 
hörte, fagte er: „Seltfam! Fidus heißt ihr?“ 

„Sa, fagte ih. Und in der Welt hieß ich 
Waltger.“ 

Da ſtaunte der Mann noch mehr und rief: 
‚Dann feid ihr's, den fie immer rief.“ 

„Wer?“ fragte ih. „Mir fchlug das Herz ſchon 
jo heftig, feit ich von den Nonnen von Utrecht ges 
hört! Denn ihr mwißt ja: Herr Audulf, — weshalb 
mir der Abt-Vicar jene Buße auferlegte?“ 

„sch weiß es:“ grollte der Seniſkalk, „du follteft 
feine Nacht mehr unter einem Dade jchlafen, bis 
du — allein — ein Heidengößenbild bei einem 
Heidenfeit zertriimmert hättet! Das ift Mord.“ 

„Und wird auch fo geahndet werden!” drohte 
der Straf. „Weiter!“ — 

„Wer? fragte ih alfo mit leifem Schauer von 
Sucht und Freude. 
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‚Eine der Konnen,” fuhr der Mann fort. „Sie 
lag im Fieber, wohl im Sterben. Und unaufhörlid 
rief fie, auf der Tragbahre ausgeftredi: — „Waltger !* 
und dann wieder: „Fidus! Fidus* und dann wieder 
„Waltger! Komm! Komm zu mir! Wo immer du 
auch weilett: wenn du noch lebk, komm zu mir! 
Rur einmal noch muß ih dig ſehen! Ih kann 
nieht fterben, bis ic) dich geſehen. Und... .“ 

Da fiodte der Mönch und brach in Thränen 
and „Amer Menſch,“ ſagte der Graf und ſtrich 
ihm, tief ſich beugend, mit der Hand über ben 
grauen Kopf. 

„Uud Ba riß es mic Fort, mit zwingender Ge⸗ 
roalt, zu ihe, zu meinem Weibe! Ih erhielt Urlaub 
bom Hesın Seniſkalk und ein gutes Pferd und fort 
ritt ich, ſo raſch das Roß laufen kounte, durch Die 
Wälder, ohne Weg, über den tiefen Schnee, über 
das fpiegelglatte Eid, Tag und Wacht, ohne Unter 
laß. Und ih fand das Noflager der Nonnen. Und 


Iprang vom Saul und lief mitten unter die Frauen 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 20 
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— die Knechte konnten mich nicht aufhalten! — und 
ſah eine Tragbahre auf der Erde und darauf Die 
ausgeſtreckte Geftalt, die wimmerte nur noch leife. 
Und ich fehlug die Kapuze zurück von ihrer Stirn. 
Und es war dad Antlitz, das liebe, liebe, das 
immer noch fo ſchöne Geficht meiner. armen Hercha! 
Nur gar jo bleih, fo durchſichtig bleich war ed ge 
worden! Und ich kniete neben fie in den Schnee, 
tief fie bei Namen und umfchlang ihre beiden Schul. 
tern mit mieinen Armen. Sie jehlug die ſchönen, 
großen, goldenen Augen auf: „Siehjt du, mein 
Waltger,“ — fagte fie und ein mwunderfelig Lächeln 
flog um ihren Mund. — „Ich wußte e8 wohl, daß 
du noch fommen mußteft. Nun ift Alles gut. Leb' 
wohl. Aber nur auf kurze Zeit. Nun find wir 
bald im Himmel: — dann ewig beifammen —. 
Gott wird und nicht ſcheiden, wie uns der Bilchof 
ihied. Oh wie felig wird mir!“ - Und fie lächelte 
heiter, ihre Auge leuchtete noch einmal auf: dann 
Ihloß fie es — und war todt. Ich aber küßte 
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ihr die kalte Stirn und die lieben Augen und Die 
magern, magern Hände, ja und auch den rothen 
Mund. . Und die. guten Nonnen . liefen mid ge 
währen: denn fie fahen wohl, wie Alles war. Und. 
weinten. Und ich fchaufelte ihr ein Stab dort, 
unter -einer Eiche, und legte fie hinein mit dieſen 
zitternden, müden Händen und fchnißte ein Kreuz 
und ftedte es darauf. : Dann ftieg ich twieder in den 
Sattel und eilte ſpornſtreichs her, Alles zu geftehen 
und. meine Strafe abzubüßen. Denn ad, es ift ja 
wahr! Gebrochen — zum zweiten Mal gebrochen 
bab’ ich mein Gelübde. Ja, :und ic) muß Alles 
Sagen: nicht nur Mitleid trieb mich, ach nein, Liebe, 
die alte, tiefe,- heiße Liebe. Und als ich ihr den 
füßen,. den ſchönen Mund küßte, ich greifer Mann, 
da durchdrang mein altes Herz eine wonnige Selig. 
feit wie eined Bräutigams Herz. Nun thut mit mir 


wie ihre wollt. Nur dad. Eine verlangt nicht, Herr, 


daß ich's bereuen fol, Ih. kann es nicht bereuen. 


Ich thät's nochmal,“ . Ä 
20* 
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Und er ſank nieder zu den Füßen des hoben 
Mannes und umfchlang feine Keniee und heißer und 
reichlicher floffen ihm bie Thrämen. Auch des Genis 
ſtalks Augen wurden feucht; der Andre aber ſprach, 
die Hand auf des Knieenden Schulter legend: „Ste$ 
auf; ich vergebe die: du wardſt ungetreu — aus 
Irene.“ Ä 
‚Dart, Dank, oh Herr!“ rief der Mönch 
fi) aufrichtend. Run mil ih gen auf mid 
nehmen was der Abt-Vicar mir an Buße aufbürben 
wird.“ | | 

„Nichte da nen dieſem Falken Petrus! Der 
wird bald jelbit gerichtet — von Biichef Acerbus. 
Du aber reitefit — mit Hülhſung — eben fleigt er 
dort vom Bird — ſofort nah) Heidhof im Norder⸗ 
gau zu dieſem Kaiſerboten. Der Sachſe Volkfrich 
darf nicht ſterben.“ 

„Volkfried? Um Bott — mas iſt mit ihm 

„Geduld. Bald mehe von ihm. Seht Ing’ ich 
die nur — damit du weißt, wie fehe du eilen 
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mußt! — der Sachſe ift in feines bitterſen Haſſers, 
feines Todfeinds Händen.“ 

Nicht doch, Herr! Sein Todfeind belt — 
ganz anders.“ 

„Richwalt beißt er, des Grafen Nichulf 
Sohn.“ 

„Herr,“ vief der Mönch in höchſtem Staunen — 
„Io ijt ed wahr? Daß dich der heilige Geift manch⸗ 
mal allwiffend macht?“ 

O nein. Aber Vieles weiß ich, was Keiner 
weiß in dieſem Reich der Franken. Acerbus ift 
Richwalt.“ 

„Und ſein Gefangener iſt Volkfried? Er iſt 
des Todes!“ 

„Er darf nicht ſterben! Darum eile. Hülſung 
und du, ihr eidet als Zeugen Alles, was ihr von 
des Grafen Hardrad, von des Vicegrafen Fortunatus 
Freveln wißt: und von des Sachſen Unſchuld.“ 


‚Und... und meine Buße?“ 
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„Legt dir der Biſchof Acerbus auf. Dem äber 
fagft du: „mi ſchickt Graf Francio zu dir und 
frägt dich: welche Buße verdient ein Priefter, der 
fein eignes Eheweib — nicht eined Andern Ehemeib! 
— nicht vergeffen Tann, fondern ‚geliebt hat. treu bie 
in den Tod?“ nn 


..60rn rt. 


Vierkes Buch. 


Erfles Capitel. 


In allen diefen Tagen meldeten fi) bei dem 
Konigsboten, folgend deſſen Aufforderungen, gar viele 
Sachſen der Umgegend, welche fehtoere Klagen wider 
den Gtafen zu. Efenfeld, den Abt-Bitar, den Pton- 
boten anmelbeten. 

Mit fteigendem Grimm nahm der Alte die 
ſchlichten, treuherzig vorgebracten Reden entgegen 
und ließ ſich von dem Seniſkalk die Namen und 
die Hauptſtũcke der Beſchwerden anfzeihnen; er jelbft 
fchrieb auch manchmal, aber meiſt matf er dann bald 
ben Schreibgeiffel ungeduldig zut Seite. „Es mill 
nit mehr! Wohl Hab’. ih nachts Täfelchen und 
Etift unter dem Kopfkiſſen und in wachen Stunden 
fib’ ih die fchivere Dand. Allein die Buchftaben 
fehen aus mie derbe Schwerthiebe! Hab’ allzuviel 
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den Schwertgriff, allzumenig die Rohrfeder geführt. 
Mein Here Vater — Gott mad ihn recht jelig 
in feinem Himmel! — hätte doc eifriger dafür 
jorgen jollen. Aber der, nahm mich gleih in den 
Baskonenkrieg mit, ftatt mich 'fchreiben lehren zu 
lafien.“ = 

Ihr mögt wohl beifer in's Lager gepaßt haben 
mit eurem Heißzorn und Ungeſtüm old in die 
Klofterfehule zu Saint Denis,“ lachte der Seniſtkalk. 
„Und es ift doch wohl beifer fo. fürd Weich der 
Franken. Webrigens, ihr. forgt ja jebt. jo eifrig an 
den Andern. für Lefen und. Schreiben, daß alle 
Buben zroifchen acht. und achtzehn ISahren vom. Ebro 
bi8 zur Drave auf euch ſchelten. Das ift. dad Ein- 
zige, was fie an euch auszuſetzen haben.“ 

Dft fam es vor, daß die buch den Druck 
des Grafen Eingefhüchterten den Kaiferboten. baten; 
ihre Namen dem ‚Grafen gar nicht. zu nennen, fo 
ſehr fürchteten fie ihn: . „Denn, ob Her — ihr 
fommt und gehet wieder: aber. der böfe Graf, der 
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bleibt. - Und furchtbar wird. er fi an denen rächen, 
die wider ihn geklagt.“ 

Aber der Alte ſchũttelte das filberweiße Haupt 
„Der wird euch nicht mehr lange ſchaden, mein’ ich. 
Wenn der Kaijer erfährt, wie der Böſewicht gehauft, 
wird er ihn abſetzen. Und wird wieder einmal recht 
bitter, bitter beflagen, daß ex den Menſchen, denen 
er ſeine Getreuen anbertraut, nicht in das Herz 
ſchauen kann.“ 

Häufig begehrten — aus gleicher Beforguiß — 
die Beſchwerdefũhrer, den Konigsboten allein ſprechen 
zu dürfen, oder in Gegenwart nur des Seniftalt. 
So geſchah es auch heute. I 

Es war ſchon ziemlich dunkel; feuchte ſchwere 
Rebel ſtiegen aus dem nahen Wald: Ein junger 
Sachſe, ſchlank gewachſen, hoch, fam an den Hof 
geritten; fprang. ab und warf den Bügel locker über 
einen Pfahl des Zaunes. . 

Die Krieger bermunderten das ſhone Roß edel⸗ 
ſter Zucht; „es iſt däniſcher Schlag,” ſagte der alte 
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Belanding, der mit einer Kienfadel hinzu trat; 
„aber auch bei den Dänen trifft man felten fo treff- 
lie Renner. Trägt e8 feine Hausmarke? Ja doch,“ 
und er Teuchtete mit dem Kienbrand näher: „bier, 
von den Mähnen verhält. Es iſt die Rune Giba, 
G. Wie mag der Eigner beißen?“ 

Aber der Meiter war, den Speer über der 
Schulter, ſchon In den Hausflur getreten; bier ftieß 
er auf den Seniſkalk. 

„sh muß den Kaiferboten fprechen, ſogleich.“ 

„Seht nur da hinein, in der Halle da drinnen 
fißt er, am Tiſch.“ 

„Allein muß ich ihn fprechen.“ 

„Auch du — ein Mann wie eine junge Tanne! 
— fürdteft dich vor dieſem Grafen? Run, er ift 
allein. Ich gebe mit Dir, ich bin fein Schreiber.“ 

„Allein, fagt’ ich.“ 

Der Seniftalt warf einen prüfenden Blid auf 
ben Jüngling. „Lehne beinen Speer bier an die 
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Wand. — So! Und gieb mir — du trägft ihn 
doch wohl, wie ihr Sachſen alle, unter dem Mantel 
— deinen Skramaſachs.“ | 

Billig gehorchte der Fremde; er gab ihm jelbit 
den Speer in bie rechte Sand, ſchlug den Mantel 
zurüd, löfte das Kurzſchwert aus dem Wehrgehäng 
und gab es ihm in die Linte. 

Nun öffnete ihm Audulf die Hallenthür und 
der Fremde trat ein, der Seniſkalk blieb in dem 
Gange nahe der offenen Hausthüre ftehen. 

In der Halle an einem mächtigen Tiſch ſaß 
der Sendbote nahe dem lodernden Herdfeuer. 

Dies verbreitete viel mehr Licht ald die Heine 
Eilber-Bampe, welde auf dem Tiſche ſtand; aber 
dad Feuer gab unſtäten Schein, meiſt ſchwach fort» 
glimmend, nur jelten einmal hei aufflackernd. 

Der Alte hatte den Bintretenden nit beachtet. 
Er ſaß über den Tiſch gebeugt, das mächtige Haupt 
anf die linke Hand geſtützt, während die Rechte dicht 
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vor die Augen eine breite Pergamenturfunde bielt, 
die das Antlitz völlig verdedte; der lange, ſchöne, 
filberweiße Bart floß nieder auf den Tiſch. 

Der Fremde blieb an der Thüre ftehen, richtete 
zuerft da8 Auge auf den Dann und warf dann 
einen rafhen Blick über den halb dunkeln Raum. 
Er fuchte etwas; endlid) bemerkte er die manns⸗ 
hohe Wenfterlufe, melde, faſt bis auf den. Bo⸗ 
den reichend, durch einen Holzladen von innen ge⸗ 
ſchloſſen war. 

Nun trat er ſchnell ein par Schritte näher, auf 
die linke Seite de8 Alten: der ward erft jetzt des 
Eingetretenen gewahr; ohne von der Urkunde auf 
zubliden, ſagte er: „Was giebts, Audulf?“ 

Noch einen Schritt näher, um die Ecke des 
Tiſches herum, trat der Fremde, die geballte Fauſt 
im Bruſtlatz; ſeitwärts kniſterte das Herdfeuer; er 
bog den Kopf vor, um hinter der Urkunde das 
Geficht des ruhig Leſenden zu ſehen: da loderte die 
Flamme praffelnd. hoch auf,. heil beleuchtend "Antlig 
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und Geftalt des Alten, der fi nun, aufblidend, vol 
dem Iüngling zuwandte. 

. „Kaifer Karl!” fchrie der und taumelte zurüd, 
wie vom Blibfteahl geblendet: er brach in's Knie: 
beide geöffnete Hände tie zur Abwehr ausjtredend: 
da klirrte etwas auf den Boden. Der Kaifer erhob 
fich ruhig, zu feiner vollen Größe ſich aufrichtend. 

Im ſelben Augenblid war der Fremde aufge: 
fprungen und, den Wenfterladen aufftoßend, in das 
Dunkel hinaus verſchwunden. Gleich darauf ftand 
er im Hof neben feinem Roß, riß den Zügel von 
dem Baunpfahl, ſchwang fih in den Sattel und 
ihoß wie ein Pfeil davon in den Nebel, in die 
Naht — in den Wald. Nur die par Krieger, die 
in der Nähe des Hofthors flanden, hatten ihn mie 
einen Schatten vom Haufe her auftauchen und ver 
ſchwinden geſehen. 


Aweites Capitel. 


Hm nächſten Morgen zitten Graf Hardrad und 
der Abt-Vicar mit wenigen Reiſigen von Burg Eſes⸗ 
feld auf der großen Straße, die nach Süden führte. 

Jener mahnte den Gefährten, fchärfer außzu⸗ 
traben. 

„Mich verzehrt die Ungeduld,“ zief er, „d 
Sorge. Wie mag es ausgefallen ſein? Der 
könnte ſchon zurück ſein, mein' ich, wär' er ent⸗ 
kommen. Er ritt ein hexrlich Thier aus König Göt⸗ 
trik's Roßgarten. Es litt mich nicht mehr in der 
Burg.“ 

‚Da ſeht!“ ermwiderte der Abt-Vicar. „Dort 
iprengt ein Reiter heran —: nie fah ich folh ein 
Jagen.“ 

„Er iſt's! Er iſt's! Es iſt gelungen!“ Und den 
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Begleitern winkend, zu Halten, ritten Geaf und 
Prieſter ia Haft vorwärts. 

Aber Valkhelm! Bei allen Heiligen! Wie 
fiehſt du aus!" Das keuchende Thier war mit 
weißem Schaum beſpritzt. Der Reiter hatte in dem 
raſenden Ritt die Sturmhaube verloren, feinen 
Mantel Hatten die Buſchzweige zerriſſen, wild und 
wirr flatterte ſein langes Gelock, er war bleich, ſein 
Blick fin vor Entſetzen. 

„Haft Du den Teufel non Angeficht geſehen? 

„Nein! Aber Kaifer Karl!“ 

‚Du bift toll geworden!“ 

„Du raſeſt.“ 

„Nein! Ich hab’ ihn gejehen, wie ich euch Hier 
ſehe, mit dieſen Augen.“ 

„Bann?“ 

„Geſtern Abend.“ 

„Bo?“ 

„su Welandsfleth. Er ift der Königsbote, den 


jie Graf Francio nennen.” 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 21 
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„Unmöglidy!” rief der Graf. 

Aber der Abt ward afchfahl. „Es ift recht gut 
möglich. Er Tiebt folches nwhetziehen unter fal⸗ 
ſchem Namen.“ 

„Du baft dich geirrt!“ 

Ich Tag’ euh: Nein! Ih habe den Kaifer 
früher gejehen — nur einmal. Aber mer vergißt 
dies Antlitz — Died Auge! Mir war, ald er mid 
anfah, zwei blaue Strahlen fchoffen daraus blendend 
hervor in meine Augen. Ich mußte fie fchließen. 
Ih ftürzte auf's Knie.“ 

„Beigling !* ſchrie Petrus außer fih. „Du fandeft 
ihn — du konnteſt ihm treffen — und du thatſt es 
nicht?“ 

Ganz entjeßt erwiderte der Sachſe: „Wie? 
Den Kaifer Karl ermorden? Wiſſentlich — den Kaifer 
Karl? D du verruchter Briefter! Schon feine Boten 
tödten — es ward mir jchwer! — Aber ih mußte 
doch dem Dänen die Treue halten, die ich dem Franken 
gebrochen. Jedoch den Kaifer Karl ermorden? Das 
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kann Fein Menſch auf Erden! Die Siftnatter, mein’ 
ich, Die auf der Erde kreucht, das fcheußliche Gethier 
des Teufels —: es bebte zurüd vor die ſem Antlig! 
— Ich wollte euch warnen, aber nur, weil ‚mein 
Weg hier vorbeiführt.“ 
Dein Weg? Wohin?! Du: mußt den andern 

Königsboten treffen!“ 

‚Der ift doch nicht abermals der‘ Kaiſer,“ meinte 
der Abt. 

„sch hebe nie wieder um Morde die Hand.“ 
Und er Ipornte das Roß. 

„Bohin willſt du?“ 
| ‚Du kannſt fragen? Bu König Göttrik, meinem 
Herrn! Ihm melden die ungeheure Nachricht: Kaifer 
Karl fteht an feined Reiches Thor. Der Däne ift 
verloren!“ Und er ſchoß davon, gen Norden, 
fonder Abſchied. — 

‚Wir find verloren,“ ſagte Graf Hardrad dumpf, 


dem in der Ferne Dahinſauſenden nachblickend. 
21* 
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„Wir oder er,“ ſprach der Briefter Talt. 

„Was? Ihr wollte —“ 

„ah will nicht. Ich muß. Sa, und ich will 
ach! Mit. Hein renden will ih! Die Send» 
linge treffen: — es gefiel mir wenig: — +8 lohrte 
nit! Nur weil es galt, Zeit gewimen um jeden 
Preis. Aber ihn felbit — den Thrannen — das 
lohnt! Das thu' ich meinem Herzen zur Wonne. 
Hab’ ih doch nichts mehr jeit Sahrzehnten als 
diefen Haß, der, ungefättigt, hungerte. Nun freu 
dich, Haß, jetzt wirft du endlich fatt. Ha, der 
Stolze, der Undankbare! Der auf meine Chre 
trat wie auf einen Wurm! Nein, Sachſe: die 
Ratter beißt, wenn fie getreten wird! Auch einen 
Kaifer!“ 

‚Was hat er euch gethant Sagt's endlih! Man 
flüftert: zu Pavia“ — 

‚sh war Priefter in dem belagerten Pavia. 
Viele Monde lag er vor der Stadt, durch Hunger 
wollte er fe bezwingen. Aber die Langobarden 
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Bielten ſtaudhaft aus. Da riß ihm bie Geduld. Er 
ordnete. fein Heer zum Etinm: viele tanfend Frauken 
wären dabei gefallen. Er wußte nicht, daß wir an 
diefem Tag das Iehte Pferd gefchlachtet, das letzte 
Mehl vertheilt hatten. Ich ſchrieb ihm das heimlich 
und bedang mir zum Lohn ein Bitthum and. Er 
hieß Die zum Sturm ſchon anfgeftellten Schuren a6 
einandergehen.. Am Tage drauf el’ Pabia ohne 
Schmwertihlag. Er zog ein im Triumph, mit um 
verſehrtem Her. Br ließ mich im die Königsburg 
taden. Da Hand er im Mite feiner Paladine. So 
wie ich gemeldet ward, drehte er mir — oh id 
zahls ihm endlich heim! — den Nüden und ſprach 
faut wor all den Seen und ver all den ge 
fangenen Herzogen ber Langobarden: „Hinaus mit 
dem Schurken! Ein ſolcher Treuverzäther ſoll König 
Karls Angeicht nie ſchauen. Der Tod bat er ver- 
dient an ſeinem König Deſtderius. Sein Berrath 
hat zwar vieler Kranden tapferes Blut erfpart. So 
mag er fein elend Leben behalten. Und auch die 
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Prieſterwürde ift ja umaustilgbar. Aber ih will ihn 
niemals ſehen. Hinaus mit ihm!“ Ich ftürzte nieder 
im Gefühl unertragbarer Schmach. . Aber die .ärgjte 
Schmad, die follte nun. erſt kommen. Wie ich de 
lag auf meinem’ Angefiht, — da gingen die gefan⸗ 
genen. Rangobarden, .:die . Herzöge, die Grafen, die 
Gaſtalden an mir vorbei und jeder — jeder — 
jeder gab mir.einen Yußtritt. Und er, der Thrann, 
er stand dabei und ließ e& geſchehn. O einen Doldy 
ftoß ihm fir jeden Tritt! Seifher hat er mid) bon 
Bifhof zu Biſchof, von Kloſter zu Klofter umher. ge 
ſchickt, ſtets auf die ſchlimmſten Strafpoften in’ allen 
feinen Beiden. Jetzt führt ihn ſein böſer Engeil 
hieher — ohne feine: erzgepanzerten Paladine, — 
ohne Heer —: faft allein. Jetzt joll er fallen durch 
des Bertretnen Race.“ Ba J 

„Den Kaiſer morden? Es iſt doch arg.“ 

„So geht hin und ftelt euch ‘vor ihm! „Um 
zehnfach leichtre Thaten als ihr — als wir beide! 
— gethan — hat er ſchon hunderte gehängt!. Geht 
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bin, ‚bringt ihm -euren -Hals, ein Sohn der alten 
Thüring-Herzoge! Ei, wie ihe da zudt! "Ein Fürft 
wolltet ihr fein, wie eure Ahnen waren, Fehde 
führen, Kriege, wie ein.König im Kleinen: -und-am 
dürren Baume wird er euch baumeln .laffen, der 
Tyrann, den legten Sproß der ftolzen, götterent- 
ftammten Hermanfriede, wie er den legten Agilol- 
fingen ind Kloſter geftedt bat. Nicht wahr, das 
freut euch wenig? Ihr Habt feine Wahl —: er 
oder wir! Alfo er! Was iſt's denn fo Großes! Hat 
doch ſein eigner Sohn — jener Baſtard — nad) 
des Vaters Leben getrachtet!” 

„Aber wie wollt ihr — ?* 

„Das laßt meine Sorge fein. Wegen der 
beiden Sendboten hab id) meine Gedanken nicht be- 
müht. Aber Kaifer Karl tödten, — das ijt der 
Mühe werth. Ih Hab’ auch fehon meinen Plan. 
Doch zähl' ih im Nothfall auf euren ſtarken 
Arm!“ 

„Getroſt! Ich ward noch nie im Schmerter- 
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kampf beſiegt und meine Diebe bat neh kein Mann 
abgewehrt.” | 

‚MWoblan denn! Wenn wicht wirklich eine Le 
gion von Engels niederſchwebt, ihn zu ſchützen, fo 
fol er nicht entsinnen. Folgt mis! Zurück in die 
Burg!“ 





ER 


Drittes Eapitel. 


Muf der Heide bei Sliesthorp, Beute Schles⸗ 
wig, wogte, Bitte, bligte und glänzte veich bewegtes 
kriegeriſches Leben. 

König Göttrik hatte dorthin die Aufgebote der 
nächſt gelegenen Bauerſchaften einberufen. 

In der Ferne, in der Schleybucht, ſah man bie 
biutrotben Wimpel an den hohen Maſten feiner 
ftolzen Drachenſchiffe flattern. 

Seine Gefolgſchaft. eine nur kleine, aber trefflich 
berittene, trefflich gewaffnete Schaar flog hinter ihm 
über die faſt ſchneefreie Heide. 

Zu vielen Taufenden waren die freien jütifchen 
und dänischen Bauern eingetroffen, mit Speer und 
Schild, mit dem Eibenbogen und dem armslangen, 
des Zield nie fehlenden, fchtwanfederbeflägelten Pfeil 
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Der größte Theil der Bauern war gelagert in 
dem Weiler Revik, jüdlih der Veſte Sliesthorp. 
Diefe Scharen hatte der König noch nicht gemuftert: 
fie flammten aus dem äußerſten Norden jeines 
Reiches; Diele Jüten galten für befonders kriegeriſch, 
aber auch. für beſonders trotzig und freiheitsſtolz. 
Bevor er dorthin, auch fie zu muſtern, aufbrach, 
verſammelte der König vor den Thoren don. Slies- 
thorp nochmal alle feine Jarle, feine Gefolgfchaft, 
„die Königsknaben“, und die dort zufammengefkömten 
Krieger, auch feine beiden- Keffen, Hemming und 
Hankwin, die für Freunde der Franken galten. Sie 
hatten vor Jahren den großen Raifer zu Aachen in 
feinem Palaft aufgefucht: und mit der größten Ehr- 
furcht--vor feinen ‘erhabenen Wefen, mit offen er⸗ 
Härter Scheu vor feiner unüberwindlichen Waffen- 
macht waren fie zurückgekehrt; oft und oft hatten 


fie ſich bemüht, den Oheim zu Frieden’ und Freund⸗ 


(haft mit dem gewaltigen Karl zu bereden ; aber der 
Nordmann fchüttelte dann die rothen Königsloden, 
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halt fe. furchtſam und ſchlug an's Schwert. "mit 
dem ſchwergoldnen, dem drachenköpfigen Griff, 
‚Seht trabte er. freudig dahin auf herrlichem 
Rothroß in Mitte ſeiner Jarle und Gefolgen: der 
graue Geier auf ſeinem leuchtenden Stahlhelm ſchien, 
wie lebend, die Flügel zu fträuben. Hell glitzerte 
die Mittagsſonne vom wolkenfreien Winterhimmel 
auf feiner funkelnden Brünne, auf dem Heinen, mit 
glänzenden Steinen und betgoldeten Buckeln bejehten 
Rund⸗Schild. 
Hinter ihm hielt ſein Vannermart bie Fahue, 
den goldnen geſtickten Geier auf rothem ſchmalen 
Feld, das in zwei lange ſchmale Wimpel auslief. 
Wie nun, ihr zagen Reffen?“ rief et, wohlig im 
Sattel“ ſich wiegend. Ihr habt, als ihr von meinem 
Gelübde beim Ernteopfer vernahmt, mich flehend ge⸗ 
beten, .den:Göttern Buße zu leiſten für. die — Nicht⸗ 
erfüllung, aber, jo wahr mir Land. und Leben lieb 
ſei — ihn nicht zu reizen, diefen ſchrecklichen Karl; 
dem kein Mann — ſo ſagt ihr — in die gewaltigen 
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Kaiſer⸗ Angen fehlen kann, mann er zürnt. Ihe 
meintet, die Dänen würden wis gar nicht folgen zu 
einem Kampf auf Tod und Leber zwiſchen beiden 
Heichen? ber fehe: ber Heerpfeil flog durch meine 
Gase, meins Konigeknaben ſchlugen an den Schild 
in jedem Dorf, in jedem Heibehof von Glieäthorp 
bit au's Sagenhern: und alle Heerlente Iamen. 
Selbit die ſtolzen Iüten, Die harten Bauern der 
Kordmannohage, — umbotmäbig im Frieden find 
fie: doch Roth⸗Königs Heerruf find fie gefolgt. 
Morgen brechen wir auf! Ja, morgen! Mitten im 
Winter, da es die Weichlinge ded Südens nicht 
für möglich halten, fallen wir ihnen in das Land. 
Here Karl iſt alt geworben. Alte Mämer fröſteln. 
Er figt daheim zu Aachen im Warmbad und ſchwitzt, 
oder im goldnen Sal und friert. Wir wollen ihm 
eimheizen! Seimen morichen Kaiferftuhl werfen wir 
im fern Sallenfeuer. Morgen veit ich aus! Und ich 
wende nicht dies edle Mob, bis es über die ver⸗ 
kohlten Firſt⸗Balken des Aachener Kaiferhaufes ge 
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teabt. Buch aber, Hemming und Haulwin, bring 
ih von der Reiſe je ein Andenken wit: Hemmiug 
Herrn Karld Kopf und Hankwin feine Krone.“ 

Mit diefen Worten wirkte er lachend dem Ban- 
nerwart. 
Dieſer und die Königéknaben, die Gefolgſchaft, 
etwa zweihundert, auf herrlichen Roſſen, folgten ihm. 

Sauſend, vaſſelnd, bligend, ſprengte er über die 
Heide. Seine rothen Königslotken flogen, dem Sñd⸗ 
wind entgegen, aus den Hohen GeierHelm. 

Die Koönigsſchau der kriegeriſchen Bauern aus 
den Morbgenen befriedigte vollauf Heerkeͤnigs Herz. 

Zwar erſtaunte in ber finftere, trotzige, fall 
drohende Ausdruck auf ſehr vielen Geſichtern: — fein 
freudiger Zuruf begrüßte ihn. Weber Die Heerleute 
waren mit guten Waffen erjchienen und jo vollzählig 
wie noch gar nie. 

Er ſtaunte über dieſe Pflichttreune: es waren mehr 
Speere und Bogen als je, wohl über vier tauſend. 

‚Ha, ba,” lachte er übermüthig ſeinen rothen 
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Bart ftreichend. „Zwang hilft! Sie.haben gelernt, die 
teogigen Odalbauern: Königswille ward Recht in 
Dänenland.” 

Sr Hatte die Mufterung. nördlich and füdlich 
des Weiler Revik auf freiem Felde vollendet. 

Nun ritt er von Süden her an der Spihe 
feiner Gefolgen wieder zurück, nad) Sliesthorp. zu, 
durch die einzige, lange fchmale Straße, aus welcher 
das Fleine Dorf beftand. 

Als. er in die Mitte defjelben gelangt tar, 
ſah er das Nordende der. engen Gafle gefüllt, ver 
jtopft duch eine dichte Schar von Speermännern: 
fie fanden bier Helm gedrängt an Helm. 

Er: trabte vergnügt. die Gaſſe entlang. 

Seht follte wohl ber bieher vermißte Koͤnigegruß 
erſchallen. 

Aber Alles blieb ſtumm. — u 

Er ritt nun grad auf die Leute an. Sie 
rührten fich nicht. | 

„Pla da! Gebt Raum für euren Heren, ihr 
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Bauernlümmel,“ fehrie der Bannerwart dicht Hinter 
ihm ſich vorbeugend: — denn für zwei Hoffe neben- 
einander bot die ſchmale Gaſſe nicht Raum. 

„Shr feid ja ſchon befichtigt, ihre Leute von 
Rordmannshag! —“ 

Nichts rührte und regte fich in dem Haufen. 

„Blab, ſag' ih, ihr Bauernhunde!* rief num 
der König felbft und hob die Reitgerte zum Schlag 
gegen den nächften der den Weg fperrenden Männer. 
Aber er erfchrat und vi das Roß zurück. 

Denn wie auf ein Befehlswort fällten die ſechs 
Männer, welche die enge Gaſſe füllten, die ſechs 
Speere und er. hörte das wohl bekannte Geräufch, 
wie hinter jenen fehr, fehr viele andre harte Speere 
fchmetternd in die harten Hände der Bauern fielen. 

Er ſah, in den Bügeln hoch fich erhebend, vor 


ſich ein ganzes Meer von Helmen, Sturmhauben, 


Filzkappen, wie fie die jütifchen Bauern trugen — 
und bligende Speere die Dienge —: wohl taufend. 
Sofort mitterte er Gefahr. 
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Er warf das Roß herum. — 

‚Zurück!““ ſchrie ex feinen Beitern zu. „Süb- 
wärts! Hinaus and dem verfindhten Mauſeloch! Und 
dann um das Dorf herum!“ 

„Seht nit, Herr König!“ ſcholl es ihm ent 
gegen aus feinen hinteriten Reihen. „Die Bauern 
find und bon der Meide auf dem Fuße nachgefolgt 
in das Dorf. Hinter uns fleht Speer an Speer. 

„Quergafje?“ 

„Keine } 

Der König biß Die Lippen zuſammen, wandte 
wieder fein Roß und ſprach zu den Leuten im 
Norden vor ihm ziemlich ruhig: . ‚was wollt ihr 
dem, meine freien Bauern?“ 

Und ex verfuchte, zu lächeln. 

Aber das Lächeln wollte nicht kommen. 

Denn ex erkannte nun den Mann, gegen ben 
er die Roßpeitſche gehoben hatte. 

„Freie Bauern,“ ſprach der langſam and ſtrich 
ſich bedächtig die langen Strähnen des weißen 
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Haared aus den Augen. „Das find mir. Nicht 
Bauernhunde. Und da du nun fon das gelernt, 
Herr König, wirft du wohl au bald lebendig gen 
Nord aus diefer Gaffe reiten.“ 

‚Du, Warſtein Warfredsfon?* — Der König 
erſchauerte. Doh fuhr er fort: „was millit du 
bon mir?“ | 

„Dein Redht. Mein Eigen. Mein Pferd. Das, 
auf dem du da fo ftolz reitet. Du haft ed mir 
geftohlen. Steig ab, Herr König, von dem edeln 
hier und gieb es Warftein Warfredsſon zurüd.“ 

Statt aller Antwort ſchlug Göttrik einen wüthi⸗ 
gen Gestenihlag auf den Hinterbug des Pferdes, 
ftieß ihm den Sporn tief in die Weichen und wollte 
den Alten zeritampfen. 

Hoch ftieg das herrliche Roß, ftolz aufipringend 
mit beiden VBorderhufen in die Luft: aber fein alter 
Herr pfiff leife und hob ganz facht die rechte Hand: 
da ſank das treue Roß gehorfam vor ihm nieder auf 


die Knie. Hilflos, wehrlos wie ein kleiner Knabe, 
Dahn, Bis zum Tode getreu 22 
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fauerte der König, bornüber auf des Pferdes Hals 
geworfen durch die jühe Bewegung, vor dem Bauer. 

‚Du darfſt aufftehen, Sieipnir,“ ſprach der 
Bauer und winkte dem Elugen Thier, das fi lang» 
fam wieder erhob. Der König aber fand kein Wort. 

„Wir haben getaggt — dreimal — im Nord» 
manndhagerding. Dreimal haben mir dic) geladen.“ 

‚Mid! Bor die Bauernhunde!” 

‚ „Ridtig geladen in deinem Königshof: — vor 
das Gericht der Diebesthat, wo du den Diebitahl 
geitohlen oder die Raubnahme geraubt.“ 

„Bauer!“ 

„Du oder deine böjen Buben, die gemwaltfrechen 
Königsfnaben. Du meißt ed. Du baft ed den 
Dieben befohlen. Dder der Deube wiſſenthaft ge- 
noffen: Und du ſitzeſt vor des Eigners Augen auf 
der Deube. Du bliebit dreimal aus. Die freien 
Bauern haben das Urtheil gefunden: ich darf mein 
Eigenthbum wieder nehmen, wo ich es finde, wie ih 
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ed finde, wann ich es finde, wie ich es nehmen mag, 
mit Güte oder Gewalt. AN diefe meine treuen Nad) 
barn find gekommen ihr Urtheil aufrecht zu halten, 
zu vollſtrecken. Dreitaufend Urtheiler machen heut 
ihr Urtheil wahr. Den Raubdieb darf ich zwingen 
duch Gewalt oder Lift: er muß bon der Deube, 
er bleibe dabei lebend oder todt. König Göttrif! 
Ich mil nur Mein Recht, ih will nicht das 
hier, obwohl ich e8 fehr liebe. König Göttrit! Ich 
bin dein treuer Bauer. Ich nahm Eibenbogen und 
Schwanenpfeil auf dein Gebot und will für dich 
fechten und für dich ſterben wie jeder meiner Nach⸗ 
barn. Aber vorher: gieb mir mein Recht und mein 
Roß. Oder bitte mich hier laut — dreimal! — 
bei'm Ernteopfer kamſt du noch mit Einem Mal der 
Bitte davon! — vor deinen frechen Königsknaben 
und vor meinen guten Nachbarn: dann ſchenk ich dir 
das Roß!“. 
„Niemals!“ 


„König, ſieh Dich vor!“ rief der Alte. Er lehnte 
22* 
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den Speer an die Bruft und nahm raſch einen Pfeil 
aus dem Gürtel und den Langbogen von der Schulter. 
„Weigerft du mir mein Recht, fo hol’ id) mir's, 
Brichſt du das Volksrecht, zerbrihft du felbft bein 
Königsrecht.“ 

‚Mas, elender Bauer? Königswille iſt Land⸗ 
recht!“ 

„Sit das dein letztes Wort?“ 

„sa! Mein letztes.“ 

„Dann iſt's dein allerleßtes!“ 

Und Göttrik riß das goldgeiffige Schwert aus 
der Scheide und fpornte wieder den Hengit. Aber 
laufend flog von der Senne der fchwanfederbeflügelte 
Pfeil, flog dem König, dicht oberhalb der Brünne, 
durch den Hals und hinten im Naden heraus. Raſ⸗ 
felnd ftürzte er rüdlings aus dem Sattel: — bie 
graumeiße Schwanenfeder des Geſchoſſes ward ganz 
roth geträntt bon feinem Blut. — 


Der Bauer geiff das Roß am Bügel und 309 


— 
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es zu ſich herüber: — freudig wiehernd folgte das 
edle Thier. 

„Mord! Mord! Der König ermordet!” ſchrieen 
die. Königsfnaben. Die Vorderften riffen entſetzt die 
Roſſe zurüd. 

„Rein! In Nothrecht getödtet,“ rief der alte 
Bauer. „Neitet frei hindurch, wenn ihr wollt.“ 

„Nein!“ rief der Bannerwart. „Der Tönigliche 
GSefolgsherr gefallen von einem Bauernpfeil! Schmad 
über den Gefolgen, der ihm nicht rächte! Rache, 
Rache, Königsrache !* 

„Rache! Rache! Königsrache!* miederholten die 
itolzen Reiter und braufend fprengten fie nad) vor» 
wärts in die Dichten Haufen der Bauern. Schredlic 
war der Kampf, aber nicht jehr lang. 

In der engen Gaſſe konnten allerhöchftens zwei 
Reiter neben einander anſprengen in den dichten 
Wald der langen vorgeſtreckten Speere. 

Jeder fiel. 

Meiſt zuerſt das Roß durch Speeresſtoß, dann 
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der Reiter durch das Langmeſſer der taltwũthigen 
Bauern. 

Mancher der Königsknaben hatte früher Gewalt 
genbt an Habe, an Weibern und Töchtern der freien 
Männer unter des rechtbrecherifchen Könige Schuß 
und Begünftigung. 

Grimmig fam nun über jie die Nahe — Die 
\grimmite, die ed giebt auf Erden: die Rache des 
| germanifchen Bauers. 

Im Anfang des ungleichen Kampfs kam der 
Anprall der herrlichen Roſſe, der Vorzug der au 
geſuchten Truße und Schuß—⸗ Waffen den Reitern zu 
Statten. 

Aber nur ganz kurze Weile. 

Zweimal, dreimal überrannten fie in zwei⸗, drei⸗ 
maligem Anreiten die vorderjten Reihen der Bauern. 
Allein fo wie an beiden Enden der Dorfgaffe — denn 
glei, Tobald das Gefecht vorm im Norden begonnen, 
hatten die Königsgefolgen auf der Südſeite Kehrt 
machen und ſich der Angreifer vom Rüden ber er 
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mehren müſſen — die gefallenen Roſſe und Männer 
fich Hoch gehäuft Hatten, das Anfprengen unmöglich 
machend, waren die Reiter vettungslos verloren. 

Immer mehr zufammengedrängt, mußten fie 
itehen und fallen, wo fie ftanden. Weber die todten 
und mwunden Hoffe hinweg jtiegen und jchlichen, ge 
täufhlos, die vom Blut, vom Sieg beraufchten 
Bauern, das lange Mefjer in der Hand, das. fie von 
unten nad) oben den edeln Rofien in den Bauch, 
den Reitern unter der Brünne in die Weichen ſtießen. 

Da gab es kein Erbarmen! 

Wie das Feuer, das ein trocken Schindeldach 
von Nord und von Süd zugleich erfaßt, gierig weiter 
frißt: — man meint, mit dem bewußten Streben der 
Flammen, zuſammen zu ſchlagen in der Mitte, — 
Schindel um Schindel ergreift und die einzelne raſch 
überwältigt: — immer kleiner wird der Zwiſchen⸗ 
raum, der die zuſammentrachtenden Lohen trennt, bis 
fie ſich erreichen und mie in ſiegfrohlockend trium- 
phirendem Gluthſchwall hoch emporſchlagen, — ſo 
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arbeiteten ſich die fchredlichen Bauern von Rord und 
bon Süd einander in die Hände. 

Einen faufenden Schwerthieb nad) rechts, einen 
zweiten nad links, das war Allee, was der ftolze 
Reiter leiften konnte: — oft ftürzte er Ion nad) dem 
eriten Sieb nad) der einen Seite, vom Dolche des 
andern Feindes getroffen. 

Das legte Häuflein fprang von den Hoffen, 
ftellte fi) in der Mitte dee Gaſſe Rüden an Rüden 
und focht zu Fuß weiter bis zum Ende. 

Das ließ nit lang auf fih warten. 

Zwar den Angriff der Bauern auf der Straße 
wehrten fie jebt, zu Fuß, mit ihren feſten Schilden 
dicht aneinander gedrängt, befler ab, als früher jeder 
einzeln auf dem rettungslos niedergeftochnen Gaul. 

Aber die Pfeile! Die fürchterlichen unhörbar 
beranfliegenden unmeidbaren Loje des Todes! Die 
Bauern drangen in alle Häufer der Dorfgaffe links 
und rechts: von den Dächern herab, aus den Fenſter⸗ 
Iufen, unter den Pfahlzäunen hervor zielten fie lang: 
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fam, tühl, bedädtig, mit nordgermanifcher Ruhe. — 
Keiner der armslangen Pfeile verfehlte feines Ziels. 
Sie mieden Sturmbaube, Schild und PBrünne: in 
die Stirn, in die Augen, in den Mund, in die 
Kehle, in die Weichen, unterhalb des Wehrgehängs, 
flogen jcharf ſchwirrend die fchredlichen Gefchoffe, 
graumeißen Vögeln mit ehernen Schnäbeln ver 
gleichbar. 

Lautlos ſank Einer nach dem Andern der ab- 
geſtiegnen Reiter, Einer nach dem Andern. 

Endlich auch der Allerletzte von den zweihundert 
Und erſt mit ihm ſank auch die Königsfahne. 

Zwar der Bannerwart lag ſchon lange todt. 

Gleich der Allererſte nach dem König war er 
gefallen: — nachdem er, feinen Heren rächend, dem 
alten Warftein die Speerjpige der Fahnenſtange 
in den Iinfen Arm geftoßen, hatte ihm der Bauer, 
zurückſpringend, den langen Pfeil mitten zwiſchen Die 
Augen geſchoſſen. 

Aber dem Fallenden hatte ein Genoß die Fahne 
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aus der Hand genommen: und fo war fie gewandert 
bon Hand zu Hand, von Mann zu Mann — bis 
in des Letzten müde Fauft. | 

„Sind fie nod nit Alle hin?“ fragte War- 
ftein hervortretend. „Mein Köcher und zehn ent 
liehne meiner Nachbarn find leer.“ | 

‚Doh! — Keiner rührt fih mehr. Da liegt 
das Banner. Wie ed durchbohrt ijt von Pfeilen!“ 

‚Sa. Uber e8 reiht doch noch; ich blute 
ftark,* ſprach der Alte, riß den lebten Fetzen bon 
dem Schaft und wand ihn fih um den linfen 
Arm. — | 

„Der Frankenkrieg ijt nun wohl aus, bebor er 
anfing?“ 

„Sch glaube: ja!“ 

„Herr Karl mag von Glück jagen. Und Alles 
— al died Blut — um dein Pferd!“ 

„Nein, Erich Erichſon: um das Hecht. — Leb 
wohl!“ 








— ——— — Pu — 
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Und er zog den Rothhengft Hinter einem Holz 
zaun hervor und ſchwang fich darauf. 

„Wohin?“ 

‚Bu Herm Karl. Ich werde fein Unterthan 
— und meinetwegen! — auch ded Herrn Chriftus. 
Unter ihm kommt der Bauer zu feinem Gaul, ohne 
fo harte Müh’, wie ich fie heute hatte.“ 


Fünffes Buch. 


Erftes Capitel. 


Einftweilen. hatten fi) auch bei dem andern 
Königsboten ſeltſame Dinge begeben. 

Somie der Biſchof durch Lindmuth die ohne 
Zweifel mit Aechtung oder Tod bedrohte That Volks 
frieds erfahren, hatte ihn bligfchnell der Gedanke ges 
faßt: „Er alfo ſtirbt.“ Darüber hinaus tagte er 
faum zu denken; er verjheuchte fogar in Scheu die 
heißen räume, die ihm auffteigen wollten: „Sie ift 
dann jhuglos, ganz in meiner Hand! Sie und ihre 
Kinder, von meiner Güte abhängig oder meiner 
— Gemalt.* 

In diejer Stimmung hatte er, jofort nachdem 
er Muthgard aus der Höhle gefolgt war, jenen Be- 


richt an Graf Francio gefchrieben. Aber das ward 


_ — 0.00. 


352 





Ales anders auf Einen Schlag, ald er nun die beiden 
Gefangenen vor fih ſah: nicht mehr die Traumges 
ftalten feiner wilden Phantafien, feiner fchlaflofen Nächte 
vol Haſſens oder Verlangens — nein, dieje beiden 
Menſchen felbft: Schulter an Schulter gelehnt, bleich, 
mit den Spuren der jo lange getragenen Leiden, wirt 
liche, . lebende, unglüdliche, wadere Menfchen: — da 
war es ihm plötzlich unmöglich geworden, zu denfen 
an Vernichten, an... Rauben! 

Einer der Knechte, der dad Wort vom Galgen 
gehört hatte, fragte ihn, mahnend. — 

„Was?“ rief der Bilhof, ganz erichroden, mit 
einem Blick auf Volkfrieds mannhafte Geftalt. „Das 
hätt’ ich gefagt® Unmöglih! Oder nur im Fieber! 
Ih will nicht daran erinnert fein! — 

Nein“, fuhr er nun, zu fich felber redend, fort. 
„Wohl fol er fterben: — aber anders.“ 

Cr hatte fi vorgejeßt, die Gefangenen als 
deren Nichter zu vernehmen. Er feßte ſich auf der 
Lichtung vor der Höhle feierlich auf einen mit 
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geführten Falteſtuhl und ließ die Gatten vor fich 
rufen. Aber ſowie Muthgard nun vor ihm ftand, 
— da fprang er auf und ftieß den Stuhl um — 
in ven Schnee. — 

Auf fein Gebot erzählte Volkfried Alles, mas 
geſchehen war. Pinfter, ſchweigend ſah der Biſchof 
vor ſich nieder. 

Die Frau warf ihm einen großen, ftolzen, fait 
drohenden Blid zu: „Here Biſchof — Acerbus —: 
ich fannte einen Richwalt, von dem hab’ ich Gemeines 
nie gedacht. Ihr werdet nicht diefen Schuldlofen — 
— ermorden.“ 

„Da jei Gott vor!“ rief der Biſchof. „Viel 
mehr‘... Er winkte num Volkfried, allein beranzu- 
treten. | 

Mutbgard, zürnend die weiße Stirne furchend, 
ſchritt langſam hinweg. 

Die beiden Männer aber traten nun einander 
gegenüber Aug' in Auge: lange ſchwiegen beide. 


Dahn, Bis zum Tode getreu. 23 
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Bolkfried mufterte aufmerkſam den Feind, den 
Tadfeind, in deſſen Hand fein und feines Meibes 
Schickſal Tag. 

Eine hohe Geftalt, noch höher aufgefchoffen 
als der ftattliche Volkfried, faſt allzu hager, noch 
ſchlanker ſich ausnehmend in dem ſchwarzen, weit⸗ 
fluthenden Biſchofsmantel mit ſparſam, aber geſchmack⸗ 
voll verwendeter Goldſtickerei. Keine Spur von Fülle 
an dem, wie es ſchien, ganz aus Muskel und Sehne 
gefügten fleiſcharmen Leib: die Unraſt dieſes Geiſtes 
ließ Behäbiges nicht aufkommen an dem Körper, der 
ſein Gefäß war: ſtark, aber auch geſchmeidig, wie 
edelſter Stahl. Tief lagen in den Höhlen die 
dunkeln, aber in unſtetem Feuer leuchtenden Augen, 
von langen ſchwarzen Wimpern beſchattet, über 
wölbt von hochgejchweiften, ſtarken, Trotz drohenden 
Brauen. Das länglihe Kinn war kräftig gerundet, 
der feine, aber feit geichloffene Mund befundete 
ftarfen, viel erprobten Willen: die oberen Zähne und 
die Oberlippe überragten ein Kein wenig die un 
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teren Zähne und die Unterlippe, — die olge 
Jahre langer Bändigung des Gefühle, des Wortes, 
ja der Miene. 

Das fchmale, langgeſtreckte Antlig war edel 
ihön: auf der mächtigen, ftolz gewölbten Stirn 
thronte königlich, nach manchem Kampfe fieghaft, der 
Gedante. 

Über eines fehlte zur Vollendung diefem Männer 
angeſicht: — der Friede. 

Ganz marmormweiß, wie blutlos, geifterhaft bleich 
war feine Farbe: jedody hin und wieder, wann heiße 
Gedanken durch dies Gehirn fuhren, dann ſchoſſen 
plöglid in die weißen Wangen aus dem Herzen em- 
por heiße Blutwellen, mit flammenden Lohen jie 
töthend: troß Jahre langer Zucht der Selbſtbeherrſchung 
zudten dann, den Sturm im Inneren verrathend, die 
fo. feftgejchloffenen Lippen und wie Wetterleuchten ſlog 
es über die ſtolzen Züge. | 

Volkfried ſchloß feine lange Musterung : aaſtlos 


— friedlos — glücklos — unſelig, nicht aber bö% 
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artig ift diefer Mann. — Seltfam! Ich Iefe doch 
. in feiner Bruft: er liebt fie noh — mie damals! 
Und doch — Thon damals Fonnt’ ih ihn nicht haften: 

— ich kann's auch jezt nicht. Und wier — und 
er bebte vor Zorn bei der Erinnerung — heßr ich 
jenen Fortunat!“ — 

Gleichzeitig hatte aucd der Biſchof Volkfried ge⸗ 
prüft, das futte Blond von Baar und Vollbart, die 
ftattliche männliche Geftalt, die mächtige breite Bruſt, 
das offene regelmäßige Geficht, auch jetzt jo ruhig im 
Ausdruck, die trenherzigen, gtoßen, hellgranen, echt 
gertnanifchen Augen. Der Mann gefiel ihm gut im 
tiefften Grund ber Seele. | 

Sp maßen ſich prüäfend die beiden Männer, 
jeder leſend in dem geheimften Gedanten des 
Anden. 

Endlich ſptach der Viſchof Teife: „Hätteft dur, 
Volkfried, damals den Kampfgang angenommen! Es 
märe nun beffer: fo oder jo. — Koh einmal: — 
heile deine Wunden vollends and — ich mill ge 
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duldig warten, bid du deine ganze Kraft wieder ge 
wonnen haft — und dann — dann laß uns kämpfen 
um das Leben, um — um Alles!“ 

Aber Volkfried fchüttelte ruhig dad Haupt. „Nie 
mals. Ic breche nicht des Kaijerd Recht.“ 

„Richt? — Nun denn! — So trage denn des 
Kaiferd Recht und mad du dir — nad diefem Necht 
— bereitet hajt.* 

Bolkfried trat voch einen Schritt näher: „Hättet 
ihr — an meiner Stelle — jene Frau dort der Ge 
walt des Frechen überlaſſen?“ 

Da jchrie der Biſchof auf, beide Fäufte ballend, 
gluthroth im Angefiht: Erdroſſelt hätt‘ ich ihn mit 
diefen Händen! Doch“, fügte er bei, „ihr mußtet nad) 
der Noththat bei der Leiche bleiben, das wißt ihr 
ſelbſt! Aber — wie dem auch fei: ich richte euch 
nicht. Da fei Gott vor, — hört es, Frau Muth- 
gard! — daß ih — anders ald im Kampf — eures 
Gatten Blut vergieße. Nicht vorfchnell handl' ich, 
— ſtreng nah dem Recht. Gewiß iſt bereits ein 
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rechtögültig Urtheil über ihn ergangen zu Eſesfeld. 
Dies Urtheil — führ' ich einfah aus. Ich muß: 
es ift des Königsboten Pfliht. Nicht ih: — das 
Necht hat über ihm zu richten: wer ihn frei giebt 
oder ftraft, das ift das Recht, ich bin nur des Nechtes 
Arm.“ 

„Wir rufen den Kaifer an und fein Gericht!* 
ſprach Volkfried. 

„Das iſt — in dieſem Fall — verboten“, ſagte 
der Biſchof ruhig; „hier ſteht's im neuen Sachſen⸗ 
geſetz. Ihr könnt — beide — nicht leſen? — Aber 
— ihr glaubt mir, Volkfried?“ 

„sh glaub’ euch jedes Wort.” 

„Seder — mit beftem Recht — Verurtheilte rief 
zuleßt doc) noch des Kaifers Urtheil an. Es ward 
zu viel am Hofgeriht. Da erging das Gebot: gegen 
das Urtheil des Grafendings im Sacjjenland giebt 
e8 keine Berufung an den Kaiſer. — Auf! Wir ziehen 
gen Heidhof. Dorthin ruf ich eure Gaugenoffen als 
Zeugen. Iſt ein Spruch) gefällt, jo muß id ihn voll» 
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ziehen. Begnadigen kann der Königsbote nicht. Muß 
aber erft gerichtet werden, — nicht ih, Frau Muth» 
gard, richte dann, wie ic) wohl könnte, euren Mann: 
— ih will nit! — dem andern Königsboten, Graf 
Stancio, überweiſ' ich ihn. Auf, gen Heidhof.“ 


Zweites Capitel. 


Huf der ganzen mehrere Tage währenden Fahrt 
vermied Acerbus die Frau auf das Peinlichſte. Er 
fah fie nie an, daß fie e8 merkte Nur wann er 
hinter ihr ritt, fog er ihr Bild mit gierigen Augen 
ein. Und mußte er in der Enge ded Weges einmal 
nothwendig an ihr vorbei, nahm er fi) forgfältig in 
Acht, daß nicht einmal fein weiter Bifhofsmantel fie 
ftreife: er zog ihn dann feſt, mit geballter Fauſt, an 
ih, an feine Bruft. 

„Eh bad’ ih mir,“ ſprach er zu fich felbft, 
„mit der eigenen linken Hand die Nechte ab, als 
daß ih nur an ihre Schulter rühre, — wie fehr es 
in der Hand mir leife zudt gegen fie bin, wie 
beiß ich den Knecht dort beneide, auf den fie den 
Arm fügt, wie fie fih dom Wagen ſchwingt! Ob 
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nur einmal fie faſſen — fie erdrücken zwiſchen dieſen 
Armen! — Mein Leben gäb' ich drum. — Über 
nein! Ich wahre ihm fein volles Recht. Er fol 
nicht fogen, ich babe ihm das Dlindeite an feinem 
Weib geftohlen. Sein Recht, fein ganzes, fol ihm 
bleiben: — aber aus) — widerfahren!* 


Er verlangte von Bolkfried bei Beginn der Fahrt 
das Berfprechen, nicht zu entfliehen. 

Über der Sachſe ſchüttelte den Kopf: „ic, leide 
bier Gewalt. Nichts verfpreche ich.“ 

Da befahl der Königsbote, den Gefangenen an 
den Knöcheln beider Füße an den Wagen zu feſſeln, 
auf dem er faß. 

Uebrigens erholten ſich ſchon in den erſten Tagen 
der Fahrt die beiden Gatten und die Kinder raſch 
wieder völlig. 

Bolkfrieds Wunden waren bereitd in der Höhle 
in beſter Heilung begriffen gewefen, nur der Mangel 
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an guter Nahrung hatte ihn jo lange in Unkraft be 
fangen gehalten; er und die Seinen, die ja nur an 
Erihöpfung gelitten, erftarkten num ſchnell bei den 
niegefofteten, edeln Weinen, der erlefenen Verpflegung, 
welche der Biſchof aus den mitgeführten reichen Vor⸗ 
räthen feinen Gefangenen fpenden ließ. 

Und die beiden Kinder beichäftigte er gar viel. — 

‚Weißt du“, fragte Volkbert die Schweiter, „wie 
er ausfiehtt Wie der. wunde Adler mit der ge 
brochenen Schwinge, den der Vater. einft vor unjerem 
Hofe fand. . Er ſchlug ihn vollends todt — aus 
Mitleid.” 

„Nein, ich meine doh anders. Mutter, fchau 
— nur heimlih einmal — den Herm Biſchof an. 
Sieht er nicht aus, mie in des Fidus bilderbuntem 
Buch der’ zornige Erzengel?“ 

‚Sieh. ihn nicht an, Kind! Sein Auge könnte 
bannen.“ J 

„Oh nein! Er iſt fo viel gut anſchauen. Ic) 

fürchte ihn nicht und nicht fein dunkles trauriges 
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Auge! — Geftern fah ic) es ſogar — ich fühlt's: 
e8 hatte lang auf mir geruht — in hellen Thränen 
ftehn. Mutter, — ich ſag' dir mas,“ flüfterte fie 
ſcheu hinauf: „ich hab’ ihn lieb.“ 

Sie warf einen raſchen Blid auf ihre Tochter. 
Das Kind hatte ſich — fie ſah e8 wohl — gar ſelt⸗ 
fam gewandelt ‚feit den letzten Wochen: die zarten 
Sormen hatten fih leiſe, aber doch merklih mehr 
gerundet: ihr Auge leuchtete viel mehr als jonft — 
und oft ſah ed wie verträumt ind Leere: fie erröthete 
manchmal und fenkte dann die Wimpern. 

„Sa wohl: fehr lieb! Schon gleich zuerft, wie 
er mich aus dem Schnee, aus dem Todesſchlafe hob 
in feinen ftarfen Armen. Ich war im Himmel ge 
weſen in meinem Traum: — und ald das edle 
bleihe Antliß auf mich niederſah — glaubt ih, Er 
jei mein Schußengel, den ich jo lang ſchon gern ge 


jehen hätte. Und er bat mid ja auch gefhügt und 


gerettet! Hätteft du nur gefehen, wie feine Augen 
vor Freude blikten, al8 er mich aus dem Schnee 
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davon trug. Wie feine Stimme bebte vor Rührung! 
„Muthgard“ nannte er mich zuerft.“ 

Die Fran ſchwieg nachdenffam; dann fehritt fie 
binmweg zu ihres Gatten Wagen. 

Aber dad Mädchen plauderte fort zu Volkbert. 
‚Mich und unfer liebes Bögelein — börft du, es fingt 
in dem Weidenkäfig da hinter und? Mitten im Winter! 
— hat er zuerft gerettet. Und dann dich und die 
Eltern. Elend verſchmachtet wären fie ohne ihn. Ja, 
er ift der Helfer, um den ich unabläflig bat und 
flehte, noch mit letztem Hauch, bevor ich, fo ſüß er 
müdet, einfchlief unter den dichten Schneefloden.” 

„Aber wenn er es treu meint mit dem Water, 
— weßhalb legt er ihm Feſſeln an?“ 

„Der Bater trägt feine Feſſeln mehr.“ 

„Seit wann?“ 

„Seit heute! Die Mutter weinte manchmal: — 
ganz geheim: aber ich merkte e8 doch. Als ich fie 
fragte, — weßhalb, da wir nun doch In des Kaiferd 
Schuß geborgen jeien, als ich immer dringender 
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fragte, da ſagte fie: „Kind, das verftehſt du nicht! 
— Sprich dein Abendgebet für Alle, mie ich dich's 
gelehrt. Aber nit mehr für Richwalt,“ zürnte fie, 
mit ihrem alerhärteften Blick, — meißt du? mie fie 
nur ſchaut, wenn fie nicht auf kurze, wenn fie auf 
lange Zeit böje wid! — „er verdient es nicht. 
Barum ich weine?” fuhr fie Dann fort. „Je mın, 
„es grämt mich fo, daß der Vater in Fefleln liegt.“ 

„Das iſt's wohl nicht allein, weßhalb fie fo 


traurig if. Wie feufzt fie oft!“ 


„Gewiß. Sch ſagte nichts mehr. Bald fhlüpfte 
ich zum Vater hin und fragte, er wolle doch gemiß 
feinem Richter nicht entlaufen? 

„Niemals, fagte der Vater. „Nur mich beugen 
— duch ein Verfprehen — will ich nicht.“ 

Da ſchlich ich zu dem Herrn Biſchof hin —: 
du meißt, er hält ftet8 das Roß an, ſieht er 
mid auf der Straße in feiner Nähe und wie wird 
dann fein ernftes, ftrenges, ja meilt finfteres Antlig 


mandmal fo mild, fo ſchön —! Und ich fagte 
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ihm des Vaters Wort und haſchte feine Hand 
und küßte fie und auch eine Thräne fiel mir darauf 
— da... fing der Herr Biſchof an, am ganzen 
Leibe zu zittern und zu beben. Und er beugte 
fih tief herab vom Roß: — Mir waren ganz 
allein: — und füßte mid auf die Stim. Und 
dann rief er einen der Speerleute heran: Und jchidte 
mich mit dem zu dem Vater, Und mir löften dem 
Pater die Feffeln von den Knöcheln. Siehit du 
nun, wie gut er it? Du mußt ihn lieb haben! 
Du mußt.“ 








Drittes Eapitel. 


In Heidhof angelangt, Tieß der Kaiferbote fo» 
fort von den nächſten Höfen die freien Männer zu 
fich entbieten, mit ihnen über die Zuftände im Gau 
zu verhandeln. 

Staunend, zweifelnd, oft das ftrenge Haupt 
ſchüttelnd, hörte ihnen der Bilhof au; es tar, 
als fträube er ſich im Herzen, ihnen zu glauben, 
als widerſtrebe er der Ueberzeugung von des Grafen 
Druck und Gewaltthaten, auch von des getödteten 
Vicegrafen böſen Lüſten. 

Seine erſte Frage war geweſen, ob etwa das 
Gericht des Grafen zu Eſesfeld über Volkfried den 
Sachſen bereits geurtheilt habe? Da ſagten zwölf 
Männer auf ihren Schöffeneid aus: das Urtheil ſei 
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längft gefällt und längjt rechtskräftig: nicht nur ge 
ächtet, fondern obendrein, nach den neuen verjchärften 
Strafdrohungen wegen Tödtung von Beamten, zum 
Tode verurtheilt fei Volkfried vom Volkingerhof, 
zum Tod am Galgen. 

Als fie hörten, er fei eingefangen, verwandten 
ſich alle dahin, ihn — das durfte der Sendbote 
— flat defien entbaupten zu laſſen; dab mur der 
Kaiſer jelbft den rechtsgültig zum Tode Verurtbeilten 
zu Leben und Freiheit begnadigen konnte, wußten fie: 
jo wagten fie feine weitergehende Bitte, wie fehr fie 
den modern Mann beklagten. 

Da Biſchof z0g die Brauen zufammen und 
Ihloß die Augen. „Das war fehon befchleflen. 
Denn ihm fol nicht mehr geſchehen, als das Geſetz 
erzwingt. Nicht ich tödte ihn, Seren Karls Hecht: 
das will er ja felbft — in allen Stüden _ jo un» 
verbrüchlich gehalten twiffen.“ — Und zu fid) ſelber 
ſprach er: „Meinem Schwerte wollte er ſich micht 
ftellen: fo treif’ ihm denn: des Richters Schwert.“ 
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Die Gatten follten von dem Unabmwendbaren 
erjt erfahren, wann es fein mußte. 

Aber es war dem Bilchof nicht wohl bei dieſem 
nun doch unabwendbaren Verderben feines Todfeindes. 

Oft hörten ihn die Hofleute nachts laut beten 
oder leife jtöhnen. 

Manchmal fchritt er mitten in der kalten Winter 
naht aus dem Haus, in dem er Wohnung genommen, 
hinaus in das fchneebededte Feld, an den Wachen 
vorüber: die ſahen ihn dann die Hände erheben gen 
den fternefuntelnden Himmel und laut reden hörten 
fie ihn: mit fich felber oder mit den Heiligen? 

Sn der vierten Nacht aber fteigerte jich noch 
mehr das Gähren und Ringen in dem Marne. 

Schweigend durchmaß er immer wieder die weite 
Halle, in welcher er fein ruhlos Ruhebett auf 
geihlagen, im Erlöfchen glimmte das rothe Feuer 
auf dem Herde. 

Endlich ſprach er zu ſich felbit: „Was müßt 


e8, biet! ich ihm zum dritten Dial den Kampf? Mir 
Dahn. Bis zum Tode getreu. 24 
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wäre nun jchon viel, viel lieber, ich fiele durch ihn! 
Aber er thut ed nicht. Sch wollt’ es ihm fo leicht 
machen!“ — 

Sein Blid fiel auf ein Kurzichwert, das an 
dem SHallenpfeiler hing: — er machte einen raſchen 
Schritt darauf zu: „Nein! Das ift mir zu feig. Ich 
lief nod aus feinem Kampf und noch vor feinem 
Dann lief ih — auch nidt aus dieſem und aud 
bor Frau Muthgard lauf ih nicht davon. Luft! 
Luft! In's Freie!“ 


Und nun, in diefer vierten Nacht, ift er hinaus, 


weit hinaus bis in die Wildniß gefchritten: eilens 
den, ungeftümen Ganges, foweit, daß vom Hof aus 
ouch fein Schatte nicht mehr gefehen werden konnte. 

Er ging, er lief, er ftürmte, er rannte zulegt 
immer weiter in den jchmweigenden Wald hinein, bis 
er erihöpft auf einer Lichtung inne hielt. 

Die gewaltigen Bäume ragten in der Ferne 
um ihn her wie drohende Riefen: e8 war aber doch 
nicht ganz dunkel, obwohl der Mond nidt am 





371 





Himmel ftand: der Schnee warf ein bleiches Lid 
meit von fi) und fehweigend fahen die Sterne auf 
den ringenden Mann herab, wie martend. 

Er warf ſich auf dad Antlik in den tiefen, 
falten Schnee und faltete die Hände und preßte fie 
vor die glühende Stimm und meinte und betete und 
ſchrie zu Gott. 

Endlich fprang er wieder auf. „Was fol ich 
tbun?* tief er. „Was? Was? Den Zufall fahren 
laffen, welcher fie und ihn in meine Hand gegeben? 
Mein Necht, meine Macht nicht gebrauchen? Sie 
beifammen lafjen? Gehen? Wohin? Wieder in die 
Einſamkeit. In die fürchterliche, verzehrende Einſam⸗ 
keit? Die Beiden glücklich wiſſen — jede Stunde 
de8 Tages und der Nacht! — umd felber elend und 
einfam fein — jede Stunde ded Tages und der 
Naht? Immer allein — unter meinen todten, falten 
Büchern und Pergamenten — unter meinen ftrengen, 
erbarmungslofen Heiligen? Nichte Weiche, Sanftes, 


Holdes je um mich? Wohl bin auch ich bemeibt! 
24% 
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Hei freilich! Der heiligen Kirche, der Kirche zu 
Arezzo bin ich angetraut! O Hohn! Meine Ehe 
frau: fie ift von Stein. Kann ih ihr vom Mund 
den Hauch des duftigen Athems jchlürfen, den ih... . 
ahne? Legt fie mir den vollen, den weichen, den 
weißen, den beißen Arm um den Naden und flüjtert 
fie mir zu, „nun, fomm, fomm zu mir, geliebter 
Mann, erlabe dich meiner Schöne, meiner Liebe?“ 
Kann ich fie küſſen, — küffen, füffen... . — bis 
fie vor feligem Grauen zu vergehen bangt? Was 
giebt fie mir für folhe Wünſche? Ihren lud)! 
Wohlan! Er rührt mid faum! 

Iſt mein Herz denn todt?“ 

Er griff, er ſchlug ſich wild an die Bruſt. 

„Kein! Da zudit du ja noch immer, zuchtlofes, 
pflichtlofes, feige, elendes Herz! — Es iſt entjeßlich ! 
Ich — Acerbus! Die fchärfite Strenge gegen mid) 
und — ad! gegen Andre! — fie war mein Stolz, 
die mafellofe Zudt mein Ruhm! — Und wär' es 
nur um das Prieſterkleid! Aber ich blieb doch ein 
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Mann, ein. Sadje, da ich BPriefter ward. Wie 
lautet unſeres Sachſenſtammes alter Schwur? „Bis 
zum Tode getreu!“ 

Er hielt inne, er unterbrah ſich. Er begann 
nad einer Weile mit ganz anderer, herber, kühler 
Stimme „Bah! Wer darf mid darum fchelten? 
Iſt's ungerecht? — Und wär' ed ungerecht: ich voll» 
ftrede nur das Urtheil. Sch hab’ es nicht gefällt! 
Und id kann ihn gar nicht begnadigen.“ 

Aber plöglih brach er ab in diefem Gedanken 
und rang die Hände hoch ob dem Haupt und ſchrie 
in ſchrillem Vorwurf: „Lüge! Alles Lüge! Selbit- 
belügung! Und die gleißende lodende Hoffnung, die 
da kirrt: „ift er nur todt — fo wird Alles möglich?“ 
Oh Richwalt, was hilft ed dir, kann dich Fein 
Menſch Ichelten, du aber, — bift du mit dir allein 
— mußt du dir fagen: „Und du haft e8 doch nur 
gethan, weil du fie ihm nicht gönnteft, fie ſelbſt 
gewinnen mwollteft. | 

Du fchreift, du gehft zu Grunde, Herz? So 
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geh zu Grunde! fiebenmal! — Beſſer als daß du 
treulo8, ehrlos wirft. — Nein! — Nein! Und 
müßt ich e8 gewiß — was ad! ja nur ein Traum 
des Wahnes ift! — fie wird dann mein — nad) 
Sahren! — mein: Nein! Ich thu’s nicht! Volk 
fried fol leben. Muthgard ſoll glücklich fein!“ 

Er wiederholte nun laut in freudiger Begeifte- 
rung: „Sa! Sa! Er fol leben! Sie joll glüdlich fein! 

Und ih? Und ich!“ jtöhnte er nochmal auf 
in tiefiter Qual. „Was wird aus mir! Hab ich 
nicht aud ein Recht auf Glück im Leben? Ric 
wald, was liegt an dir? An der Ehre liegt Alles! 
Und an der Pflicht der Treue.“ 

Und er richtete fich Fräftig auf, hob das bleiche 
Antlitz zu den Sternen: die grüßten nun ſchweigend, 
feierlich erglängend, wie einverjtanden, wie fegnend. 

Und hoch aufgerichtet ſchritt er raſch nach Hauſe. 
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Diertes Eapitel, 


Mad Mitternaht erft kam er zurüd in das 
Gehöft. Die Wachen merkten den Lichtichimmer, den 
feine tleine irdene römische Ampula warf, alle noch 
übrigen Stunden der Naht hindurch. 

Nach Tagedanbruch befahl er, Lindmuth zu ihm 
zu führen. „Das Kind allein! — Ohne — ohne 
die Mutter,“ fügte er haftig bei. 

Aber ald der Bote ihn verließ und die Thür 
öffnete, fie zu holen, da ftand das Mädchen auf 
der Schwelle. 

Sie trat ein; fie fand den Kaiferboten mit dem 
Antliß auf fein reih mit Pelzen und Deden aus 
geftatteted Lager gejtredt; vor ihm auf dem Schemel 
ftand ein hoher Silberbeher. Sie blieb au der 
Thüre ftehen, fie erſchrak —: fo todtenbleih waren 
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feine Züge, die Wangen eingefunten, die Mienen 
verſtört. 

Er richtete ſich langſam auf, ſtützte das Haupt 
auf die linke Hand und winkte ihr mit der Rechten, 
näher zu fommen; ein ſanftes, mides Lächeln fpielte 
freundli) um die fonft fo ftrengen Lippen. Das 
Mädchen richtete bang, angftvoll die klaren Augen 
auf den Mann: es blieb, wo es ftand. 

„Muthgard,“ — ſprach er. „Nein! Nein doc! 
Lindmuth! Komm’ ber.“ 

„Mein Gott, Herr Bifchof,* rief fie, nun heran⸗ 
eilend. „Wie feht ihr bleih! Ihr feid fehr, fehr 
frank! Ich rufe die liebe Mutter, die verjteht... . !- 

„Richt, Kleine, nicht! Noch nicht.“ 

„She folltet von dem edlen Wein — da! — 
Randvoll, unberührt fteht der Glanzkrug vor euch! 
Trinkt davon! Der Feuertrank, der Lebenstrauf hat 
ung Allen — dem Vater! Ind mir! — fo gut 
gethan damald, da mir ganz verfchmadhtet waren, 
al8 eure Güte und gerettet hat. Bitte, — trinft.“ 
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Ich will, Kind! — Trinke du zuerſt! — So! 
Nun reich' ihn mir. Weißt du was? Wir wollen 
Freundſchaft ſchließen, Lindmuth. — Willſt du's? 
Ich — ich hab' dich lieb.“ 

„Sch aber hab’ euch fehr lieb gewonnen, lieber 
Herr Biſchof, wie ich 'zuerft in... . dein Antlif fah.“ 
Sie fah ihn voll an mit freudeitrahlenden Augen, fie 
erröthete nicht. Sie empfand kein Gefühl der Scheu, 
aber fie war überglüdlih in ihrem reinen Herzen. 
„Ihr habt mich auferweckt von den Todten. Ic 
meine, wann ich zum zweiten Mal auferſtehe aus 
dem Grabe: — der Gottesbote, der mid) wet, muß 
eure Züge tragen.“ 

Der Biſchof richtete ih nun raſch ganz auf. 
‚Ob Kind? — laß ab!" Er ſchwieg eine Weile, 
dann legte er die Hand auf die Schulter des 
Ihönen Mädchens und fagte langjam: „Nicht wahr, 
Lindmuth, meine Freundin, du kannſt gar nicht 
lügen?“ 

„Nein, Herr,” fagte fie. „Ich fage immer die 
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Wahrheit. Oder ich ſchweige,“ fügte fie getiffen- 
haft bei. 

„Das dachte ih wohl. — Nun fage mir: du 
jtandjt dabei — als — als jener PVisegraf von 
deinem Vater erichlagen ward?“ 

„Sa, Herr!” 

„Iſt's wahr, daß der Graf und feine Leute mit 
Gewalt in den Hof brechen wollten?“ 

„sa, Herr!“ 

„Sites wahr, daß die Sonne ſchon zu Rüjte ge- 
gangen mar?“ 

„sa, Herr. Das heißt: wir jagen nit: „zu 
Rüſte“, mir. fagen: „zu Walde“ gegangen. Und die 
Sonne war damals fchon gefunken hinter die Eſchen— 
wipfel des Weſtwalds.“ 

‚Und was bat der Vicegraf gerufen, wie er ſich 
über den Zaun ſchwingen wollte?“ 

„Den Sinn verjtand ich nicht: die Worte nur. 
Er rief dem Fronboten zu, vor Allem müffe er die 
Frau dort greifen, teil fie fo ſchön ſei. Er meinte 
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die Mutter, Tieber Herr Freund. Und wirklich griff 
er mit der Linken nad) der Mutter. Und da jchlug 
ihn der Vater todt.“ 

„Richt eher?“ 

‚Nicht eher.“ 

‚und ift e8 auch wahr, daß einer von Des 
Grafen eigenen Leuten dem Grafen Rechtsbruch vor 
warf?“ 

„sa, das hab’ ich gehört.“ 

„Wie heißt der Mann?“ 

„Das hab’ ich nicht gehört. Oder nicht ver- 
ftanden. Oder vergefjen.“ 

Acerbus ſprang nun von dem Lager auf, fo 
heftig, daß die Kleine ein wenig erfchrat. „Ihr feid 
heute fo milde im Geficht geweſen — und in euren 
tiefen Augen — und in der Stimme jo fanft: — 
wollt ihr nun wieder böfe werden?“ 

„Nein, niemals mehr. — 8 ift alles fo,” fagte 
er dann, die Halle mit langen Schritten durchmeſſend, 
zu fich felber. „Natürlich ift e8 wahr! Ich hab’ es 
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ja auch im tiefiten Winkel des Gewiſſens ſtets ge⸗ 
wußt, daß es fo ift. — Den Schein des Rechts wollt‘ 
ic) mir ſelbſt vortäufchen. Aber vor diefed Kindes 
klaren, himmliſch klaren Augen beiteht feine Un- 
wahrheit... ! Noch eins, Lindmuth, — dann halt’ 
ih dich nicht mehr.“ - 

„sh bin aber fo gern bei euch, frommer Herr 
Biſchof.“ 

„Sag,“ — hier trat er ganz dicht an ſie heran 
und ſchaute ſich vorher rings um. 

„Was habt ihr? Es iſt ja niemand in der 
Halle.“ 

„Sag,“ flüfterte er ganz leife. „Haft du vom 
Bater — don der Mutter — niemals gehört von 
einem — Richwalt?“ 

„Vom Pater nie. — Bon der Mutter oft. — 


Richwalt war eines Grafen Sohn. Er ift vers 


ſchwunden, wie der Mutter Vater. Die Mutter be 
fahl mir, wie für des Großvaters Seele, jo für Herrn 
Richwalts Frieden zu beten.“ 
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Da brach der Biſchof laut auffchluchzend zu. 
jammen; er warf fi auf das Lager und begrub 
das Haupt in den Deden. 

Aengſtlich ſprang die Kleine hinzu: „Herr Bifchof! 
Lieber Herr Bischof! Hört mich doch! Ihe feid ja nun 
mein Freund geworden. Ihr dürft mir jeßt nicht 
jterben. Ihe müßt und ja wieder Allen helfen, zum 
zmweitenmal uns retten, deshalb fam ich zu euch! Ich 
— ihr fragtet gar nicht, was mich zu euch geführt, 
jo früh! Die Eltern wiffen nicht davon. — Geftern 
Abend hat einer der Schöffen dem Water etwas zus 
geflüftert. Seitdem ward der fo ernit; und Die 
Mutter meinte. Sie jchalt jehr auf euh. Der 
Bater verwies ihr das; er ſagte: „Ich finde feinen 
Ausweg. Er thut nur nah dem Recht. Ich bin 
verloren.” 

Nun, lieber Herr Freund, das kann doch nicht 
fein. Und wenn der Vater feinen Ausweg findet 
— du findeft — ihr findet ihn gewiß. Ich fchlich 
mid fort — mich trieb's zu euch. Ihr könnt gewiß 
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helfen — menn ihr wollt. Und weshalb folltet 
ihe nicht wollen? Du bift ja gut.“ 

„Gut bin ich gar nicht, Tiebes, holdes Kind. 
Aber fei getroſt. Ja, ich will helfen! Geh jebt, 
feine Yreundin. Und nun, — nun fohide mir 
deine Mutter.“ 

Gehorſam wandte fi das Mädchen zum Gehen; 
an der Thüre blieb e8 ftehen und fah zurüd: „Herr 
Freund,“ fragte es, — ganz jchüchtern kam die 
Stimme — „Lieber, darf ih nicht — mit ihr zus 
gleih — aud meinen Vater fchiden?“ 

„Ihn? — Auch vor ihm mic fo tief beugen? 
— Aber e8 ift recht: das ift die richtige Buße für 
fn viel gehoffte, geträumte Sünde. Schicke deine 
Eltern: — ich erwarte fie!“ 





Dank Zu 


Fünftes Capitel. 


Bald darauf fehritten Volkfried und Muthgard, 
Hand in Hand, in die Halle; fie blieben nah am 
Eingang ftehen. — 

Durch den ganzen Raum des Gemaches ge 
trennt fand Acerbus, body aufgerichtet, am breiten 
Eichentifch uahe dem Herde; er hatte fich vorgeſteckt, 
fich felbjt zu züchtigen, und er hielt Wort. Anfangs 
freilih famen ihm die Worte fehwer, einzeln, abge- 
ftoßen, aus den kaum geöffneten Lippen; aber all» 
mälig riß ihn der Eifer fort, fich felbft zu richten. 

„Volkfried,” ſprach er, „ihr feid frei. Ich bin 
überzeugt, daß ihr in Nothwehr jchlugt, obwohl ihr 
bon der Leiche flohet. Ihr mußtet wohl. Ein rechts⸗ 
gültig Urtheil freilich mußte ich vollitreden. Aber 
ich ftoße jenes Urtheil ald ungültig um: — ich nehm’8 
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auf mich beim Kaifer: mag er mir darum grollen 
er wird nicht lange grollen, wenn er — Alles von 
mir erfährt. Viele Sachſen des Nordgaus rügen 
Hardrads, Fortunats Frevel und ein Mund, der 
nicht lügen fann .... Aber nein: auch ich belüge 
nicht mehr euch, nicht mehr mid ſelbſt. Es muß, 
es joll Alles gejagt fein. Ich bin nicht erſt heute 
bon eurer Unschuld überzeugt. Ich bin... . ic 
babe nie jo ganz, jo wahrhaft an eure Schuld 
geglaubt, auch ald ich euch hart behandelte. Ich 
wollte fo gern an eure Schuld glauben. Denn 
— und nun merkt Scharf auf, beide! — jedes Wort 
iſt mir ein Dolchitih und ich miederhole keines — 
denn ich bin ein Sünder.” 

Er ſtockte. Aber gleih fuhr er fort. „Ein 
atger Sünder. Stets flüfterte mein Gewiſſen: „Du 
weißt e8 ja, daß er fchuldlos ift: du klammerſt dich 
an den Buchitaben ded Nothmehrrehts, um ihn zu 
— auszutilgen.“ Und id wollte did — austilgen, 
damit... . damit diefes Weib eine Wittwe werde.“ 
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Volkfried zucte und drückte feines Weibes Hand, 
die er nicht aus der feinen gelaffen hatte. 

Muthgard fenkte zürmend dad Haupt zur Seite. 

„Schont fie,“ ſprach Volkfried. „Ich weiß Alles.“ 

„Nein!“ ſchrie Acerbus, plötzlich ausbrechend. 
‚Du weißt nicht Alles! Und fie nicht. Nur Gott im 
Himmel und der Satan in der Hölle und mein zer- 
martert Hirn wiſſen Alles. Aber ihr follt davon 
hören! Ihe müßt! — Sonft — ſonſt könnt ihr mir 
ja nie verzeihen. Ihr liebt euch, im eurer kühlen, 
ichlichten Art, — aber ihr wiſſet beide nicht, wie ich 
dies Weib geliebt habe vom erſten Iünglings-Alter 
an. Wie Mondlicht gegen den Feuerſtrom, den ich 
in Wälſchland aus finitern, harten Felſen brechen ſah, 
— fo ift eure Liebe gegen die meine. Ich verzehrte 
mid um diefen berben fpröden Reiz. Als ich fie 
dein mußte, — unabwendbar dein — ald du den 
Zweikampf mweigerteft —“ 

Erſchrocken ſah Muthgard auf ihren Mann. 


„Da faßte mid) wahnjinnige Verzweiflung! — 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 25 
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Ich hätte es weit bringen fünnen in weltlichen Chren, 
des reihen Grafen Richulf Sohn. Denn ih war 
ftart und kühn und meine Gedanken waren fchnell 
nd Scharf und ſehr mannichfaltig. Keinem Großen 
Herrn Karld wollte ich — auf die Dauer — nad) 
itehen. Jetzt aber floh ic) aus dem Stammhof meiner 
Ahnen: — mein greifer Bater fah mich niemals wie- 
der: er ftarb gar bald vor Sram um den Verlorenen. 
Ich Tief zum nächſten Priefter, den ich finden konnte: 
— ih ſchwor der Welt, al ihrem Ruhm, all 
ihrem Reichthum, al ihren Ehren, ihrer Luft und 
aller Frauenliebe ab. Ich ward Mönd, Priefter: 
fein Klofter war mir jtreng, feine Regel graufam 
genug. Ich lernte Alles, was ih zu lernen fand 
an Wiffen in Franeien, in Italien. Ich ward 
geehrt in jungen Jahren wegen meines Wiftens, 
gefürchtet wegen meiner Strenge. Ich ftieg raſch: 
ih ward Abt, ward Bilhof. Und derjelbe Acer 
bus, der jeden jungen Prieſter zu furchtbarſten 
Seißelungen verurtheilte, wenn er beichtete, daß fein 
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Bid mit Wohlgefallen geruht auf eines Weibes 
nadtem Arm — derfelbe Acerbus, — o Frau, tritt 
bon und hinweg! du aber höre mid: du biſt ein 
Mann! Biſt ihr Dann freilich, gerade darum ſollſt 
du’8 hören!" — 

Sie wandelte mit gefurchter Stimm im Hinter 
grund der Halle auf und nieder, mit gemefjenen, 
langſamen, feierlihen Schritten. — „Ih ward Tag 
und Nacht verzehrt von raſender Sehnſucht! Du 
kannſt mid, wenn du willit, mit diefen meinen 
Worten beim Kaifer und beim Papſt verderben. 
Thu's! Und willit du noch barmberziger fein: nimm 
jened Kurzfchwert von dem Pfeiler dort und ftoß 
mid) nieder! Ic werde dir's danken. Denn id) 
bafje mich. Vielmehr ald dich. Dich haß' ich längſt 
nicht mehr. 

Um fie, um fie ift all mein Heldenthum dahin! 
Sch war fchon ein Held: ein größter wär' ich noch 
geworden! Jedoch jie — fie hat mich im tiefiten Mark 
gefnidt! Ach vergangen — um Muthgard! — ift 
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al meine Weltfreude, meine Schwertfreude — ad, 
dahin, dahin um fie ift all mein Heldenthum! 

Iahre lang fand ich faft feinen Schlaf. Euch 
beide ſah ih, Bruft an Bruft gefchmiegt, vor meinem 
Lager ftehen. Ich fing an, im Halbſchlummer zu wan⸗ 
deln. Ich erwachte einmal, wie ich, im Traume da- 
hin fchreitend, die weiße Marmorfäule meines Schlaf 
gemaches im Bilhofshaufe zu Arezzo umſchlungen 
bielt mit beiden Armen. 

Mein Beichtiger fagte: „Du bift befeffen von 
einem böfen Dämon. Bete, geißle dich, vergiß.“ 

Und mein möndifcher Arzt fagte: „Du bift todt- 
krank in Herz und Hirn und Blut und Marl! — 
Wahnfinnig bift du. Oder wirft e8 morgen: — 
laß dir zur Ader, bis du umfällſt.“ 

Aber mein faracenifher Arzt — er war ein 
Sklave des Bisthums, ein gefangener Araber aus 
Spanien — der ſprach: „der einfältige Priefterarzt ! 
Sch kenne ihn, diefen böfen Dämon. Himeros beißt 
er auf griechiſch. Ihr feid liebes⸗ſiech. Iſt auch fein 
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Wunder. Ein Mann wie ihr! Vier Weiber brauchtet 
ihr! Wir Söhne des Propheten, wir verſtehen uns 
beſſer darauf. Ein Mann ohne Weib iſt ein Kopf 
ohne Rumpf. Seid klug. Werft dieſen Biſchofsſtab 
weg: — er freut euch herzlich wenig: ihr braucht 
ein Schwert faſt ſo nothwendig wie ein Weib! — 
Flieht nach Cordoba. Schon mancher Franke hat's 
gethan, hat dort ſein Glück gefunden. In einem 
Jahre ſeid ihr einer unſerer erſten Fürſten und in 
eurem Frauenſaal habt ihr zwanzig Arzeneien.“ 

Sch ſtieß ihn mit der Fauſt von mir. Ein Rich—⸗ 
walt löſcht feine Flammen nit mit Koth. Lieber 
Verbrennen! Ich ließ mein Blut ſtrömen, bis ich 
umfiel, und zergeißelte mich und faſtete und trug 
unter härenem Hemde einen Stachelgürtel viele Iahre. 
Und wenn ih in eine bilderreihe Handſchrift blickte 
— jeder Frauenkopf ward zu Muthgard! Und es 
blieb immer das Gleiche, alle diefe Iahre! Und 
— hört es, Frau Muthgard! — meiner Seele Frie- 
den — fand ich nimmer mehr! Wahrlich: euer 
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Glück, haltet's hoch im Werth! — «8 ift theuer 
erfauft: durch meines Vaters Gram — durd) 
eures Vaters Sram: ich traf ihn, eh er ftarb zu 
Meg! — und duch das zerfnicte, zerquälte Leben 
jenes Richwalt, der einft ſich vorgeftedt hatte, Herrn 
Karl den Liebling, Held Roland, — Roland felber! 
— zu erjeßen.* | 

Er hielt erihöpft inne. 

Da ſprach Muthgard, berantretend und die Au⸗ 
gen feit auf ihn heftend: „Meines Vaters Gram 
thut mir tief leid. Aber, was kann ih dafür, daß 
ich ihn lieben mußte, diefen Volfftied da und Keinen 
fonft? Und mären alle Männer der Melt darüber 
verzweifelt, —: ich hätte doch nur diefen Mann 
geliebt.“ 

Und fie lehnte fid) an ihres Gatten ſtarke Bruft. 
Volkfried drüdte ihre Hand. 

„Sch meiß, ich weiß! — Und nun, nad fünf 
zehn Sahren, find ich euch wieder. Zuerſt jenes holde 
Kind. Und dann — euch felbft! — Ich ſchweige! — 
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Und mein böfer, ſcharfer Kopf raunt dem milden, dem 
tobenden Herzen zu: des Mannes Leben ift in deiner 
Hand. Laß ihn fterben. Dann —“ 

‚Run? Und was dann?” ſprach Muthgard vor 
tretend. „Die Verlaßne zwingen — mit Gemalt? 
— Wie jener Fortunat — 

Da ſchrie Acerbus laut auf in leidenſchaftlichem 
Schmerz: „OD meh, weh über mich! So ſchlecht bin ich 
in diefen Augen! — Nein! — Ich bin ja fo tief 
herabgejchmettert: — wär' e8 wahr, ich würde auch 
diefen Frevel meiner Gedanken euch geitehen. Aber 
das hab’ ih nie gedacht!” 

„Richt Gewalt? Alfo wagtet ihr zu wähnen ...?“ 
zürnte die Frau. 

„Nichts! Oder ja doh: — denn Alles muß 
gefagt fein! Ich träumte wohl: wenn der Mann 
doc jterben muß, nad des Kaifers Recht — und 
wenn ich dann der Wittwe mich annehme mie ein 
Bruder und wenn fie flieht, wie die Kinder in meinem 
Bifhofshaufe zu Glück, Reichthum, Glanz und aller 
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Herrlichkeit der Welt aufiteigen — dann wird viel 
leicht ihr Herz in Freundſchaft, in Dank, in Mitleid 
für mich ſchlagen. Und mer weiß, wenn ich die fluge 
Stau ſelbſt empor hebe in das helle Licht meines 
Geiſtes, wenn ich fie theilen laſſe al’ meine ftolzen, 
reihen Gedanfen — denn id verachtete dich, Volk: 
fried, in der eiteln Hoffahrt meines Bücherwiſſens 
und erhob mid) ſehr über dich in meinen Gedanken 
und bin doch nicht mwerth, — hör! e8, Frau Muth: 
gard! — daß ich ald Knecht dieſem Vielgetreuen 
diene! —“ 

Unfihtbar für den Biſchof drüdte fie ftolz ihres 
Mannes Hand. 

„Ach, ich träumte wohl, — der Papſt kann alles: 
— Papſt Leo liebt mich fehr! — er kann auch das. 
Gar mander Biſchof hat ein Weib.“ 

„Kluger Biſchof,“ grollte die Frau, „was für ein 
Thor bift du! Das Weib, das Volkfrieds war — 
Hier, dieje einfältige Muthgard, die nicht leſen und 
nicht ſchreiben kann und nichts zu eigen hat als ein 
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verbrannt Gehöft: — und böte ihr ald Wittwe der 
große Kaifer Karl Herz, Hand und Thron — fie 
lachte nur und fagte: Armer Herr Kaijer! Ihr kennt 
mein Herz und meine Liebe niht. Denn Liebe: 
— das iſt Emigteit.“ 

„Amen,“ ſagte der Biſchof feierlih. „Das brauchſt 
du mich wahrhaftig! nicht zu lehren. — Ich meinte 
— in den legten Nächten — ich würde nun wirklich 
wahnfinnig. Aber Gott der Herr hat mir geholfen: 
diefe Nacht, tief draußen im Wald, — im falten 
Schnee. Gott und Lindmuth, die fein Engel ift auf 
Erden. Und ich beichloß zu meiner erften Buße 
— meine zweite — viel leichter! — ift, daß ich 
Papſt und Kaifer Alles gejtehe, dem Bisthum ent- 
ſage und in ein Klofter als Büßer trete —! euh — 
auch Dir, Volkfried, und das war ſchwer! — Alles 
zu geftehen und mid) zu demüthigen bis in den 
tiefiten Staub!“ 

Er ſchritt nun raſch durch die ganze Halle hin 
auf beide Gatten. zu: „Ich bin ein fündhafter Prie- 
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ſter geweſen fünfzehn Sabre lang. Ich babe dich 
morden wollen in Gedanken, dich, du treuer, reiner, 
aufrechter Mann, morden unter dem Scheine des 
Rechts und deine Wittwe mir gewinnen durch Reich— 
thum, Glanz und Hochmuth des Geifted. Ich büße! 
Hier, vor eure Füße, werf' id) mich und beuge mein 
hochfährtig Haupt vor euch in den Staub! Per: 
zeihet mir, ich fleh' euch an, verzeiht!“ 

Und ehe fied hindern konnten, lag er vor 
ihnen bingeftredt am Boden, das Antliß zur Erde 
gedrüdt, die Hände über dem Haupte flehend empor 
gereckt. 

Sofort faßte Volkfried ſeine Rechte und zog 
ihn halb empor, ſo daß er knieen mußte: „Richwalt, 
Nachbarsſohn! — Du haft viel um dieſe Frau ge 
litten und verloren: — Richwalt, ich verzeihe dir 
aus tiefitem Grund des Herzens.“ | 

Aber Frau Muthgard wandte fih ab und 
ſchwieg. 

Hilflos, flehend blickte der Knieende zu ihr 
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empor. Sie fah ed wohl. Aber, finjter blidend aus 
den jo lichten Augen, fchüttelte die Frau feindfelig, 
wie drohend, langjam das ſchöne Haupt: verhalten 
begann fie: aber, gegen ihre jonftige Art, gegen ihren 
Willen riß fie das Gefühl dahin, daß fie immer 
tafcher, immer lauter, immer heftiger ſprach. 

‚Nein! — Nicht alfo! — Daß ihr mih da 
mals liebtet — mich wirklich liebtet, — ich hab’ 
ed wohl gefühlt. Ich babe deshalb für euerer Seele 
Frieden gebetet, mein liebes Kind beten laffen. Daß 
ihr“ — fie ftodte: Erröthen übergoß ihre Wange 
— ‚daß ihre dann noch immer meiner — — daß 
ihr mid in fünfzehn Iahren nicht vergeffen habt, 
— ih will e8 euch verzeihen.“ 

„She ſeid fehr gnädig,“ lächelte er bitter und 
ſprang auf. 

„Berzeihen, — nur um jenes Kindes willen, das 
ihr gerettet habt. Aber daß ihr meinem Mann — 
diefem Mann! — den Tod zugedadht habt, — 
das kann euh Gott — vielleiht, — ich kann euch's 
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nicht vergeben.“ Bornig funkelten jetzt die ſonſt fo 
ruhigen Augen: lodernde Blige ſchoſſen auf den 
Biſchof, daß deſſen bleiches Angejicht noch bleicher 
ward. Weder er noch auch Volkfried hatten ſie je— 
mals ſo geſehen. 


Sie trat drohend einen Schritt gegen ihn vor. 
„Hört es: ich haſſe euch! Es mar nicht wohl ge 
than, daß Gott euch ſchuf!“ Und ſtürmiſch raufchte 
fie aus der Halle. 

Hoc richtete ich der Gebengte auf und hob — 
zum erften Dal — das Haupt: „Das war zu viel!“ 
ſagte er ruhig. 

Da ward die Thüre der Halle aufgeriffen und 
Hülfung und Fidus eilten über die Schwelle. 

„Selobt feien alle Heiligen,“ vief der Mönd), 
„Bollfried! Da fteht er lebend.“ 

„Er ift unfchuldig, Herr,“ rief Hülſung. „Der 
Kaiferbote Francio fendet und. Der Mann flug 
in echter Noth. Ic) eid' ed.” 
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‚Ih mweiß es. Er ift frei.“ 

Da trat Volkfried an des Biſchofs Seite und 
legte ihm die echte auf die Schulter: „Ia! umd 
fagt dem Kaiferboten: der Bischof hat mich frei ge 
geben, — bevor ihr kamt.“ 


Pr 


— 


Sechſtes Buch. 


rem Tg 


Erftes Capitel. 


Wenige Tage darauf ſaß in dem Welands-Hof 
Graf Francio gegen Abend wieder an dem Tifche, 
der mit Urkunden überdedt war; er las bei dem 
Scheine der römiſchen Ampel; er war allein: ver 
gebens hatte nad jenem Mordanfall der Senijfalt 
gefordert, daß immer Bewaffnete in der Halle felbit 
weilen follten: nur den Laden ließ der Graf feit 
ichließen und vor der Hallenthüre durfte ein Krieger 
wachen. 

Das Ergebniß feiner Lefung ſchien den Alten 
wenig zu befriedigen. Das mächtige Haupt Teile 
ſchüttelnd, warf er eined der Pergamente auf den 
Tisch, fügte den Kopf auf die linke Hand und fah träu- 
mend, brütend vor fi Hin in das Feuer, das von 


dem offnen Herd aus eine wohlige Wärme verbreitete. 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 36 
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Immer tiefer furchten fich die Kalten auf der 
gewaltigen Stimm, immer unzufriedner blidten die 
balbgejchloffenen Augen. 

„Berr, Herr,“ ſprach er zuleßt halb laut vor 
fih hin, „warum prüfit du deinen treuen Vogt auf 
Erden gar ſo ſchwer? So unaufhörlich? Könnteſt 
doch jetzt nachgerade wiſſen, wie ernſt es ihm iſt mit 
deinem Dienſte! 

Wenn Alles, was ich ſorgfältig — in langen 
wachen Nächten, — ausſinne zum Heile des armen 
Volkes, wieder von den ſchurkiſchen Amtleuten miß- 
braucht wird, die Bedrängten vollends in den Staub 
zu treten, wenn die Arznei ſo zum Gifte wird, — 
dann, lieber Chriſtus, iſt das doch recht hart von 
dir gegen deinen Kämpfer, der allüberall auf Erden 
deine Sache führen will, daß du all das ſo hingehen 
läſſeſt. 

Thuſt du's nur, meine Geduld zu prüfen, 
dann, lieber Herr, dann mach' bald ein Ende der 
Prüfung — ſonſt beſtehe ich ſie nicht. 
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Wie hetzeſt du mich umher in deinem Dienft! 
Kaum vom Ebro heimgekehrt, jagt du mid bis an 
die Theiß, und von dem Tiber ſchickſt du mich fporn- 
ſtreichs über die .Elbe hierher an die Eider. Und 
feine Nachricht — immer noch nicht! — don Bene 
vent, von Spanien, den Avaren, von Byzanz zumal. 
Bedenke doch, lieber Herr, id) bin alt: — ich werde 
müde. Du haft mit drei und dreißig Jahr fchon 
genug daran gehabt, die Erde zu treten. Und ic 
bin mehr ald Doppelt jo alt geworden in deinem 
fchweren Dienft. Und wenn doch jo mandes mißlingt 
— verdrüßig möcht ich werden! Ach wenn: ich doch 
nur leſen könnte in den Herzen meiner Völker, ob 
fie'd denn wirklich auch ein wenig mir danken, ob's 
fie ahnen, wie ich. für fie mid mühe nnd feine 
Ruhe mir gönne Nachts und Tags ..% Auch die 
Sachſen — wohl hab ich jie lange quälen müſſen 
— aber zu ihrem Seile: ob die dad gar nicht 
ein wenig einfehen?t Ob fie nur dem Beſieger 


fluchen,, nicht auch dem väterlichen Beſchirmer des 
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Rechtes danken? Auf die Schmeichelberichte dieſer 
falſchen Grafen geb ich noch weniger als auf die 
Lobverſe meiner Hofdichter! Wie ſoll ich nun hinter 
die Wahrheit kommen? Ach manchmal werd' ich 
tod müde, und ich meine, al’ meine Lebens⸗Arbeit 
war umſonſt!“ — 

Und er ſtöhnte und ſchloß verdüſtert die Augen. 

So nahm er nicht wahr, wie die Hallenthür 
geöffnet ward; — freilich auch nur ein ganz klein 
wenig: — das genügte, eine gar ſchlanke feine Ge- 
ſtalt durchſchlüpfen au laſſen, die nun leiſe, leiſe 
mit den kleinen Füßen über den Eſtrich hin zu 
dem Alten glitt, unhörbar vor ihm auf beide Knie 
nieder ſank und jetzt anhob, mit beiden linden 
Händen ganz ſanft und zärtlich den ſchönen langen 
blüthenweißen Bart zu ſtreicheln, der ihm bis auf den 
Gurt herniederfloß. 

Nun ſah er auf: über ſein Anti zog ein heller 
Schimmer, die Düſterkeit, ſie war hinweg: „Du biſt's, 
Kleine? Du Sonnenſtrählchen! Was willſt du?“ 
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„Nur bei euch fein. — Darf ich?“ 

„Sern. Aber was mwillit du bei mir?“ 

„Euch anfhauen. In euer großes liebe8 Ge» 
fiht. Das ift fo viel gut anjehen. Und dann“ — 

„Bas dann?“ j 

„sh komme wohl auch von felbit gern zu Dir; 
au ſchon vorher. Uber doh! Ich hätte es nicht 
gewagt, fo oft. Denn du biſt zwar fehr, ſehr gut, 
Herr Graf: aber do auch ſehr erſchrecklich.“ 

„So?* ſprach der Alte und mollte das Mäd- 
hen auf feine Knie heben. Sie erröthete aber und 
ſchmiegte ſich nur an feine Seite. „Erfchredlich bin ich“ 

„Sa,“ fuhr fie fort, ganz zuteaulic in dem 
weißen Barte wühlend, „und ein klein wenig zormig 
wirst du doch recht oft.“ 

„So 7? 

„sa, ja. Und Herr Audulf fagte, wenn du 
ganz zormig bift, dann fahre dir Feuer aus den 
Augen und niemand könne dann deinen Blid aus 
halten „Aber — bat er geſagt — „du, Kleine, 
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gehe.du nur oft zu ihm, mann ich fortgezogen bin“ 
— hat er gefagt, — „und wann er die ticfen 
Furchen macht zwifchen den Brauen. Denn er 
bat fehr viele fchiwere Gedanken, der Graf Francio. 
Aber dich" — bat er gejagt — „Dich Bat er gern um 
ih, etwa wie du dein Rothkehlchen, das auch im 
Winter fing” — (Hörft du es? Da fing ee! — 
Beim Licht des Kienfpans draußen!) Und mie die 
Mutter meinte, ihr ſei das mohl ganz recht, aber 
wie das doch käme, daß der gejtrenge Herr Graf 
an folh jungem Ding Gefallen finde? Da fagte 
Herr Audulf: wegen ihrer! — Wegen rau Hildi- 
gard. Das war nämlich feine Frau, wie er noch 
jung war. Und die hat er geliebt, — mehr ald die 
ganze Welt.“ 

„Sa,“ ſprach der Alte langfam vor fih bin, 
„Das war feine Frau, mie er noch jung war. Und 
die bat er geliebt, — mehr ald die ganze Welt.“ 

„Und,“ fuhe Herr Audulf fort, „mie zuerſt das 
Mädchen über die Schwelle trat, da rief der Alte — 
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fo fagte nämlich der Senijfalt, — ihr müßt's nicht 
übel nehmen!” — 

„Sch nehm’s nicht übel. Sie nennen mid jo 
— Thon lange! — von Benevent bis Slies- 
thorp.“ 

„Das Mädchen ruft mir Frau Hildigard zurück. 
Hildigard war etwa fo alt, als fie mein ward; 
das Kind foll recht viel um mich fein.“ 

„Sie war dreizehn Jahre, und mit vierund- 
zwanzig hab’ ic) fie ſchon begraben,“ ſprach der Alte 
ſchwermüthig vor fich hin, mehr zu ſich jelbit, als 
zu der Kleinen. 

„Und vor dem breiten wies mir Herr Audulf 
einen Spalt in der Thür und befahl mir, da folle ich, 
warn ihr lange Zeit allein hier jäßt, herein gucken. 
Und wenn ihr die tiefen Furchen zöget, dann folle 
ich ke herein fommen und euch was erzählen. Und 
jo that ich auch heute, jetzt. Aber erzählen? Ich 


weiß nichts. Außer: wie wir lebten in der Höhle.“ 


„Arme Leute! — Warte nur, Graf Hardrad!“ 
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‚Und vorher, wie wir lebten in unferem lieben 
Hof. — Und von Fidus. — Aber das wußteſt du 
meift fhon. — Und von Hauswart. Den bajt du 
leider nicht gefannt. Und von Heimo —, dem 
Guten. Und von defien vielen Gefchichten von der 
Waldfrau und... .“ 

„So, fo! Da meißt du wohl aud) von dem 
übelen Moden und Donar und —“ 

Da hob die Kleine ernjthaft den Zeigefinger und 
ſprach: „Du! — „Abſag ich Woden und Donar 
und“ — kennſt du den Spruch denn nicht?“ 

„Doch, doch!“ fagte der Alte, ganz beichämt. 

‚Dann weißt du auch, daß man bon denen 
nicht mehr reden darf. — Herr Karl hat's verboten.“ 

„Bah! Der ift ja fern in feinem Aachen. 
Der hört es nicht.“ 

„Su, da bift du aber irre! — Erſtens, jagt 
Fidus, muß man das Unrecht meiden, auch mo ed 
niemand fähe: denn Gott der Herr und mein fchöner 
Herr Schugengel* — jie erröthete über und über — 
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dann fuhr fie fort — „der fieht e8 doch. Haft du 
das nicht gelernt?“ 

„Sa dod, ja!" Recht Eleinlaut ſprach das der 
Verfucher. 

„Und zweitens —: weißt du denn nicht, daß 
Gott ſeinem lieben Freunde, Herrn Karl, gar Vieles 
zeigt, was gegen Herrn Karls Recht geſchieht in allen 
ſeinen Landen?“ 

„So? — Nein! — Davon weiß ich leider gar 
nichts!“ 

‚Richt? Nun, fo kann ich dir davon erzählen; 
überhaupt von Herrn Karl.“ 

„Wer aber erzählte dir von ihm?“ 

„Fidus und der Vater und Heimo, die: haben 
ihn gefehen. Und die Mutter. Und Er... id 
meine, mein Herr Fremd! Und jeder Gaft, der 
über die Furt wollte und von Mittag kam.“ 

„Haben die ihn alle gejehen?“ 

„Bie du doch feltfam fragen kannſt! Rein! 
Aber gehört von ihm haben fie doch. Und einer 
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jagt e8 immer dem Anden. In den Hallen und 
Höfen, an dem Herdfeuer, die langen Winter- 
nächte über reden die Leute fehr viel von Herrn 
Karl. Faſt von nichts Anderm, feit fie von den 
Heidengöttern nicht mehr reden dürfen.“ 

„Sie jhelten wohl auf ihn?“ 

Mieder hob das Mädchen warnend den Zeige 
finger, diesmal noch höher, jtrenger: „Aber! — 
Heren Karl ſchelten! — Die Böfen freilich, Die 
Grafen” — 

„Die Grafen! — Das find alſo die Böſen?“ 

„sa, natürlich: meiſtens,“ fagt der Vater. 

„Sit ja recht tröſtlich,“ meinte der Alte und 
nidte grimmig. 

‚Aber ale Guten, die Bauern, die Rad 
baren, die Freien wie der Vater — die haben ja 
— oft fagt ed der Vater — nichts zum Schuß 
als da8 Schwert an der Seite, den Himmelsherrn 
da droben und: — Herrn Karl zu Aachen. Oh, 
was war es mir für ein Troſt in all unjerm Elend, 
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zu wiſſen, daß Herr Karl und fein Recht auf Erden 
leben.“ 

„Herzlich wenig halfen euch beide. Verhungert 
und erfroren märet ihr nahezu, wenn nicht —“ 

„Heren Karla Sendbote des Wegs gekommen 
wäre. Die fendet Herr Karl: — mie er nämlich 
meint. — Aber in Wahrheit fendet fie Gott, der 
auch den Heren Karl auf die Erde gefandt hat, — 
als feinen großen Sendboten.“ 

„Woher weißt du das?" 

„Ei, das willen doch ſchon die Kinder bei ung: 
Gott der Herr hat Herrn Karl zum König gemacht, 
zum Heil aller Armen und Schwachen. Die Sänger 
jingen’8 überall in den Hallen und Höfen!“ 

Da drüdte der Alte einen leifen Kuß auf des 
Mädchens blondes Haar, fo leiht, — die Kleine 
merkte es gar nicht, fondern fuhr gar eifrig fort. 

‚Sa wohl! Und meißt du denn nicht, daß 
manchmal Gott. der Herr feine Engel ausſendet in 
Menſchengeſtalt, welche dann als Heren Karld Send» 


412 


boten umgehen? Wer weiß, ob nicht auch in meinem 
Netter... *" Sie erröthete und brach raſch ab. 
„Aber jenes Vögelein, das mid; retten half, das hat 
mir —,“ nun ladjte fie, „darf ich dir was vertrauen? 
— Sagſt du's, lieber Herr, auch nicht Herrn Karl?“ 
und ſchmeichelnd ſtrich ſie ſeine Wange. 

‚Bon mir erfährt er's gewiß nicht,“ betheuerte 
der Alte. 

‚Run, dann höre: Volkbert jagt, die Rothkehl—⸗ 
hen find Her Donars Sendboten. Und fo fchulde 
ih — fagte ee — dem rothbärtigen Donner-König 
ein Dankopfer von rothen Eberefchen, fobald ſie 
wieder reifen. Sonft wird er mid mit dem Bli 
erichlagen. Aber ich fürchte ihn nicht, den Heiden» 
gott. Denn mid ſchützt Ehriftus der Herr und 
mein Schußengel oder auch — mein Freund!" In 
ihöner Begeiiterung leuchtete das blaue Auge des 
Mädchens auf. 

Der Alte ftrih ihr über das edel gebildete 
Haupt. „Amen! Aber den böfen Buben, den Volk: 
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bert, an den Ohren zu ſchütteln, dazu wird wohl 
auch noch Rath werden. Amen.” 

„Schilt ihn niht! — Er hat all das von 
Heimo. Und Heimo war ehr gut. — Wann fommt 
endlih der Vater? Und Volkbert? Und Er... 
mein lieber, guter Freund ?* 

„Bann fie ihre Gefchäfte erledigt haben. Der - 
Biſchof ſchrieb mir, ald er deine Mutter und 
dich hierher fandte, er habe deinen Water fi als 
MWegführer in all die Einzelhöfe des Nordgaues 
erbeten.“ 

‚Und Bolfbert wollte dabei fein.“ 

„Alſo der todte Heimo erzählte jo viel von den 
Heidengößen? Gut, daß er todt ij. Und der Vater 
und die Mutter — von mas erzählten die?“ 

„Am liebiten von Herrn Karl.“ 

‚Muß langweilig werden.“ 

‚Du! Das fag nicht! Von feinen Kriegsfahrten. 
Und, was ich viel lieber höre, mie er weile ift und 
gerecht.“ 
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„Ber weiß, ob Alles wahr iſt,“ meinte der Alte; 
aber er ſchmunzelte doch. 

„Aber doch gewiß! Und ach, wie gut war es, 
daß mir die Mutter fo viel von feinem Recht 
erzählt hatte. Das gab mir Kraft, auszuhalten in 
unſerm argen Elend.“ 

„ie meinit du das, Kind?“ 

„So. Ich fagte mir: fo viel werth bin ich 
doch wohl auch wie eine Blindſchleiche. Kennit du 
die Art von Thierlein? Sind gar gutartig. Mußt 
dih nicht vor ihnen fürchten, meil fie friechen wie 
die Giftnattern.“ 

„Ich? Ih. . ich fürdte mich nicht gar fo 
leicht,“ lachte der Alte, „Aber was willit du mit der 
Blindſchleiche? | 

‚Nun ja! Das ift ja die fhöne Gefchichte, die 
wahrhaftige, von Herrn Karld Recht. Gieb fein 
Acht, dann erzähl ich fie dir. — Nein, nicht zugleich 
in die langen Rollen fehen! Nur auf mich mußt du 
achten. Sonft paſſeſt du nicht recht auf.“ 
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. Gehorfam legte der Alte die aufgenommene 
Urkunde wieder auf den Til. 

‚Und vor Allem: fonft wirft du wieder grämlich, 
wie du ausfahft — Jo düfter! — ald ich eintrat. 
Jetzt fiehjt du ſchon viel freundlicher. Alſo, gieb 
Acht! Run kommt's. — Der Herr Karl ift der befte 
Herr König, der je gewaltet hat auf dem Erdreiche.“ 

„Schwerlich,“ zweifelte der Alte, das gewaltige 
Haupt hin und ber wiegen. 

„Aber wenn ich dir's doch fage! Du darfjt mir 
nicht immer in die Rede fallen! Und er bat Ehriftus 
dem Herrn gelobet, da der ihm zu Romaburg die 
Krone auf's Haupt bernieder ſchweben Tieß durch 
feinen Engel —“ | 

„Es war aber doch Papft Leo und — 

. „Stil doh! Da hat er gelobet, das Recht zu 
ſchirmen allüberall in feinen weiten Reichen, aud) 
des geringjten Gefchöpfes, wider Gewalt und Unrecht 
immerdar. Und Brod und. Becher, Fleiſch und Fiſch 
zu laffen und Raſt und Nuhe im lieben Lager, im 
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breiten Bett, warn fie am wohligſten wäre, — du 
merfit e8 mohl: ein Sänger bat den Sang der 
Mutter vorgeſprochen! — ob irgend ein Armer ein 
Unrecht Elagte beim König. 

Und am berrlien Haus in dem alten Aachen 
ließ er jeit langem eine gleißende goldne Glode 
bangen zu Häupten der Pforte der Pfalz, ob den 
fteinernen Stufen. 

Und ſchwur den fchweren Schwur vor dem 
Volke der Franken: „wer immer ein Web, ein arg 
übel Unrecht leide im Lande, wie arm auch und 
elend, mer irgend athme in Karls Königthum, der 
jolle, jelber oder durch bittende Boten, ziehen ohne 
Zagen am ftraffen Strange der goldenen Glode! Und 
mann immer den medenden Wehruf die Mahnerin 
melde: — bei fteigenden Sternen, bei jinfender Sonne. 
in fröhlicher Frühe, in nebelnder Naht, — ſtets 


wolle der ſtarke Rächer und Nichter, des Rechtes: 


Rath Rüfter, laſſen vom Leſen, laſſen vom Las 
ger, vom wonnigen Wein, von der feligen Seite der 
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milden Gemahlin, und eilen vor Allen, mit Hilfe 
zu helfen dem kleinſten Kläger, der da klingen laſſe 
das leiſeſte Läuten der gleißenden Glode. 

Sagen felbander felig im Saale bei flammen- 
den Badeln, bei wonnigem Weine Karl der König 
und die herrlichen Helden: Roland der Recke“ — 

„Das ift dann lange ber, ſeufzte der Alte. 

„Und Audulf der Edle und Gerold der Gute 
und Alle die andern im goldnen Gemach. Sangen 
da ſüß in wälſchen Weiſen Prieſter des Papſtes. 
Horch da, hell hallend klang ein Klingen von der 
Pforte der Pfalz, von der Treppe ein Tönen. Und 
ein Edeling eilte hinaus aus der Halle, zu ſeh'n 
und zu ſuchen. 

Aber er fand nicht Freund, nicht Fremden. 

Und lautere Lieder ſangen die Sänger: doch 
horch: man hörte aufs Neue durch die Nacht klingen 
die Klänge. 

Da haſtet ein Herzog hinaus aus der Halle, zu 


bringen den beharrlichen Bitter. Aber Mann nicht 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 37 
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merkt er, Weib nicht gewahrt er: leer wie die Luft 
iſt rings der Raum vor der Pforte der Pfalz, der 
treuen Shüre. 

Und lauter lärmten die Iuftigen Lieder, Die 
Freuden des Feſtes, hallten die hellen Harfen, hohe 
Hörner hoben die Helden — e8 rauſchte die Rede — 
horch: da hörte zum Dritten dröhnen Karl der Kun- 
dige die goldene Glocke: mächtig mahnend, all über⸗ 
tönend das laute Gelage. In der Hand hielt der 
Held den bildreihen Becher, das ſchöne Gefchent 
der reichen Römer. Durſt ihn drängte, der Männer 
Mäßigiten: denn dreimal nur darf, nad) gelobtem Ge 
lübde, täglich trinken der Treue: jo bat in jungen 
Sahren der Edle geeidet, feit felber er ſah, wie ein 
redlicher Richter, ſonſt wacker und weile, der Pflicht 
nicht pflag und, vom Weine bewältigt, nicht dachte 
des Dings.“ 

„Das iſt wahr. — Mich wundert, daß man's 
weiß.“ 

‚Rod nicht letzte er die lechzende Lippe mit 
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eritem Antrunt: — müd war der Mächtige! Gerade 
gefommen aus fpanifchen Speeren, aus Haufen der: 
‚Heiden, von dem Staube der Straße —! Horch, da 
hörte er laut duch das Lärmen wieder den Wehruf 
des Elingenden, klagenden Klangs. 

Auf ſprang der Edle, den bereiten Becher, 
den fchäumenden, fchob er, die liebe Labe, von led} 
zender Lippe ımd ging, der Gute, ſonder Saumjal, 
er jelber, zu fehen. Band er da forfchend, bei flam- 
mender Fadel nahe fid) neigend: — denn ſorglicher 
juchte er felber ald der erjte, der Edling, und der 
burtige Herzog, — um den fttaffen Strang der Glode 
geihlungen ein weniges Wichtlein, einen winzigen 
Wurm, die binde Blind-Schleihe. Als die Harrende 
hörte, die Harmvolle, Herrn Karls des Königs flau- 
nehde Stimme — er rief: „zu richten ruft und zu 
rächen, mir trauend, ein Thier?“ da glitt von der 
Glocke die Glatte und ſchlich gar fchleunig, — doch 
oft abmwartend, ob der Fürſt ihr folge,. — herab 


bon der Halle, von den ftolzen Stufen, durch ftaubige 
27* 
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Straßen, dur das thürmende Thor hinaus in die 
Heide, oft haltend umd horchend, ob fürder ihr folge 
der rettende Richter. Der folgte mit flammender 
Tadel allein ihr und ohne die Andern. Endlid 
aber meilte der Wurm vor Geiträpp und Geſtein 
und dichtem Gedörn. 

Da fhaute der Schirmer des Rechts, der 
Richter, wie in's niedliche Net des wehrloſen Wurmes 
ihlimme Schlange, neidige Natter, üble Otter, gift 
geſchwollene, mit Gewalt ji) gewälzt, verdrängend, 
berdräuend des Haufes Herrin, die alte Eignerin, die 
ſchlichte Schleihe. Und zornig züngelte gegen den 
Ihimmernden Schein der flammenden Fackel, gegen 
den guten Gewährer rettenden Rechts, die nächtige 
Natter, der Keiding: wie alles Unthier auf Erden 
böfe ſich bäumet gegen den guten Karl, den Kaiſer. 
Heia, nun bob er, der hohe Held, der herrliche 
Herricher, das ſchwingende Schwert und mit Hurti- 
gem Hiebe fchlug er der Schlange häßliches Haupt. 
Dankbar drängte ded Haufes Herrin, die ihr Recht 
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nun richtig errungen, an die. Füße des Fürſten, mit 
den Lippen fie ledend. Aber der Edle bob fie mit 
Händen, Jänftlih, er felber, in Haus und in Heimath 
und wirkte ihr mweihend, wie ein rechter Richter, 
feierlich Friede. Aber von oben, hoch von dem Him⸗ 
mel, ſchoß mit Schimmern ein ftrahlender Stern auf 
das Haupt des Herrichers: feinen Segen fandte Gott 
der Gerechte Karl dem Kaifer, der auch winzigem 
Wurm ein Rächer des Rechts!“ 

Das Mädchen war non dem Knie des Alten 
hinweg getreten im Eifer der Rede: nun ftand es 
dor ihm, feiner Gegenwart faum bewußt, die großen 
fichten Augen weit geöffnet und nach oben gerichtet, 
auch beide Hände erhoben. 

Wie verzüdt ftand fie Da. 

Der Alte. ſah fie ſchweigend an: es zudte ihm 
über die Augen bin: aber er faßte ſich zuſammen. 
Endlih jprah er: „Und — glaubit du das, Kind? 

„Gewiß und wahrhaftig.“ 

„Ein blöder Wurm! Es wäre ein Wunder.“ 
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„Gewiß! Der Himmeldherr thut aber Wunder 
alle Tage, feit er die Welt gejchaffen hat, fein größtes 
Wunder, fagt Fidus. Warum foll er nicht auch 
Wunder ihn für ein arm hilflos Thierlein! Mir aber 
ward in meiner allergrößten Noth — im Walde, im 
Schnee — dieſe Geſchichte zur Rettung. Ich fagte 
fie mir oft und oft. wenn ih verzagen wollte in dem 
Elend der Höhle, im dichten, ‚dicht fallenden Schnee. 
„Vorwärts, Lindmuth,“ ſprach ich zu mir felber, „im 
Himmel waltet Gott der Herr und auf Erden Herr 
Karl. Bott. hat duch Heren Karl das arme krie⸗ 
chende *hierlein gerettet. Er mird auch dich erretten 
durch Herrn Karl. Und in Gedanken z0g ih an der. 
goldnen Slode: — ihr leiſes, Teifes Klingen. war das: 
legte, was ich im faufenden Ohre hörte, als ich ein- 
ihlief im Schnee. Und als ich erwacte: nun? Da 
ſtand Er, vor mir —, mein Freund, ein Bote Gottes 
und des Kaiſers.“ 

„Du jeltfam Kind!“ 
„Seltjam? Gar nit. Herr Karl, er ift des 
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Volfed Hort, der Armen Schild. So fagen in un- 
jrem Land .alle guten Menfchen, die ich fenne. Und 
feine Nacht durft ich .einfchlafen — fo hat die Mutter, 
bat fogar der Vater mid) gelehrt — bis ich die 
Hände noch mal friich gefaltet und zu Gott gebetet 
hatte für Herrn Karl, des Rechtes und der Schwachen 
Hort. Aber, was haft du? — Du fiehft jebt fo 
ſeltſam. Ermfthaft! Und doch freudig?“ 

„Ein Sachſen⸗Kind! — Ih danke Gott,“ ſprach 
der Alte und küßte das Mädchen auf .die weiße 


Stim, „daß er mir dich gefandt bat und diefe 


Stunde.“ 

Sie machte fich leiſe los und jah zu ihm empor 
— ein wenig liſtig. | 

„Herr Graf, ihr habt mir oft gejagt in diefen 
Tagen: ihr habt mich lieb.” 

„Und iſt die Wahrheit, holdes Kind.” 

„Wohl. Ic hab euch auch lieb, nit wie — 
aber doch auch. Alſo. Run, da wir jo gut: mit 
einander find, — num müßt ihr mir aud) helfen.” 
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„Gern! Worin? Wobei?“ 

Sie ſah ſich ſcheu um, man hörte Muthgard 
fern im Hauſe ſchaffen und walten. 

„Bei der Mutter. Sie hat zwei ſchwere Stücke 
auf dem Herzen. Das Eine weiß ich nicht, aber das 
Andre weiß ich.“ 

„Nun, was iſt das Andre“ 

‚Mein Freund. Sie fchieden in Unfrieden — 
weßhalb, das ahn' ich nicht. Aber es drückt fie: jie 
war wohl ungut gegen ihn. Und es dreht ſich ſchon 
ein Mein menig ihr Herz herum. Ich habe bereits: 
viel daran geſchoben“, lachte jie fchlau. „Sie hatte 
mir verboten, für ihn zu beten, mie ih das doch 
gethban Iahre lang bevor" — | 

„So? Was heißt bevor?!“ — 

„Run eben, bevor... ih ihn .. gejehen und 
er mich. Da bete ich num bald zehn Jahre fiir ihn 
jeden Abend. Und nun, da ih ihn mir glüdlid 
herbei gebetet habe und er mir hilft und ift fo gut 
und fo viel ſchön —“ 
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„So?“ 

„sa wohl! Findet ihre das denn nicht? Schon 
wie id) aus dem Schnee zu ihm empor fah, erichrat 
ih faft, jo ſchön war er — obzwar fo traurig. Und 
feitdem hab’ ich ihn jo lieb — gleich nach den Eltern 
und Volkbert. Heimo hatt’ ich auch recht lieb, umd 
Fidus ift mir jo werth. Aber ihn — ganz anders! 
Muß immer an ihn denken. Iſt ja auch meine 
Pflicht, Dantespfliht — nicht wahr? Ih muß 
ihn lieb haben! Nicht?“ Sie war ganz eifrig ge 
worden. | 

Er fah fie an. „Kind, wie alt bift du?“ 

„Bor wenigen Wochen war mein vierzehnter 
Winter vorbei.“ 

„So! So! So! — Nun — meinettvegen — 
hab’ ihn lieb fo viel du willſt. — Und was foll ich 
dir nun helfen?“ 

„Der Mutter Herz noch vollends herum jchieben: 
denn es fehlt noch ein ganz Ende. Ic betete nun 
alfo nicht mehr für ihn. Das heißt“ — und fie 
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lächelte wieder, faft fo lieblid) wie ihre Mutter — 
„nicht mehr laut. Aber im Stillen heißer als je. 
Neulich Abend num, — wir hatten ihn und den Vater 
. berlaffen — als mein laut Gebet zu Ende war, jagt 
die Mutter, ganz tief in Gedanken, „du biſt ja noch 
nicht fertig.“ 

„Do.“ 

„Nein. Bete wieder für —, für deinen neuen 
Freund. Bete: Gott ſoll ihm ein verjöhnlich Herz 
geben.” — Merkt ihre mas?“ 

„sch glaub’, ich merke was! Mehr als — du 
merkſt.“ . I 

„Er und die Mutter müſſen ſich wieder vertragen; 
ſie müſſen! — Sonſt ſcheint mir die Sonne nie mehr 
hell. — Helft mir dazu! Aber horch! Sie ruft mir. 
Verrathet mich nicht! Könnt ihr wohl auch ſolch 
ſchwer Geheimniß wahren? —“ 

„Ei ja, ich hoffe doch!“ 

„Gleich, Mutter, gleich!“ Sie ſprang dahin. 

Der Alte ſah ihr nah: „Sieh, ſieh, das Kind! 
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Es ward ein Iüngferlein! — So war Hildigard, da 
fie mich liebte und es noch lang nicht recht wußte. Es 
ift ihr erjter holder Herzenstraum. Sie ift die Mutter 
nocheinmal, verjüngt: nur weicher. Papſt Leo giebt 
ihm ficher die Verftattung, fordr' ich fie. Wird das 
die Löfung für fie Alle? | 


weites Lapitel. 


In dem Walde, der fich zwiſchen der Burg 
Eiesfeld im Weiten und Welandsfleth im Oſten hin- 
z0g, titten aus einer Seitenrichtung, von Norden ber, 


einbiegend auf den Weg nad diefer Siedelung, 


Bolkfried und fein Knabe; fie waren freudigen Her- 
send: der böfe Graf ward ſicher bald unſchädlich 
gemacht, und Acerbus hatte zugefagt, der Wieder- 
aufban des gegen das Necht gefchädigten Hofes folle 
anf Koften des Schuldigen geſchehen. Muthgard 
und die Kleine mußten fie gut aufgehoben bei dem 
andern Königsboten. 

Es mar ein fchöner heller Wintertag: vom 
blauen Himmel herab lachte die Mittagsfonne auf 
die Bäume, die im Rauhreif prangten, — jede 
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Nadel der Fichten funkelte, von vielen Kleinen zarten 
Kryitallen wie von minzigen weißen Federchen um- 
ſchloſſen — und auf die harte Schneedede der Wald» 
ſtraße; es war ein fröhlich Reiten in der frijchen, 
mwangenröthenden, aber nicht fcharfen, windftillen, 
Karen Luft. 

„Laß uns doch wieder raſcher traben,“ drängte 
Volkbert. „Wir müffen ja nun doch bald am Ziele 
fein.“ 

‚So raſch noch nicht. Vor Naht nit. Es 
find noch viele Meilen. Der rechte Reiter ſchont fein 
Roß. Immer zu haſtig bift du mir! Sonſt war 
ich zufrieden mit dir in diefen Tagen. Es hat mid 
nicht gereut, dich auf dein Bitten mitgenommen zu 
haben auf den Wegen kreuz und quer zu all den Nord⸗ 
Höfen. Es ift gut, daß du bei Beiten das Nachbar- 
Land und die Nachbar-Leute ringsum kennen lernſt.“ 

„Wann ftößt der gute Herr Bilchof wieder zu 
und?“ 

„Bald, ſowie er fertig ift mit den noch übrigen 
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Höferſchaften. Zu den legten konnte er des Weges 
nicht verfehlen. So erbat ich Urlaub, mit dir zur 
Mutter... Uber borh! Da! Hinter uns hallen 
ferne Hufihläge: — auf dem hartgeftornen Boden 
hört man's weit. Das kommt von der Straße von 
Eiesfeld her: — Vorſicht!“ 

Beide bielten und ſpähten fcharf aus. 

„Bah,“ rief der Knabe. „ES ift nur Einer. Aber 
der hat's eilig, Vater! So ſah ih noch niemals 
reiten. Der fliegt ja dahin!“ | 

„Welch herrlich Roß! — Uber den Reiter, mein’ 
ich, ſollt ich kennen: — die Geftalt — 

„Sa wohl! Und nun ſieht man auch ſchon das 
Geſicht im hellen Sonnenſchein. Das iſt ja.. .“ 

„Mein Bruder iſt's! Was kann ihn been zu 
jo wilden Iagen?“ 

Der Reiter war heran. Die langen dunfel- 
blonden Locken hingen ihm wirr in's Gefiht, der 
Mantel flatterte weit Binter ihm ber: — tief lagen 
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die Augen, eingefunfen —: feine Wangen taren 
fahl, obwohl ihm der Schweiß von der Stirne 
troff. 

Er hatte num auch die Beiden erfannt: und doch, 
er bielt da8 keuchende Rob an: — nicht mehr die 
wenigen Schritte, welche die Brüder noch trennten, 
konnte er zurüdlegen; erichöpft, todmüde, ließ er ſich 
vom Sattel gleiten in den Schnee. | 

Raſch war Volkfried an feiner Seite; er richtete 
ihn auf, rieb ihm die Hände, die Schläfe: der Knabe 
mußte ihm aus einem Lederfläjchlein Wein einflößen. 
Da fchlug der Bleiche die Augen auf. 

„Bruder!“ ſprach er matt, aber haftig die Worte 
hervorſtoßend — „Alſo lebſt du wirklich, mie jie 
— die Wendin — ſagte! Dich ſchickt der Himmel! 
Der Chriſtengott — zu dem ich reuig — wie zu 
Herrn Karl — wieder kehre! — Ich kann nicht 
mehr! Du kannſt, du wirſt ihn retten!“ 

„Wen?“ 

„Eben — ihn“ 
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‚Men denn, Bruder?“ 

„Heren Karl!“ 

„Du fieberft, armer Bruder!“ 

„Kein, nein! D Gott — glaube mir do! Es 
verrinnt die Zeit! Und jeden Augenblid können fie 
bier jein, — auch dich aufhalten. Dann ift er ver- 
loren. Ic beſchwöre dich: glaube meinen Worten! 
Der Graf dort — im WelandsHofe — der alte 
Königsbote ift fein Graf: — es ift Here Karl felbft!- 

‚Der Kaifer? Unmöglich!“ 

„Ach, niemand weiß es beffer al8 ich! Ich hab’ 
ihn ja ſelbſt gejehn!“ 

„Du? — Was mollteft du in feiner Nähe? 
Man jagt, du bift des Dänenkönigs Gefolge!” 

„sh wars —! Davon mehr — Später! Wenn 
wir am Leben bleiben, foljt du Alles erfahren; auch 
Er: — denn er muß mir vergeben! Aber nicht jebt. 
„Ich erkannte den Kaifer. Ich jagte Jurüd, ed dem 
König zu melden. Unterwegs traf ih Hardrad und 
Petrus. — Leider, leider ſagt' ich es auch ihnen.“ 


« 
4 4 
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‚Du meinft, nun werden fie entflieben?“ 

„O nein! — Höre nur! — As ih dad Dü- 
nenbeer erreichte, fand ich König Göttrik erfchlagen.“ 

„Wie? Bon wen?“ 

„Bon einem Bauer, deffen Recht er brah! Nur 
Göttrik Hab’ ich geeidet: — an die andern Dänen 
knüpft mic nichts. Neue, bittere Reue war über 
mid) gelommen. Ich wollte zu Herrn Karl zurüd, 
Alles eingeftehen. Auf dem Weg von Sliesthorp 
ber ſuchte ich Nachtlager — geftern Abend — in 
Eſesfeld. Dan ließ mid ein: — aber dent, Bru- 
der! — nicht mehr Sachſen und Briefen: — Wilzen 
haufen in der Burg.“ 

„Bas? Sind Hardrad und Petrus gefallen?“ 

„Sie haben die Wenden herein gelaffen.“ 

„Die Berräther!“ 

„Sie: haben vorher die Sachen und Frieſen 
unter allerlei Vorwänden fortgejhidt: in die leere 
Burg riefen fie die Wilzen.“ 


„Woher weißt du — ?“ 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 28 
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„Wlaſta, die Wendin. Warte nur! — Eins 
nad) dem Andern. — Ih muß den Athem fpa- 
ven. US Petrus — weh: duch mi! — erfuhr, 
Herr Karl weile in der Nähe, befchloß er, ihn zu 
morden.* 

„Bolthelm!“ fchrie der Bruder auf; der Knabe 
ftarrte ſprachlos nor Entſetzen auf den ſchwer Rin⸗ 
genden. 

„Hardrad wollte doch zuerft nicht daran. Er 
wollte fliehen zu den Dänen. Aber an der Gränze 
ward er zurüdgemwiejen. Göttrik war todt, und fein 
Neffe, der jeht feine Krone trägt, fucht Frieden mit 
dem Kaifer: er nimmt keine Flüchtlinge aus dem 
Frankenreich mehr auf. Verzweifelt Fehrte der Graf 
nad Ejesfeld zurüd: nun willigte er in des Priefterd 
Plan.“ 

„Unglaublich!“ 

„Sie verhandelten mit den Wilgen in der Nähe; 
ein Schwarm der Wenden befebte die Burg; Hardrad 
und Petrus ritten davon, zu einem zweiten Saufen 
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hier im Walde zu ftoßen; von bier aus wollen fie 
noch heute Herm Karl überfallen.“ 

Bolffried ſprang auf: „zu Pferd, zu Pferd!“ 

„Deßhalb jage ih ja, wie Moden durch die 
Wollen! Geduld! Nimm mein Pferd! Es it ein 
Roß des Dänenfönigs. Viel rafcher ald —“ 

„Aber woher weißt du das Alles 

‚Die Wendin, ſag' ich dir, Slafia.” 

„Die Dirne!“ 

„Sie bereut. Sie ift halb irrinnig vor Reue⸗ 
gram.“ 

„Hat Hardrad ihr — 

„Nichts hat der ihr vertraut, Aber die Wilgen! 
Die zifchelten unter einander in ihrer Sprache: — 
Wlaſta am Herdfeuer fchlief nicht, mie fie wähnten: 
fie vernahm, fie verftand alled. Sie verrieth mir 
den Plan. Sie verhalf mir zur Flucht aus der 
Burg: vor Tagesanbruch, denn die Slaven mollten 
mich darin feithalten. Seitdem eile ich wie auf 


Flügeln des Windes.“ 
28* 
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„And die Wendin wollte Herren Karl retten? 
Warum?“ | 

„So forfchte auch ih, voll Argmohnse. Aber —“ 

‚Run, aber?“ 

Ich verftehe fie jeßt. „Du frägft noch?” fagte 
fie. „Herr Karl ift — oft hat Er e8 gefagt — das 
Allerherrlichfte auf Erden für —: für Ihn.“ 

„Für men?“ 

„So fragte auch ich: „Für den einzigen Mann,“ 
erwiderte fie, „der lebt, für Wlaita lebt! Und den 
Wlaſta in das Elend trieb — für Volkfried. Er 
lebt: er reitet mit dem andern Königsboten, fo 
meldeten Leute aus. den Nordhöfen. Um Volkfrieds 
willen — rett' ich feinen Kaifer.“ 

„Sort! fort! Steig aufs Roß, Bruder: — 
ih Tann dich doch nicht allein hier laſſen. Wenn 
die Wilzen —“ 

‚zu jpät!" „Da find fie ſchon!“ ſchrie Volke 
helm, ſich aufrichtend. „OD weh! Ieht find wir und 
ach! der Kaifer ift verloren.“ 





Drittes Capitel. 


Und alfo ſchien's. 

Denn plötzlich ward der ſtille Wald lebendig. 

Nicht von der großen Straße, nicht von Eſes—⸗ 
feld, fondern feittwärts, von Süden her, kam heranges 
fauft ein Schwarm von Wilzen: fie tummelten ihre 
fleinen, magern, zottigen Klepper, ohne Weg und 
Steg, über die Schneefelder hin, manchmal einbrechend, 
faft bi8 an den Bauch, aber immer gleich mieder 
fi empor arbeitend: jo famen fie unglaublich raſch 
heran. 

Sofort fperrten jie, fobald fie diejelbe erreicht 
hatten, die Straße nad) Oſten, nach Welandsfleth; ein 
Heiner Haufe trabte auf die drei Sachſen heran. 
Diefe faßen einftweilen im Sattel, Volkfried auf dem 
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edeln Dänenroß, das ihm der Bruder bingedrängt 
hatte; auch Volkhelm war trog feiner Erfchöpfung 
wieder aufgeftiegen, auf Volkfrieds Pferd. — 

Aber das Entkommen fhien unmöglich, zu groß 
die Uebermadit. 

Der Kührer der einen Rotte winkte den Seinen 
mit der Hand, noch nicht zu fchießen: denn ein 
Dutzend Hornbogen waren im Ru, auf jene Drei 
zielend, gefpannt. Er vitt auf die drei Bedrängten 
108: er trug nicht wendiſche Pelze, fondern fränkische 
Rıfen | 

Mit ſtumm eingedenkem Ingrimm erkannte 
Volkfried Golos, des Fronboten, verhaßte Züge. 

„Hui,“ rief diefer, „das ift ein hübfcher Fang! 
Lebend bring ich den Mörder Herrn Fortunats dem 
Grafen. Gebt euch, ihr Sachſen.“ 

Statt der Antwort riß Volkfried das Schwert 
heraus. „Hierher, Hinter mich, Volkbert! Komm, 
Bruder! Wir rennen fie über den Haufen." 

Und was die Roſſe rennen konnten, fprengten 
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nun die drei Neiter auf jenen Haufen der Feinde 
los, der die Heerjtraße nad Dften beſetzt hielt. Volk 
fried kam duch. Ein Schwerthieh fpaltete dem nächſten 
Wilzen die Pelzkapıze, den zweiten kleinen Gaul 
überrannte der ftarfe dänische Hengſt. Der dritte 
Slave dukte ſcheu zur Seite. Wie ein Pfeil flog 
Volkfried meiter auf der guten Straße. 

Einmal nur fchaute er um. 

Da fah er feines Knaben Roß ftürzen, und zu= 
gleich den Bruder von vier Wilzen gepadt. — 

Einen Augenblid ſchwankte er: er überlegte. 

„Umkehren? Noc einmal in die Feinde fprengen? 
Den Knaben herans reißen oder mit ihm fterben?“ 

Da hörte er Golo's Stimme, der, allen voraus, 
ihm nacdhgejagt war: „Halt! Sachſe, halt! Ich bürge 
dir für enre drei Leben! Gieb's auf, den Kaifer zu 
warnen! Nicht? — So will ich mit graujigen Qualen 
deinem Knaben die Seele aus dem lebenden Leibe 
reißen! Bleib’ — und er lebt! Flieh' — und er 
ſtirbt!“ 
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Tief aufſtöhnte das gequälte Vaterherz: es 
krampfte ſich zuckend zuſammen. Aber nur einmal. 

„Herr Karl!“ rief der treue Mann und ſtieß 
dem Roß den Sporn' in die Weichen, daß «8, 
mächtig audgreifend, davon fchoß. 


Diertes Capitel, 


Die Höfe der fähfifhen Bauern fahen — und 
fehen heute noch — einander alle jo ziemlich ähnlich: 
der gemein-germanifhe Hausbau hat hier eine dem 
Stamm eigenartige Geftaltung entwidelt. 

So unterfchied ſich denn auch von dem ſchlich— 
teren Heim der Volkinge der Welande reicheres An⸗ 
weſen im Aeußeren nur durd) bedeutendere Größe. 
Auch hier umzog den Hofraum ein feftgefügtes Pfahl- 
werk, die Hofwehre, auf der Stirnjeite mit nur enger 
Pforte; im Rüden des Haufed geftattete breitere 
Deffnung einem Pflug oder aud einem Wagen die 
Ausfahrt. 

Auf der Bank neben der Hausthüre faßen Graf 
Hrancio und Muthgard; Lindmuth fehmiegte fih an 
des Alten Kniee. 
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Die Sonne hatte feit Mittag, durch Gewölk 
nicht gehemmt, ihre Strahlen reichlich herabgejandt ; 
ſchwacher, weicher Sũdwind brachte milde Luft; 
der freundliche Winter-Tag neigte nun gemach zum 
Ende. | 

Es dämmerte allmälig, aber ein ſchönes rofiges 
Licht ergoß fi über den jonft Klaren Himmel und 
über die feierliche Schneelandihaft von Weiten ‚ber, 
wo die Sonne hinter leicht behauchte Schleier von 
Dunft und Duft hinab glitt. 

Der Sendbote hatte Lindmuth zu fih in den 
Hofraum gerufen, ihr das reizvolle Schaufpiel zu 
weiſen; die Mutter mar gefolgt, die Spindel in der 
Hand: fie hatte auf die Holzbank neben der Thür 
eine dicke Wolldede gejpreitet, und auf den bier 
Schnee-freien Boden ein Wolfsfell geworfen, daß der 
alte Herr behaglich eine Weile hier ſitzen möchte; er 
hatte ihr freundlich gedankt und ſie am Arm an 
ſeine Seite auf die Bank gezogen; denn auch die 
Mutter ſtand gar ſehr in Gunſt bei Herrn Francio. 
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Aber Frau Muthgard athmete manchmal ſchwer, 
wann es niemand merkte. 

‚Immer fleißig, wackere Frau. Das lob id! 
So war auch meine liebe Mutter, — die nun fchon 
lang in Gottes Lichte lebt.“ 

„Wie hieß eure Frau Mutter?" fragte Lind» 
mutb. - 

„Bertha.“ 

„Wie des Heren Kaiferd Mutter. Ja, die foll 
auch ftetd gefponnen haben, fagte Fidus. Die Leute 
rühmen: fie fpann Gold und webte Friede.“ 

„sa, Friede mebte fie!" ſprach er feierlich. 
„Unermüdlid fuchte fie zu verfühnen ihre beiden 
hadernden Knaben, bi8 . .. bi8 der Jüngere fo 
frühe — ſtarb.“ 

Und er ſah gar ernft vor fi hin. 

„Nicht traurig werden, Here Graf,” fchmeichelte 
die Kleine. „Sch hab's Herrn Audulf verfprochen: 
ih wollte euch nicht verdüftern laffen. Seht, euch 
geht's ja fehr gut! Ihr habt euch nicht nad) Vater 
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und Bruder und nach ... nun, überhaupt fo zu 
fehnen wie id — fo fehr!“ 

Muthgard -unterdrüdte einen Seufzer; aber der 
Graf hatte e8 doch bemerkt. „Ihr aber ſehnt euch 
nah dem Gatten, ſchöne Frau?“ 

Ein leichted Roth, ein lebhafterer Ausdruck flog 
über die weiße Stirm, über die feinen, aber meift fo 
jtilen, faft allzu ruhigen Züge: — das verſchönte 
fie noch. 

„Ich leugne es nicht,” ſagte fi. „Wir find fait 
nody nie fo lang getrennt geweſen.“ 

„Er muß nun bald kommen,“ tröftete der Alte 
gutmüthig. „Auch Acerbus muß nun bald hier fein,“ 
fügte er zögernd bei. 

Muthgard wandte das Antlig von ihm und 
ihrer Tochter ab. 

‚Und Audulf muß zurückkehren. Und viele Boten 
müffen endlich eintreffen, auf die ich lange harte! 
— — Dann halten wir das große Send⸗Gericht 
und wehe ... . Siehe auf der Straße — von Weiten 


—— - 
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her — die Sonne blendet doch noch — das iſt ein 
Reiter: — wie der eilt! Das erträgt ja fein Gaul! 
Gleich — gleich ift er ſchon da.” 

„Sit das nicht —?“ zweifelte die Kleine. 

‚Mein Dann!“ rief die Frau. 

Aber hart erfchraf fie, als dicht vor der Zaun⸗ 
pforte dad Roß, wie vom Bliß getroffen, zufammen- 
brach, fowie der Reiter abjprang. 

„Bolkfried! Was ift. .. * Du glühft —!“ 

„Bo ift er —?“ 

„Ber?“ 

„Ab, ich ſeh' ihn ſchon!“ An dem erichrodenen 
Weibe vorüber, vorüber an der Tochter, ohne Wort, 
ohne Blid, jtürmte er auf den Alten zu und warf 
fih vor ihm auf die Knie. 

Darüber ftaunte Muthgard am Meeiften. 

„Wer ift das?“ fragte fie fich felbit, in namen- 
lofem Befremden — „daß Er — daß Volkfried! 
— vor ihm fnieet —?“ | 

Sie brauchte nicht zu fragen. 
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„Ob Herr Karl,“ rief ihr Mann. Flieht! 
Rettet euch, Herr Kaiſer!“ 

„Kaifer Karl!“ riefen Mutter und Tochter zu- 
gleih und unwillkürlich ſanken auch fie auf die Kniee 
nieder, gebeugt von allüberwältigender Ehrfurcht. 

„Mein Richter!” flüfterte Muthgard für fich 

„Was verräthit du mein Geheimniß?“ ſprach 
unwillig der Kaifer, body ſich aufrichtend. 

„Herr, es gilt euer Leben!” rief Volkfried auf 
fpringend. „Wo — mo find eure Krieger? Wo We— 
land und die Seinen“ 

Der Kaifer ſchwieg. 

„ort! Alle verfhidt!* rief nun Muthgard, Die 
fi) erhoben hatte, 

„Wie bat Here Audulf,“ erinnerte Lindmuth, 
‚nicht fo verwegen zu fein! Seßt verſteh' ich's erſt! 

‚Wie viele Männer find im Hof, Herr Kaifer?“ 

„Außer mir nur ein Knecht Welands und einer 
meiner Krieger. Wer bedroht uns?“ 

„Ein Schwarm von Wilzen! Wohl fünfzig! — 
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Geführt von Hardrad und Petrus! — Morden wollen 
fie euch!“ — 

„Wo it Volkbert?" fragte die Frau ahnungs⸗ 
bang, den Finger auf feinen Arm legend. 

Da zudte e8 über des Vaters Gefiht — 
wehevoll. 

„Gefangen! Vielleicht ſchon todt.“ 

Nur ganz leiſe ſtöhnte Muthgard; — lautlos 
blieb Lindmuth: aber zwei große Thränen rollten 
ihr über die Wangen. 

Der Kaiſer hatte das nicht gehört: — er hatte 
ih gewandt und prüfend einen Blick auf das Ge 
böft geworfen. „Es ift nicht lang zu halten,“ ſprach 
er dann jehr ruhig. 

„Aber lang genug, euch zu retten!“ fiel Voll. 
fried eifrig ein. „Nur Ein Mittel giebt's. Der weg⸗ 
fundige Knecht jagt fofort mit euch davon, Acerbus 
entgegen. — Wir andern drei — die Feinde wähnen 
euch noch bier im Hof, — mir verhandeln mit ihnen 
in eurem Namen, ald mwäret ihr im Haufe. — Wir 
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halten fie hin — eine Beit lang! Endlich, wenn 
ſies merken, vertheidigen wir das Haus — eine gute 
Meile! — bis ihr geborgen feid. Aber eilt, eilt!“ 

„Eilt, eilt, Here Kaiſer,“ flehten Mutter und 
Tochter. 

Allein Herr Karl ließ einen langen Blick auf 
Volkfried ruhn und fragte, ganz langſam: „Du ſtirbſt 
darüber —: unvermeidbar. Warum thuſt du das?“ 

„Barum? Weil ich euch geſchworen: „bis zum 
Tode getreu!“ Das ift der Sachſen Eid.“ 

Da richtete Herr Karl feine hohe Geftalt noch 
böher auf und ſchlicht ſprach er: 

„Das gefällt mir, daß du das fo gut meißt, 
Sachſe. Aber merke: auch ich habe euch geſchworen, 
euch zu hüten: — „bi8 zum Tode getreu.” Das 
ift des Kaiferd Eid. Der wird auch gehalten. Ich 
fliehe nicht, indeß du bier für mich verbluteft. Ich 
bleibe.“ | 
„Herr Kaifer, unmöglich könnt ihr doch —“ 
„sch bleibe. Sol ih vor Wenden laufen? 





— — —— — — 
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Hab's nicht gelernt und lern's nit mehr. Bin 
zu alt.“ 

„Herr Kaifer, denkt des Reiche! Ben fie euch 
fangen! — Was werden fie ald Löfegeld erpreſſen!“ 

„Meine Söhne haben Befehl, mid) niemals 
auszulöfen. Und es hat feine Roth: — niemand 
greift lebend Kaifer Karl: — der jteht in Gottes 
Schutz. Und diefes Eiſens. Zurũck in's Haus. Wir 
wollen und mannhaft wehren.“ 


Tahn, Bis zum Tode getreu. 29 


Sünftes Capitel. | 


Und das that Noth. 

Kaum hatten Karl und Volkfried die beiden 
Männer aus den Ställen und Nebengebäuden herbei- 
gerufen, die zwei Thore des Wohnhanſes forgfältig 
gefchloffen, ebenjo die Fenſter mitteljt der Holzläden, 
und alle Waffen, welche in dem Gehöft aufzufinden 

„jporen, auf dem Eftrih der Halle aufgehäuft, als 
bon Weiten ber mit wüſtem Gejchrei der ganze 
Haufe der Wenden heranbraufte. 

Sie ftafen alle in Pelzen, meift in Schaffellen, 
die Wolle nad) innen; fie ftarrten von Schmuß. 
Bon Schaffellen waren auch die hohen, vieredigen 
Müten, melde zum Schub gegen die Kälte, aud 
gegen Pfeilflug oder Schwerthieb, fo tief herabges 
zogen werden fonnten, daß nur die Augen frei blie 
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ben: Seitenklappen, unter dem Kinne verknotet, 
deckten dann den Nacken, die Wangen, die Kehle; 
über. dem Schafwamms flatterte den Reicheren über 
den Rüden bin ein Pelzmantel, bei den Vornehmſten 
mit Toftbarem Rauchwerk verbremt; aber vom Knie 
abwärts gingen oder ritten auch die Führer nadt, 
barfuß: nur etwa um Einen Fuß war ein fchmaler 
Riemen geihnürt, den Sporn aus ſpitzem Hartdorn 
zu tragen. Allein diejelben Führer prangten in 
phantaſtiſchem Buß: geftohlene fränkiihe Gold» und 
Silbermünzen waren durchlöchert und auf die jchmie 
rigen Schaffellmügen neben einander aufgenäht, hohe 
Neiherfedern erhoben fi auf der Stirnfeite. Jedoch 
ein übler Geruh ging aus auch von diefen gold» 
prunfenden Fürften der Slaven, von den jelten ge 
reinigten Lammfellen, von den niemald gereinigten 
Leibern. Sie trugen Hornbogen über der Schulter, 
Heine Rohr-Bolzen — oft vergiftet an der Spitze 
— in zierlih geſchnitzten Köchern, Holzkeulen, vier 


oder fünf, vor dem Sattel in einem Ledergurt — fie 
29» 
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wußten. damit bortrefflih zu merfen, — leichte Lan⸗ 
zen und kurze, oft fichelähnlich gefchweifte Hieb» 
Mingen. Mit einem wölfiſchen Gehen! begrüßten fie 
das Sachſen⸗Gehöft, das fchweigend, im letzten Abend 
- lichte des Wintertages, vor ihnen lag und ihren Ans 
prall feit, troßig, zu erwarten fchien. 

Sm Augenblick waren fie abgejprungen von 
ihren mufterhaft gemwöhnten Säulen, die regungslos 
ſtill ſtanden, mo immer ihnen der Reiter die Zügel 
riemen über den Naden warf. Sofort waren die 
mwimmelnden Geftalten über die Hofwehre gellettert, 
durdy die Satterpforte eingedrungen. 

Es ward nun rafch dunkel; in der Halle ver- 
breitete das Herdfeuer Licht und warf es bis auf 
den Flur: die Angreifer führten hohe, roth fladernde 
Fadeln von Kien und Wer, melde fie durch den 
tiefen Schnee in den Erdboden ftießen. 

„Ein gräulich Volk,“ ſprach der Kaifer, haupt 
ſchüttelnd, „als Bundesgenoffen ſchon: — und erjt 
als Feinde!*. 
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Graf Hardrad trat vorſichtig, mit dem gelupften 
Schilde ſich deckend, gegen die Vorderthür, dicht neben 
ihm ſtand ein Fackelträger. 

„Herr Kaiſer,“ rief er mit ſcheuem Ton, „wir 
wiſſen, daß ihr in dieſem Hofe weilt. Gebt euch 
gütlich gefangen. Wir ſind ſechzig Speere. — Gebt 
Antwort! — Wo iſt Herr Karl?“ 

„Hier!“ erwiderte eine mächtige Stimme aus der 
halb geöffneten Luke. Der Fackelträger ftürzte mit 
lautem Schrei: — ein Wurfipeer Hatte ihn um 
und um geworfen: — die Fadel loſch kniſternd 
aufiprigend, im Schnee. 

Hardrad fprang zurüd. „Er will's? Nun aljo 
drauf! — Bon allen Seiten.“ 

„Drauf mit Beil und mit Feuer,“ rief binter 
ihm eine dunkle Geftalt und fchleuderte Die erite 
Tadel in das Holzwerk. . 

Nur kurz konnte der Kampf währen: allzugroß 
war die Uebermadht. Die beiden Andern, der Krie- 
ger und der Knecht, mochten dem Kaijer und Boll: 
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fried nicht helfen: fie hatten alle Mühe, die in den 
„Achterhof" mündende zweite Thüre des Hausganges 
zu halten. 

Eifrig bearbeiteten. die Wenden mit Feuer und 
mit ſcharfem Eifen die beiden Thüren des Hofes 
und die Läden. Unter den vielen Beilhieben fplitter- 
ten al8bald die Bretter der Thüren: nur im Anfang 
bier und da konnten die vier Männer durch eine 
raſch aufgeriffene und raſch wieder gefchloffene Laden⸗ 
luke einen Pfeil ſchießen, eine Wurflanze ſchleudern: 
bald mußten ſie hierauf verzichten: denn ſo bald 
einmal die Angreifer die Luken genau bemerkt hatten, 
flogen, ſowie fie von Innen ein wenig geöffnet wur⸗ 
den, die Pleinen Bolzen von den Hornbogen der 
Wenden in Menge herein. 

„Was können. wir beiden thun?“ flüfterte Muth⸗ 
gard, auf die Kleine deutend. 

Volkfried legte den langen Speer ab, ſchob den 
linfen Arm in einen breiten Lederfchild und zog das 
Kurzſchwert aus dem Gürtel. 
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„Beten! Heiß beten,“ erwiderte er, eben jo leile. 
„Es geht zu Ende.” 

Im felben Augenblid flog die ganze Vorder 
thür krachend nad. Innen, ihre bredhenden Bretter 
trafen den Kaifer. 

. Wildes Gejauchz der Slaven ergellte: zwei von 
ihnen ſprangen zugleich auf die Schwelle. 

Aber ſchon ftand Volkfried zur Rechten vor 
Heren Karl: mit dem Schildbuckel gegenfahrend fing 
er den Lanzenftoß ded Einen auf, — der taumelte 
zurüd, dem zur Linken ſchlug er das Schwert über 
das Gefiht. Einen Augenblid wichen die.Vorderften. 
Da tent der Kaifer ganz vor auf die Schwelle, offen 
und ungededt. 

„Wagt e8, ihr Elenden,“ rief er, „mich anzutaften! 
Bor euch fteht der Gefalbte des Herm. Weh dem, 
der Hand an mid) legt.” 

Einen Augenblid bebten Alle. ‚url, bon der 
Majeſtãt des Anblicks eingeſchüchtert. 

Da mahnte eine heiſere Stimme: „Hand an⸗ 
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lenen? — Nicht nöthig! Wurf-Speer und Pfeil!“ 
Und der SPriefter gab das Beilpiel: faufend flog 
feine Wurflanze. Aber ſchon ftand mieder Volk—⸗ 
ftied vor dem Kaijer: fein Schild fing auch dies 
Geſchoß auf. | 

„Rieder mit dem Sachen!“ fchrie Hardrad. 
„Alle Speere auf ihn.“ 

Ein Hagel von Gefchoffen flog auf die Thür 
öffnung. Im Augenblid taten und hingen fo viele 
Wurfipeere und Bolzen in Volkfrieds Schild, — cr 
Eonnte ihn nicht mehr Halten: müde ſenkte er den 
Iinfen Arm. Und da rannte, die Lanze mit beiden 
Händen faſſend, ein neuer Feind herzu: Golo war's. 
Scharf zielte er auf des Sachſen ſchutzloſe Bruft, der, 
fein nicht achtend, mit gezüdtem Schwert nur den 
Kaifer zu jchirmen geipannt war. 

Schon erreichte faſt des Feindes Speer Volt: 
fried, ald ein machtvoller Schwerthieb auf jenen 
niederfaufte, Sturmhaube, Haupt und Hals des Ans 
greiferd ſpaltend: lautlos fiel er. 
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„Dank, Herr Kaifer!* rief Volkfried. „Das 
war ein Streich.“ 

‚sa! Giojofa, die freudige Klinge,“ ſprach der 
Alte ruhig, „ift noch immer ſcharf.“ 

Mit ſcheuer Bucht, mit Entjeßen wichen die 
Slaven, die den gewaltigen Hieb gejehen. 

„Drauf, ihr feigen Wenden,” mahnte der Prie- 
fter. „Wlieht ihr vor einem Greiſe?“ 

„Herr,“ erwiderte einer der Gefcholtenen. „Er 
jieht aus wie der mweißbärtige Gott des Todes!“ 

„Das war keines greifen Mannes Hieb!“ 

Feuer fliegt aus feinen Augen!“ 

„Das ift fein Sterblicher!“ 

„Laß doch jehen! Gieb mir deinen Bogen!“ Und 
der Priefter Iniete nieder und zielte ſcharf. 

Da kam Graf Hardrad von hinten ber um die 
Ede des Hofes zurüd. Er hatte verjucht, von dort 
ber einzudringen, den Kaifer plötzlich, überrafchend 
bon rüdwärts, lebend zu fangen. Er jcheute fich 
noch immer, ihn zu tödten, auch erwog er im gold» 
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gierigen Herzen, twa8 ihm Slave oder Avare oder 
Byzanz für dieſen Gefangenen zahlen würde. Aber 
die Thüre da hinten und die beiden Vertheidiger 
gaben nicht nah. Und das Geſchrei, das die Wilzen 
bei Golo's Ball erhoben, rief ihn nach vorn. 

Sr überblidte raſch die Lage. Sofort fchlug 
er mit dem Schwert dem Priefter den Bogen aus 
der Hand. oo 
„Lebend müflen wir ihn haben!. Stellt euch! 
Sin. Anlauf! — Den Sachſen niederftoßen, den 
Alten greifen.“ 

Volkfried überfah bie Sefahr. 

„Leb wohl, Muthgard,“ rief er, 

Dam num fehien doch das Aeußerfte unabwend⸗ 
bar. Wohl dedte Volkfried den Kaifer mit feinem 
Leibe: aber ermattend wanfte er und mit ihm wankte 
der Kaiſer. 

Da plötlich aſcholl aus den hinteren Reihen 
der Angreifer gellendes Geſchrei: „liebt! Die Fran⸗ 
fen! Die Sachſen über uns! Flieht!“ 
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Und gleichzeitig tönte don fern ber die helle 
Trompete des fränkifchen Heerbanns und der dumpfe 
Hal des ſächſiſchen Stierhorns. 

Badeln in großer Zahl näherten fih rafch, 
manche der Wilzen flohen. 

Freund und Feind horchte nach der Ferne hin. 

Graf Hardrad eilte an die Thüre des Zaung, 
zu ſehen, was e8 gebe. 

Diefen Augenblid erſah Petrus: er Hatte bis 
dahin fih im Dunkeln niedergefauert: nun fchnellte 
er vom Boden auf und zielte mit den Dolch einen 
tödtlichen Stoß auf den Kaifer. 

‚Stirb, Tyrann!“ zifchte der Langobarde. Aber 
im jelben Augenblid ftürzte er zu Boden. Der erfte 
der Erretter, weit voraus allen Andern, hatte den 
Baum von der Seite her, eine Streitart in ber 
Nechten, überklettert und den Priefter niedergeichlagen. 

„Volkhelm! Fluch!“ fchrie der im Fallen. 

Volkfried mandte jich ſtaunend feinem Bruder 
zu: da warf ein Wilze die Lanze auf den Kaifer. 
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Und er traf; aber nicht Herrn Karl, fondern 
Volkhelm, der — es war das einzige Mittel, den 
Kaifer zu retten — dazwiſchen fprang. 

„Volkhelm!“ rief Volkfried „du ſtirbſt?“ 

„sh glaube. Aber der Kaifer — ift gerettet! 
Und dein Knabe lebt auch.“ 

‚Zu Hilfe,“ fchrie einer der beiden Knechte von 
der Rückſeite des Haufes ber, „fie dringen ein!“ 

Da eilte der Kaifer mit erhobenem Schwert zu 
Hilfe in den Gang. 

Schon kehrte Graf Hardrad von der Baunthüre 
zurück. „Fliehen können wir nicht mehr“, rief er. 
Wohl aber den Kaifer, bevor fie da find, fangen. 
Dann: — fein Leben für das Unfrige. Hört!“ 

Und er flüfterte leife, mit haftigem Deuten auf 
die Thüre, dann auf Volkfried. 

Gleich darauf theilten fih die Wenden: eine 
Schar zog fih um die Ede des Haufes herum, die 
Angreifer auf der Nüdfeite zu verſtärken. Sechs 
andere warfen ſich zugleich auf Volkfried. 
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Wohl mehrte ſich der beldenhafte Mann ge 
waltig: aber in dem Ringen ward er bon der 
Schwelle herausgezerrt. Und nun mar er verloren. 

Wie ein Rudel Hunde, mag gar mancher unter 
ihnen blutend davongeſchleudert werden bon den grim⸗ 
men Hauern, den tapfern Eber zuletzt Doc) dedt, wehr⸗ 
los madt und niederhält, bi8 ihm der Jäger den 
Bang giebt: — fo riß die Weberzahl der Slaven den 
ſtarken Sachſen trotz alles Widerſträubens endlich zu 
Boden. Zwei hielten ſeinen linken Arm gepackt, auf 
jedem ſeiner Füße kniete Einer: und Graf Hardrad, 
über ihn gebengt mit gezücktem Schwert, ſpähte nad) 
der Blöße der Bruft, die der müde rechte Arm doc 
nun glei öffnen mußte, mit dem er fih, das Kurz 
ſchwert in der Fauft, noch verzweifelt vertheidigte. 

Da fchrie ein Wende, vorn in der Hofthür, einen 
Warnungsſchrei und fiel. 

In der Hofthür erfchien ein Mann, der erfte 
der Entjagihar. Er trug, baarhäuptig, weder Brünne 
noch Schild: ein dunkler Mantel flatterte um die 
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Geſtalt, ein nacktes Schwert, irgendwo aufgerafft, 
bielt -die geballte Fauſt: er fpähte in den Hof 
raum, wo nur ſchwer öremd bon Feind zu unter 
fcheiden war. 

Run langte hinter ihm an ein zweiter Mann, 
ein vollgewaffneter Krieger: Zurück, Herr, um Gott!“ 
tief der „es find zu Viele! Wir find des ficheren 
Todes! Wartet hier.“ 

Aber nun hatte der im Mantel die Lage über. 
(haut, den am Boden Liegenden erkannt 

Volkfried?“ rief er. „Sch komme!“ 

Sm felben Augenblid ſtand er mitten Iwiſchen 
den Wenden. 

„Graf Hardrad! Seht euch vor!“ rief einer 
derſelben, niedertaumelnd. 

Schon riß der Retter Volkfried an dem rechten 
Arm vom Boden auf. „Graf Hardrad!“ rief er, 
„wendet euch. Nicht morden, fechten müßt ihr jept.“ 

„Der wagt es? Zollfühner!“ ſchrie der Graf, 
ließ ab von Bolffried, der ji nun wieder mit Er 
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folg der Wenden eriwehrte, und warf fih auf den 
neuen Angreifer. 

Und nun hob an ein fürchterliches echten! 

Wohl war Hardrad der ftämmigere, wohl ded- 
ten ihn alle Schugwaffen: Eifenhelm, Brünne und 
Schild und ſchutzlos bot ihm Haupt nnd Bruft fein 
tühner Feind: aber er mar gar raſch von Hand» 
gelenk, diejer Feind. Zwar fprang ein Wende bon 
hinten herzu umd ſchlug ihm eine Wunde. in den 
Rüden, daß das Blut Hoch aufiprigte: aber er 
achtete ed nicht. Er führte die Klinge fo meifterlich, 
ald märe fie befeelt: im Doppelſchwang, wie eine 
zudende Schlange, züngelte jie bald rechts, bald links 
um das wuchtige Hiebſchwert des breitfchulteigen 
Strafen, alle die zornigen, ftarken, aber ungefchlachten 
Streiche auffangend, nicht twieder ſchlagend, nur eine 
ungedeckte Stelle an dem Leibe des Ganzgepanzerten 
zum Stoße ſuchend. | u 

Hardrad ward immer grimmiger über die Er 
folglofigkeit feiner beiten, bemwährteften Hiebe: „Ich 
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mad’ ein Ende!“ ſchrie er num, faßte, den Schild 
fahren laffend, das gewaltige Langſchwert mit beiden 
Fäuften und bob e8, einen furchtbaren Hieb auf das 
helmloſe Haupt herabzufchmettern. 

Aber diefer Hieb fiel nit mehr: mitten durch 
die Kehle fuhr dem Grafen zuvor blizzſchnell die 
Ihmale fcharfe Klinge: raffelnd in allen feinen Wafs 
fen ftürzte er fchwerfällig auf den Rüden. 

Da flohen fchreiend die Wenden aus dem Hofe. 
Volkfried war frei. 

„Ihr — Biſchof? Ihr ſeids?“ rief er. 

„Zum Kaijer*! antwortete der und fprang in 
das Haut. 

Muthgard eilte ihm entgegen. 

„Wo ift der Kaifer?” fragte er. 

„sun Sicherheit! Der Seniſkalk ift vom Rüden 
ber in den Hof gedrungen. Aber wo iſt mein... .?- 

„Da, Iprach der Bischof, Volkfried vor fidy her 
auf ſie zuſchiebend, wanfend, auf fein ganz blutig 
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Schwert geſtützt — „da, Frau Muthgard, habt ihr 
euren Mann!“ | 

„Er bat — er allein — mid) gerettet,“ rief Volk: 
| frid. „Eure Runde — 

„Richt Wortes werth! — Aber nun — war's 
doc mohlgethan — daß. . Gott — mid ſchuf.“ 

Und er flürzte zufammen. 


Dahn, Bis zum Tode getren. 30 





Sechſtes Capitel. 


Alsbald nah des Grafen Fall waren von allen 
Seiten die Befreier herbeigeftrömt, auch Volkbert war 
in die Arme der Altern gefprungen. 

Hell leuchtete am andern Tag aus klarſtem 
Winterhimmel die Sonne auf den Welandshof. 

Im Laufe diefed Tages waren auf gar vielen 
Wegen eilende Boten eingetroffen, welche dem Kaifer 
brieflihh oder mündlih allerlei Nachrichten brachten. 
Immer heller und heiterer wurde das gewaltige Antlitzz. 

Die Spuren des Kampfed wurden, unter Frau 
Muthgards forglicher Leitung, jo gut ed ging, getilgt, 
die Erfchlagenen fortgefchafft und im Wald ein 
geicharrt. 

Volkhelm, dem unter der Schwäherin Pflege 
das Bewußtſein wiedergekehrt war, Tag, wohl gebettet, 
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in einer Kammer des Hofes. Die Gatten und Die 
beiden Kinder faßen an feiner Seite. 

Der Knabe aber erzählte: denn Volkhelm mar 
das Sprechen faſt unmöglid. 

‚Sewiß,” rief Volkbert, „hat der Herr Kaijer 
dem guten Obeim bier feine Rettung zu danken: 
er war es doch, der aM’ die Franken und Sadjen 
berbei geholt, die dem Vater und dem Kaifer heraus 
geholfen, Uber freilich: der Oheim und ich, — mir 
wären nicht los gefommen ohne die Wendin, — 
weißt du, Vater! — die Wlafta! Das war namlich 
fo. Gar traurig Tagen wir beide, der Obeim und 
ih, an Händen und Füßen mit Striden gebunden, 
neben einander im Schnee. Nachdem ed Solo aufe 
. gegeben hatte, dem Pater nachzuſetzen, erhob er 
drohend die geballte Fauſt gegen und und fchrie: 
„entgeht und der Yang durch des Sachſen Warnung, 
zerbrech' ich euch alle Knochen im Leib.“ Er hatte 
die Vorhut der Wenden geführt; bald traf der größere 


Haufe, unter dem Grafen und dem Abt-PVicar, ein: 
30* 
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und aud bon Eſesfeld her ein par Neiter: dieſe, 
die Wilzen find ja des Landes fremd — zu ge 
leiten, hatte fich ihre Stammgenoffin Wlafta erboten. 
Sofort brach die ganze Schar auf, gegen euch. Wir 
wurden auf ein Pferd gebunden; ein par Wilzen 
follten uns mit Wlafta nach Efesfeld bringen. Rod) 


nit weit waren mir geritten, — gar traurig 
gedacht‘ ich, daß ih euch alle drei wohl niemals 
mehr im Leben fjehen würde! — da trieb Die 


Wendin ihr Rößlein an uns heran und rief laut, 
deohend, fcheltend, in ihrer Sprache gegen und. Wir 
berftanden ed nicht. Ja, fie hob die Hand und fchlug 
mit geballter Fauft dem Oheim in das Antlitz und 
mir auf den Rüden; fie fuchtelte in der Quft herum 
gegen und mit einem ſcharfen Meffer. Der Slave 
hinter und lachte ihr zu und ritt an uns borüber. 
Kaum hatte er den Rüden gelehrt, da zerjchnitt fie 
mit dem Meffer gar flink unfere Stride und flüfterte 
und auf Sächſiſch zu: „Nun reitet, was ihr könnt! 
Im Süden zieht — fo meldeten eben die Späher 
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dem Grafen — eine fräntifche Schar, die holet nach 
Welandshof zu Hilfe. Du aber,“ fprach fie zum 
Oheim, „ag ihm, wenn er den Knaben in die 
Arme jchließt: die Wendin ſchickt ihm den Sohn. 
Er fol fie niht mehr — in feinen Gedanken — 
ftoßen mit dem Fuß. Ich weiß nicht, was das jagen 
will —“ 

„Weiter,” drängte Volkfried. „ Weiter.” Aber er 
verzieh der Ungeſtümen in feinem Herzen. 

Frau Muthgard nidte leife, verſtändnißvoll, vor 
fich hin, | 

„Kaum,“ fuhr der Knabe eifrig fort, „merkten 
die beiden Wilzen, was gefchehen war, als fie die 
Gäule herummarfen, und nachzuſetzen. Dem Einen fiel 
das Mädchen in die Zügel und hielt ihn feſt, lange, 
bis er fie aus dem Sattel hieb: ich ſah es: denn 
ich, hinter dem Oheim ſitzend, ſchaute mich angſtvoll 
um: — lautlos fiel ſie in den Schnee. Nun ſetzten 
uns beide nach. Aber nicht gar weit. Der von 
Wlaſta Aufgehaltene kam uns ſchon gar nicht mehr 
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nah. Und der Oheim kannte rings die Gegend. 
Er verließ jofort die feſtgefrorne Straße und Iprengte 
mitten in den Wald hinein, — er mied meiftens die 
loderen, die unfihern Stellen. Wohl fanten aud) 
wir zweimal in den tiefen Schnee ein: — aber raſch 
balf der Oheim dem Roffe heraus und wir jagten 
wieder davon, mährend der eine Wilze, der uns 
noch nachfegte, jo oft und fo tief einbrad, daß er 
uns bald nicht mehr einholen konnte, fondern aus 
den Geficht verlor. Wir eilten nun immer fort nad 
Süden, wohin und die Wendin gewielen. Und mie 
es dunkel ward, fahen mir nicht mehr gar meit 
Fackeln glänzen — e8 waren die Leute des Biſchofs 
und des Seniſkalks, welche aber gar nicht zu euch, 
— durchaus nicht! — melde noch weiter gen Süden 
ziehen wollten. Der wilden Verzweiflung des Oheims 
glaubten fie gar bald: — Here Audulf glei, aber 
der Herr Biſchof machte große Augen! — daß es 
hier den Herrn Kaifer zu vetten gelte So ritten 
fie und wir denn, was die Roſſe laufen konnten. 
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Und kamen, ſcheint es, gerade noch zu rechter 
Zeit.“ — 

Volkhelm hatte der Erzählung eifrig zugehört, 
manchmal genickt, manchmal die ſtarr blickenden 
Augen noch weiter aufgeriſſen. Jetzt ſprach er mit 
matter Stimme: „Bruder, — id kann nicht ſterben 
— ohne — ohne — feine Verzeihung. Rufe mir 
den Seren Kaifer herbei. —“ 

„Ach,“ mahnte Volkfried, „quäle dich nicht darum. 
Du haft, wie foniele taufend unſeres Volkes den auf 
geztvungenen Eid gebrochen, bift zuleßt zu den Dänen 
geflohen. — Das ijt zwar fehr ſchlimm! Aber er hat 
jo Vielen verziehen, die ihn nicht, wie du, reuig vom 
fichern Tode gerettet: er hat dich geftern ſchon von der 
Acht gelöft, er wird auch dir verzeihen. Laß es gut fein.“ 

„Nein, Bruder! Du meißt nit! — follit es 
nun aud nicht mehr erfahren. Ich flehe dich an, 
ruf ihn! — Uber jag’ ihm vorher — was der Knabe 
erzählt, — daß ih ihn wirklich gerettet! — Es 
eilt. — ih kann nicht mehr warten.“ 
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Bolkfried ging zum Kaiſer in die Halle und 
erzählte ihm Alles und fagte ihm des Sterbenden 
Bund. 

„Shr werdet nicht!” vief Audulf zornig. „Ihr 
jagtet ja, es fei fein Zweifel — ihr habt ihn gleich 
erfannt —“ 

„Stil, Seniſkalk!“ ſprach der Kaifer, fi ruhig 
bon dem Si erhebend. „Soll ich einem Sterbenden, 
einem jo tief Dereuenden nicht verzeihn?“ 

‚Rein! — Warum?“ 

„Barum? — Ic bete jede Nacht vor dem 
Einfchlafen das Baterunfer: fol ih nicht mehr 
Iprechen können: „wie mir vergeben unſern Schul⸗ 
digern?“ — — 

Gleich darauf ftand er an ded Wunden Lager. 

„Herr, Herr!“ hauchte der, mit leßter Kraft fich 
auf dem linken Ellenbogen aufrichtend und ihm die 
rechte Hand entgegenredend. Verzeiht mir: — Alles! 
Schweigt vor Volkfried von — von dem Andern.” 

„Das bleibt zwiſchen uns Beiden,“ fagte der 
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Kaiſer. „Sch Habe dir geſtern Abend ſchon ver: 
ziehen, bald nachdem ich dich erfannt. Ich hatte 
vor, dich, wenn du genefen, nach Spanien gegen die 
Saracenen zu ſchicken, mit. dem Auftrag, dort zu 
fümpfen, bis du für den Herm Chriftus und für 
mich den Heldentod gefunden. Du findeft den ſchon 
jest! — fo gehe mir voraus zum Heiland; grüße 
ihn von Heren Karl und fag’ ihm: „Herr Karl hat 
mir vergeben. So vergieb auch du, Herr Ehrift, ihm 
jeine vielen Sünden: — denn er hat's nöthig.“ 

Und er reichte ihm die Hand, Volkhelm drückte 
fie und ſank zurüd und ftarb. Und Volkfried meinte, 
wie er den Bruder begrub. 








Stebentes Capitel. 


In einem Nebengebäude des Hofes an dem 
Lager des Biſchofs ſaß ein wälſcher grauköpfiger 
Mönch, der Heilkunſt tief gelehrt; er war als einer 
der Boten aus Italien gekommen. 

‚Bruder Sincerus,“ ſprach der Biſchof, die 
dunkeln Augen ihm in die Seele ſenkend: „Ihr 
ihmeigt no immer? Wohlen: bei eurem priefter- 
lihen Gehorjamseide Tegt euch der Biſchof von 
Arezzo zwei Pflichten auf. Vorerſt: ihr jollt mir 
die volle Wahrheit jagen.“ 

„Ich merde fie euch jagen.“ 

„Was wird mit meiner Wunde?“ 

„Ihr könnt heute noch — jetzt gleich — auf 
ſtehen.“ 

„Ja, aber dann? Ich meine, es iſt doch zum 
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Sterben? Ihr zögert* Die Wahrheit, Bruder Sin- 
cerud. Redet! Ich gebiet! e8.* 

Diefem Blide mar weder auszumeichen noch 
zu trogen. 

„Es ift zum Sterben. Der Rüdenwirbel ift zu 
ſchwer verlegt. Ihr werdet jetzt genefen: — werdet 
auch — nicht ohne bittere Schmerzen freilich — gehn, 
reiten fönnen, aber nicht auf gar lange. 

„Wie lange?“ 

„Ein Jahr: — nicht zwei.“ 

„Es ijt gut fo.“ 

„Wie, hochheiliger Biſchof?“ 

„Sehr gut ſogar. Sterben für fie — auf daß 
fie ihn behält!... Nun gelobt mir, zum Seiten: 
Schweigen gegen Alle!“ 

„Auch gegen den Kaijer?“ 

„Auch gegen den Kaifer.” — 

„Sedo — die blonde Frau? Es find ja jebt 
viele in den Häuſern, aber ich meine die Schöne. 
Sie verfteht ſich offenbar gar fein auf Wunden — 
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ich erftaunte über ihre Tragen! — fie will eure Wunde 
unterfuchen: fie wird Alles merken.” 

„Rein,“ ſprach der Biſchof kurz, die Dede 
zurücihlagend und fich erhebend: „denn ich ftehe 
ja jeßt — genefen — auf. Ba ift nichts mehr 
zu unterfuhen. Helft mir ein menig beim An 
Beiden.“ 

ALS fie damit zu Stande waren, trat der Kaifer 
ein. Der Mönch verneigte fich und ging. 

„Sh dank' auch euch, mein fhmwerttapferer Herr 
Biſchof. Ich war fogleich bei euch, ald der Kampf 
zu Ende war. Aber ihr lagt bewußtlos da.“ 

Des Biihofs bleihe Wangen errötheten heftig, 
er beugte tief da8 Haupt. „Ob, mein Herr und 
Kaiſer! Euch — Euch — hab’ ich gebeichtet.* 

Der Kaifer reichte ihm die Hand. „Es ift alles 
gut gemadt. Ich komme ald ein Bote — von ihr. 
Bon Frau Muthgard. Sie wollte eure Wunde 
pflegen: — ich fehe, das fällt weg.“ 
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„sa, das fällt weg.” 

„Und dann — fie wollte vor ihrem Manne und 
mir mit euch reden. Weberwindet es! Ich will euch 
— heute — gar nicht eurer Prieſterſchaft mahnen: 
ihr feid wund am Leib und an der Seele — fonft 
Iprähe ich ganz anders! Hört aber ein Wort — 
wenig chriſtlich, wenig Taiferlich: aber wahr: „Ein 
Mann, der fi zergrämt meil ihm Ein Wunſch 
nicht erfüllt werden Tann... .“ 

‚Sin Wunſch! Der Wunfch des Lebens!“ 

„Sit ein Thor. Oder krank.“ 

„Dder er liebt.“ 

„Sehet auf mich: mein Blut mar fehr heiß, 
meine Macht faft ohne Schranken: und doch fag’ ich 
euch: es fann ein Mann nicht jedes Weibes froh 
werden, deſſen er begehrt.“ 

Hoc richtete fih der Wunde auf: „Ihr ver- 
gebt, großer Kaifer, ich habe, jo lang ich athme, nur 
Ein Weib geliebt.“ 

„Ihr — euer Schikfal — ſchafft ihr Unraft.“ 
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Der Biſchof fchüttelte lächelnd, zweifelnd, ein 
wenig den Kopf. 

Doh! Ich weiß es! Don Eurer kleinen 
Freundin weiß ih ed. Wie bold ift diefed Kind! 
Und ganz die Mutter, füßen Heizes voll! — Wie 
wär's, mein Freund? Papſt Leo thut, was ich 
verlange. Ihre könnt Die Kleine haben, fobald ihr 
wollt. Sa, ihr habt fie ſchon!“ 

Abwehrend trete Acerbus den Arm aus. 

„Der die Roſe verlangt, den tröftet nicht Die 
Knospe. Wie fagt Frau Muthgard? „Lieben, — 
das ift Ewigkeit!“ Recht Toll fie auch darin behalten.“ 

„Such ift nicht zu Helfen! Uebrigens — es ift 
mir lieb, daß es dem herben Sachſenweib doc 
endlich zu Herzen geht. Ich wartete darauf, bei 
diejer Art von Frau.“ Ä 

„Weßhalb?“ 

‚Weil ...! Run, es giebt auch eine andere 
Art von Weibern, die Solches freut und ihres Reizes 
Schaden ſtiftend Werl. Sie ſpielen mit dem Ber 
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derben aus eitel Uebermuth. Dagegen diefe Muth- 
gard! Laßt mir die Frau fortab in Prieden und 
Ruh!“ — 

„Sch habe ihren Frieden nie geftört. Und ihre 
Ruhe? Hab’ ich die gewirrt, — ich gebe fie ihr 
wieder. Kommt, Herr Kaifer, ihr follt mit mir zu⸗ 
frieden fein.“ 


Achtes Eapitel. 


| Bie gingen in das Hauptgebäude, der Wunde 

hielt fi) ganz aufrecht, nur bei dem Ausfchreiten 

ftüßte er fi) manchmal auf das Schwert, das er, 

aus dem Wehrgehänge gelöft, eingefcheidet in der 
=. Rechten trug. 

In der Halle trat Muthgard mit der Anmuth 
ihres ſchwebenden Schrittes ihm entgegen, ihr Mann 
folgte. 

Sie hielt die Augen ftreng niedergefchlagen und 
wandte das Haupt leicht zur Seite, als fie mit feiter 
Stimme fprad): 

„Herr ... Acerbus 1“ 

„Sch heiße wieder Richwalt.“ 

„Ich danke euch fir meines Gatten Leben.” 

‚Und — du verzeihft — ihr verzeiht mir!" 
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rief er raſch. Innig bittend, angitvoll flehend haf 
teten feine dumkeln Augen auf dem jo fchönen, aber 
nun fo ftrengen Antliß; fie fühlte das wohl, aber fie 
wandte jich ſchweigend noch meiter ab. 

Ein langes, banged, banges Schweigen. Ihm 
ſchien es endlos. Das Herz pochte ihm zum Springen. 

Endlich, endlich belebten ſich ihre ftarren Züge. 

Kaum merklich öffneten ſich die feſt gefchloffenen 
Lippen. Noch immer abgewandt, mit niedergeichla- 
genen Wimpern, hauchte jie ein ganz leifes, kaum 
hörbares Ja!“ 

„Das kam hart heraus!“ ſtöhnte er. 

Diefed gepreßte, aber abgrundtiefe Weh drang 
doh überwältigend in das lang ſchon ringende 
Frauenherz. 

Sie fühlte den Wunſch, den Trieb, ihm irgend 
etwas zu bieten, zu ſpenden, zu gewähren. Ihr 
ſuchender Blick fiel auf einen kleinen Becher, der auf 
dem Tiſche ſtand: es war nur eine ganz kleine Neige 


Weines darin: aber ſie langte danach und reichte ihm 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 31 
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ſchweigend das Gefäß, die Augen nun voll auf ihn 
gerichtet; ein holdes Erröthen überflog die meiße 
Stirn; er ergriff den Becher und fchlürfte haftig die 
par rothen Tropfen. 

„sa — id verzeib euch ganz! Und — mehr 
noch!“ 
Alles kam ſchwer, abgerungen, heraus. Sie ſtockte 
wieder. „Es iſt nicht recht ... es iſt mir leid, daß ihr 
euch... Der Herr Kaifer jagt — und der muß es 
beritehen! — e8 wäre Schade um euh. Und eure 
Freundin Lindmuth* — bier lächelte fie ein wenig — 
„Die meint das aud. Sie redete mir jehr eifrig zu 
— ih fol..... Sa, und will es euh aud 
fagen! Ih.. Ich kann es nur jo ſchwer zeigen! Ich 
baß’ euch nicht mehr: feid ihr doch fein Netter. — 
— Ich will verfuchen, — ob ih fann!... Ja, id 
meine, ich werd’ e8 können — ich glaube, ich bin euch 
ſchon ... falt... ein ganz Hein wenig — gut.“ 

Sie hielt inne und athmete tief, wie nach einer 
großen, ſchweren That. 
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Da leuchteten zum erften Mal Herrn Richwalts 
trauerdunlle Augen auf. 

Und eine große Wandlung kam nun über ihn. 
Wohl verflog jenes Aufleuchten fofort wieder: allein 
über diefen Augen, die fonft getrauert oder allzujcharf 
gebligt hatten, lag es jebt wie ein fanfter Schleier; 
die bleihen Wangen, allerdings heute noch bleicher, 
wurden nicht mehr von jäh aufflammender Lohe ge 
vöthet: das unruhige Wetterleuchten zuckte nicht mehr 
über das verjöhnte Antlig hin: ein Hauch leifer Weh- 
mutb, aber aufgelöft in Frieden ſchwebte darüber und 
mild war feiner einft herben Stimme Klang, als er 
begann: „Sch habe nun in Diefen Lagen — und 
vollends in dieſer letzten Nacht — Frieden gefunden. 
Nicht durch Gebet! Nicht durch die Heiligen! Nicht 
der Prieſter, der Mann in mir hat mir geholfen, | 
bat gefiegt. Oh welche Wonne war's, wieder einmal 
da8 Schwert zu fühlen in der Fauſt! — Ich günne 
euch von ganzem Herzen eurem Mann. Richt euch be- 


fiben ift das Höchſte, — euch würdigen. Und darin,“ 
31* 
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er lächelte traurig — „nehm’ ich e8 getroft auch mit 
Freund Volkfried auf! — Ihr ſeid ſchön: — wohlan, 
jo ift der Stern, der geftern Abend, der dann die 
lange Nacht über auf mein Lager ſchaute. Ich will 
den lichten Glanz nicht für mich, will nicht ihn haben. 
Aber ih darf ihn doch ſchauen, darf mic) freuen, 
| daß Gott der Herr ihn fo wunderſchön geſchaffen. 
So darf ich euer denken — immerdar, — daß ihr 
jo ſchön feid und — fo gut! Ihr bleibt mir heilig 
bis ich ſterbe! Es war. ein furchtbar Leiden. Aber 
nun, nachdem ſich Alles ſo getvendet, fo vortrefflich 
für und Alle“ — da rüttelte ihn bitterjter Schmerz, 
er griff nad dem Pfeiler der Halle, ſich zu halten, 
faßte fih aber fofort wieder — „nun geb’ ih, was 
ich erlebt und gelitten, geb’ ich mein Weh' für alles 
Glück nit hin. — Nachdem id Dies beitanden, 
trog ih Allem, was noch fommen mag auf Erden. 
— Seltſam! Ih muß jebt der Sage gedenfen, 
die mir bereinft ein Skalde fang in grauem Bart.“ — 
Er fuhr wie träumerifh mit halb gefchloffenen Augen 
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fort: „Ein Held fah einft die blonde Göttin Freya 
ſelbſt. Er liebte fie. Da lächelte die Göttin, — fie 
verzieh ihm! — und fie zog aus ihrem goldnen Haar 
ihre goldene Nadel und fuhr ihm damit rigend fiber die 
Bruft: — nie heilt die Wunde und ihr ſüßes Weh. 
Doch unbezwingbar ward der Held im Kampf und 
keinen andern Schmerz der Welt verſpürt' er mehr.“ 

So fang der Skalde. Es war ein traurig, aber 
ftolzes, fchönes Lied. — Ich konnte euch nicht zwingen, 
mich zu lieben, aber wenn ich einſt — vielleicht lange 
vor euch — Sterben werde, —“ 

Oh Richwalt!“ 

„Dann werd' ich euch gezwungen haben, zu 
ſagen: „Das war ein Sieger.“ Und dann wird 
meiner Augen letzter Traum fein — euer Bild.“ 

Er Tieß fi nun langfam nieder gleiten auf die 
Bank der Halle. Er winkte mit der Hand, fie 
möchten ihn ruhen, ihn allein laffen. 

‚Run ift alles ja gut mit ihm,” fagte Volffried 
im Hinausjchreiten. 
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Die Frau fah zu ihm empor und nidte. 

„Sa freilich, ganz gut! — Nicht Er liegt mir 
jebt noch in Gedanken —, nur... das Andere!“ 

Der Kaifer folgte den Gatten: er marf nod) 
einen Blid auf Richwalt — und Ichüttelte ſchweigend 
das Haupt. 


Neuntes Capitel. 


‚And num, Frau Muthgard,“ hatte der Kaifer 
gejagt, „nun follt ihr uns zeigen, mas ihr ald Haus- 
frau leiften könnt: feine Frau, nur Mägde find ja 
im Welandsfleth. Welanding felbft, jeit lange ver- 
wittwet, iſt noch nicht zurüd von den Boten-Gängen, 
auf welche ihn Graf Francio verihidt hat. Auf 
Mangel an Vorräthen follt ihr euch nicht ausreden 
können: ich geb’ euch freie Hand iiber all die zwanzig 
Wagen, guter Dinge volle die da draußen aufge 
fahren find auf dem Hof. Ihr feid morgen des 
Kaiſers Mundſchenk, Truchfeß und Küchenmeifter, euch 
müffen al’ die Meinigen gehorchen. Ihr rüftet ung 
das Kailermahl, das Siegesfeft!* 

„Euer Wille wird gefchehen,“ erwiderte die Frau 
ruhig und ging an’d Wer. — — 


————— 
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Der Kaifer und der Seniſkalk lehnten in einem 
der enfter und fahen hinaus in den Hofraum. 

„Herr“, ſprach Audulf, „Ihaut nur die Frau, 
diefe fächliihe Bäuerin! Habt ihr je ihresgleichen 
gejehen an Bornehmheit zugleih und Anmuth? Wie 
fie jebt über den Hof binfchreitet — nein, hinſchwebt! 
Sie trägt in der Hand nur eine Schüffel Falten 
Fleiſches: — aber fie trägt fie, als wär's der Königs 
bort zu Aachen in der Pfalz! Und feht nur, wie fie 
da für.ihren Gruß den langobard’ichen Reiterführern 
dankt: fo freundlich, fo fraulich und fo vornehm doch! 
Die halten fie — fo ehrerbietig neigen fie ih! — 
für eine Herzogin. HersKaiſer, das wäre eine Frau 
für euren Sohn, Herm König Karl, der ftetd noch 
unvermählt · 

„Ei, ei, Herr Seniſkalk im grauen Bart! — 
Auch ihr? Großvater ſeid ihr! Ich werd' es eurer 
Frau in Aachen melden! Haben wir zwei Greiſe, 
— Kriegsmänner, Reichslenker — nichts Weiſeres zu 
reden als don dieſer blonden Frau?“ 
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„Weiferes vielleicht — Beſſeres nicht.“ 

„Und Scöneres ſchon gar nidt! Und eine 
töniglichere Frau verlangt’ ich) mir für meinen Sohn! 
Allein wir werden fie dod wohl dieſem glücklichen 
Bolkfried laffen müffen: wir, wie — wie andre Leute. 
Nun wollen wir gehen, uns für Frau Muthgards 
Mahl zu ſchmücken.“ 


Und gar gemwaltig und ftolzprangend erjchien 
Karl, eine wahrhaft kaiſerliche Geſtalt, wie er, der 
fiebenmal feines eigenen Fußes Länge maß, nun als- 
bald mit feierlih langſamem Schritt in Die Halle trat. 

Unter dem blauen Mantel — eine koſtbare grie- 
chiſche Spange hielt ihn auf der Schulter zufammen 
— trug er jegt ein golddurchwirktes Gewand von 
weißer Seide. Edeljteine ſchmückten feine goldenen 
Schuhe. „oieuſe“, „die freudige Klinge”, hatte er 
abgelegt: er führte, aus dem Wehrgehäng gelöft, 
in der Hand, wie einen Stab, ein breites Prunf: 
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ſchwert in filberner Scheide: an dem Kreuzgriff des 
jelben funtelten und bligten ebenfalls lichte Steine 
und zwei ſchwere goldene Ketten umzogen den mäd- 
tigen Naden; hell leuchteten, freundlich und freudig, 
die fehr großen, hellblauen Augen: ganz großartig, 
gebietend, war die hohe, machtvolle und doch mild 
freundliche, echt väterlihe Erſcheinung. 

Der Seniffalf erftaunte, als ihm Herr Karl, 
der fonft ſtets in einfachiter Gewandung ging, gebot, 
die große Truhe, in welcher fie koſtbaren Schmud 
mit führten, heranbringen und öffnen zu laſſen. 

„sa, ja,” hatte Herr Karl dem Befremdeten zu- 
gelächelt, „heute feiern wir ein Weit: eigentlich viele 
Feſte für viele Siege.“ 

Als nun das Mahl bereitet war und die Tafel, 
reih mit Silbergefohirr bededt, in der Mitte der 
Halle prangte, da befahl der Here Kaijer, daß Boll 
fried ihm zur Rechten, Frau Muthgard ihm zur 
Linken fihen follten: ibm gegenüber der Biſchof 
und der Seniffalt. Lindmuth aber und Volkbert 
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mußten ihm die Speifen zutragen und den Becher 
füllen. — 

Und wenn die Kleine ſich auf die Zehen ftellte 
und dem Rothkehlchen in feinem Käfig, der an der 
Hinterwand der Halle hing, die Brojamen zufchob 
don dem zarten Waizenbrode auf des Kaifers Tifch, 
— dann fah das Vöglein mit Elugen, vergnügten 
Augen auf das Mädchen herab, als wollt' es fagen: 
„und ich hab’ auch ein wenig mit geholfen.“ 

Und ald das Mahl zu Ende ging, da ſprach 
der Herr Kaifer: „Nun hört, ihr getreuen Herzen, gar 
viel, was euch erfreuen mag. Die Gnade des Herrn 
Chriftus hat Großes an mir gethan in diefen letzten 
Monaten und Wochen, ohne daß ich's mußte, ahnte! 

AM das ſchwarze Gewölk, das ich über dem 
Neihe drohen ſah auf vielen Seiten, bat er 
hinweggeblaſen, ohne mein Verdienft, mit dem all» 
mächtigen Hauche feines Mundes. Gar viele freudige 
Kunden trafen in Diefen Lagen zufammen unter 
diefem fchlihten Dad: wohl darf der Kaifer heut’ 
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ein Feft begehen. Mein tapferer Sohn Pippin bat 
den trogigen Herzog von Benevent geſchlagen. Mein 
tapferer Sohn Karl hat den lebten Ring der Avaren 
geftürmt. Mein Sohn Ludwig,“ hier furdhte er leije 
die Stirne — „nun: alle Söhne können nicht gleich 
kũhne Helden fein — mein Sohn Ludwig meldet, 
mein gewaltiger Feldherr, Graf Wilhelm von Tou⸗ 
loufe, hat Huesca und Saragofia in Spanien be- 
zungen: nur Zortofa troßt noch: davon alsbald 
mehr! Der Chalif von Bagdad, mein trauter 
Freund, Herr Harun Arafhid, — er ift ein 
edles, ein kluges und ein heitered Haupt: -aber 
feine Neigung, verlappt im Land herumzuftreichen, 
ift doch zuweilen — nicht ungefährlich: ich mache 
ihm das fobald nicht wieder nah —! hat mir die 
Schußgewalt über dad Grab des Heilands zu Je— 
ruſalem übertragen, fie fortab vereint mit ihm zu 
üben. Mein Comes Stabuli Burhard bat die fara- 
cenifhen Seeräuber mit meiner fränkifchen Kriege 
flotte — ſelbſt Hab’ ich fie geihaffen! — bei der 
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Infel Corſica gefhlagen: — died Eiland und der 
Balearen Eine — ich weiß wirklid gar nicht jo genau, 
mo Die Schwimmen! — haben meine Franlen-Sciffe 
erobert. Und der neue Dänenkönig Hemming bittet 
um Srieden.“ 

„Herr,“ rief der Seniſkalk, „von allen Seiten 
ſtrömt's wie Wunder auf euch ein. Der Himmel 
hilft euch fihtbar!* 

„Sa,“ ſprach der Kaifer, langfam den Silber 
bart ftreichend, „dem Herm allein die Ehre! 

Da trat Hülfung der Weitfale mit einer Mels 
dung an des Bifchofs Seite. Der fprad) tief gerührt: 

„Sott Hat auch dieſes ſchön gefügt! Der 
Mönch — Fidus — der gute —“ 

‚Was ift mit ihm?” fragte der Kaifer. „Aus 
vollem Herzen billigte und lobte ih, Herr Bilchof, 
die Buße, melde ihr ihm auferlegt. Das habt ihr 
gut gemacht.” | 

Da fragte Muthgard — freundlich fah fie dem 
Biſchof in die Augen und ohne Zuden erwiderte der 


494 





den Blick: „ich erfuhr — von Graf Francio — des 
guten Mönches Schuld und daß ihr — ihr! — 
ſeine Buße beſtimmen ſolltet. Was habt ihr ihm 
auferlegt?“ 

Bevor der Biſchof antworten konnte, erwiderte 
der Kaiſer: „Er hat ihm auferlegt, das Grab ſeines 
geliebten Weibes aufzuſuchen und dort für beider 
Seelen Heil ein Vaterunſer zu beten.“ 

Da reihte Frau Muthgard Herrn Nichwalt 
über die Tafel hinüber ſchweigend die fchöne, weiße, 
ſchmal zulaufende Hand. Er drüdte fie feſt umd 
fuhr ruhig fort‘ 

„Er war ſchon recht ſchwach, der gute Alte, da 
er von mir Abfchied nahm; nun meldet dieſer treue 
Mann, Hülfung der Weftfale —“ 

„Sch Tenne ihn wohl,“ nidte der Kaiſer. „Das 
alte Sachſenrecht wird eifrig in diefem Geſchlecht über- 
liefert. Und minder nicht die alte Heldenfage: gar 
mandes Stud vom Kampf auf other Heide hab’ 
ih von den Männern und Frauen des Hülfenhofes 
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mir und Einhard erzählen laffen — Keiner weiß 
fo viel davon wie die Hülfunge! — für meine große, 
große Sammlung folder Sagen. Gebt ihm einen 
vollen Becher meines beiten Weines, Hülfung dem 
Weſtfalen.“ 

„Ich hatte ihn zum Führer der Bedeckung des 
Mönches beſtellt. Sprich du ſelber, Hülſung.“ 

Der Wefſtfale neigte ſich tief vor dem Kaiſer 
und hob an: „Sowie er das einſame Grab wieder 
gefunden, das er ſelbſt gegraben hatte — das Kreuz 
ragte noch ein wenig aus dem hohen, friſch gefallenen 
Schnee — da hat er mir und den Wehrmännern ges 
boten, zurüdzutreten. Mit lauter Stimme hat er 
dann das „Vater unfer* gefprochen und fi) nach dem 
„Amen“ auf den Schneehügel geworfen mit dem 
Rufe: „Hercha, liebes Weib! Nun führt und Gott 
der Herr zufammen für immerdar.“ 

Lang lag er fo ſchweigend, regungslos mit aus- 
gebreiteten Armen; als ich hinzu trat, ihn aufzu« 
heben, da war er fodt. Und ein felig Lächeln hatte 
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die Züge des Greiſes verjüngt. Da gruben wir ihm 
ein Grab neben feinem Weibe und ließen die beiden 
Gatten fchlafen neben einander im einfamen Walde.“ 

„Er war getreu bis in den Tod,“ ſprach der 
Kaifer. „Herr Chriſtus — vergieb ihm feine läßliche 
Schuld! Hätt' ich Frau Hildigard aufgeben follen, — 
ich weiß nicht, ob ich mich nicht viel heißer verfündigt 
hätte. — Ja, die! — Frau Hildigard! — Er 
ſchwieg; plößlich rief er: „Lindmuth, Kleine! Du haft 
ja Thränen in den Augen!“ | 

„Verzeift mir — Herr Kaijer, — bei einem 
frohen Mahle! Aber ich habe Fidus fehr, ſehr lieb 
gehabt.“ 

„Komm zu mir! So! an mein Knie. — 
Einmal darfit du mir noch den Becher füllen: id 
habe den legten — den dritten — Trunk ge 
part — zu gutem Abſchluß. Bleib nur bier, an 
meinem Knie: du bist wie der Frühling, mie fie 
auch meines Lebens Frühling war. 

Ich bin noch nicht zu Ende mit meinen Bot 
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ſchaften. Das Beſte, das Größte hab' ich zum 
Schluß aufgehoben.“ 
Er winkte Audulf, nahm dieſem eine mächtige 
Pergamentrolle mit ſchwerem Sigel ab und hielt ſie 
in die Höhe. „Hier! Das lang erſehnte Schreiben 
aus Byzanz. Der Kaifer dajelbft hat — endlih! — 
mid) als Kaifer anerkannt:“ ftolz und freudig leuch⸗ 
teten die blauen Augen: „der Kaifer dort nennt mid) 
„Seinen Bruder“, nennt mid) ‚Baſileus“ und „Impe 
rator“! Das ift, feit Papſt Leo mir die Krone auf 
gefeßt, das mächtigfte Gefchehniß in der Welt. Der 
lange Krieg mit Byzanz, er ift zu Ende. Verſöhnt 
find Abendland und Morgenland, die ganze Ehriften- 
beit hat Frieden. — Und was Schreibt nun mein 
Gejandter aus Byzanz? „AU meine Mühe war 
umfonft — da lief ein Schreiben ein des Biſchofs von 
Arezzo“ — der Kaifer blidte hinüber zu Richwalt, 
der die Augen niederihlug — „dad hat ihn völlig 
| umgeftimmt, Nitephoros den Kaifer — fo fagte der 


felbft ihm — jo geiftüberwältigend hat e8 ihm dar- 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 32 


498 





gewieſen, daß feines eignen Reiches Vortheil wie des 
Abendlands diefe Anerkennung und die Verföhnung 
fordere. — Der Mann, der diefe Staatsjchrift ver- 
faßt bat, darf mir nicht Biſchof von Arezzo fein: — 
das kann ein Anderer auch — und vielleicht befler. 
Mein Kanzler Rado ift geftorben — er war mir ſchon 
lange zu alt und langſam — ich brauche einen raſchen 
Geiſt um mid, einen Mann von Eugen, fcharfen, 
feinen Gedanken, der das Herz des Menfchen kennt 
in allen feinen Tiefen, in feinen Schwächen und 
Leidenschaften und in feiner Heldenkraft. Diefe aber 
ift: Die Stärke der Entfagung. Denn es ift mir lang 
aufgegangen: das ift die Tugend, die der echte Ehrift 
und der echte Held — und fei er Heide! mie mein 
Freund Harun — gemein haben: die allübertwindende 
Stärke der Entfagung, die Tod und Schmerz nicht 
heut, nein, freudig überwindet, weil alſo Gott, weil 
jo die Treuepflicht gebeut. So war Fidus, der alte 
Mönd, der leibſchwache, ein Held, wie's diefer ftarke 
Volkfried da zu meiner Linken ift. Der Kanzler, den 
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ih brauche, — der feid ihr, Herr Bifhof. Ich werde 
das Schon durchſetzen bei dem Herrn Papft: er bat 
mir das Gleiche wiederholt bewilligt. Und als mein 
Kanzler und oberfter Palatin dürft ihr auch, ob 
zwar Bilchof, die Waffen führen. Nur Ein Feind 
ft noch unbezwungen. Im Laufe des Sahres wird 
ein neuer Feldzug nöthig gegen die Araber in Spa- 
nien: zweimal bat mein Sohn Ludwig vergeblid) 
Tortoſa belagert: es muß fallen! Das ganze Heer 
des Neiches fend’ ich dazu aus, Und ihe, Herr 
Kanzler, follt die8 Heer mir führen. Man weiß, 
daß ihr die Heere wie das Schwert zu führen mwißt. 
Nehmt hin — hier — Audulf, reich es ihm! — mein 
eigen Schwert. Ih weiß, vom Sieg umlaubt 
bringt — oder“ und der Kaifer ah ihm gütevoll, aber 
traurig, tief in.die Augen und flüfterte „oder ſchickt 
— ihr. mird zurück.“ 

Da fuhr er auf vom Sig, der ſonſt fo ftreng 
fih bändigende Mann, mit beiden Händen griff 


er leidenfchaftlih nah dem breiten eingefcheideten 
32* 
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Schwert, das ihm Audulf darreihte: er riß es an 
fih, er drüdte e8 an die Bruft, er küßte haſtig den 
Knauf: er konnte nur ftammeln: „Dank euch, mein 
Kaifer!* Und die fo traurigen Augen ftrahlten vor 
glückſel'gem Stolz. 

„Und ich werde dafür forgen,” fuhr der Kaifer 
fort, „daß ihr zwar nicht unjere Freundin Muthgard 
jelbft, aber deren jüngeres Ebenbild oft am Hofe 
ſeht. Nein! Erſchrick nur nicht. Ich ſchleppe dich 
nicht fort von den Eltern — noch nicht! Aber in 
ein par Iahren! Ich babe, Frau Muthgard, am 
Hof einen gar feinen Knaben 'von zwanzig Iahren, 
den Sohn des Grafen Wido: von dort, mo der ſtarke 
Rhein die fchlanke Jungfrau Moſel fih vermählt. — 
Mas jagt ihr zu dem fünftigen Eidam?* 

„Uber Herr Kaifer,” Iprah die Frau. „Wie 
mögt ihr fpottend fcherzen mit der heiligen Che? 
Eines fchlichten Freifaffen Kind und —“ 

„sa jo!" Und er lächelte vergnügt vor ſich 
bin. Er ſchwieg eine Weile und ſtrich den jchönen, 
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langen, blüthenmweißen Bart. Dann fpradh er laut, 
ohne irgend einen der Tiſchgenoſſen dabei in's Auge 
zu faſſen, gerade vor fih hin: „Ein Gejandter der 
Wilzen fam vor einer Stunde. Sie unterwerfen ſich. 
Sie bitten um Erlap der Strafe. Ejesfeld ift von 
ihnen geräumt. Die Burg muß ertveitert merden, 
aus der ſchmalen Grafſchaft mach' ich eine große 
Markgrafihaft. Herr Markgraf von Efesfeld, zieht 
ein in eure Veſte!“ 

Er rief das fo laut, jet plöglid in der Ric: 
tung auf Volkfried blidend, daß dieſer fi) um- 
wandte, den. jo Angeredeten zu jehen. 

Aber hinter ihm fand niemand. 

Erſtaunt fah er num auf den Kaifer; der aber 
lachte laut und ſprach: „Du, Volkfrieb, bift der 
Markgraf von Ejesfeld. Deiner Treu’ — ich habe fie 
erfahren! — vertrau' ich dieſe ſchwer bedrohte Mark. 
Aber ein Markgraf muß breite Hufen haben. Das 
Alod des Verrätherd Hardrad ift dem Krongut ver- 
fallen: — nad Abzug alles deffen, mas der Elende 
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deinen Nachbarn wider Recht abgepreßt — ich ſchenk's 
dir, Markgraf Volkfried: es bleibt noch al’ genug! 
Ihr aber, fhöne Frau Marlgräfin . . .“ 

Jedoch Frau Muthgard rang fehon Tang mit 


fih gewaltig. Sie konnte fich nicht der Freude voll 


bingeben. Statt frohen Stolzes lag der Ausdrud der 
tiefen Befhämung, der Scheu, "der Reue auf ihrem 
edlen Antlig: ihr Bufen wogte, die jonft jo weiße 
Stirn erglühte, die Nüftern der fein gefchnittenen 
Naſe zuckten: — plötzlich ſprang fie auf, warf ſich 
ungeſtüm zu Füßen des Kaiſers und ſtreckte beide 
Hände wie abwehrend gegen ihn empor. 

„Halt ein! Herr Kaiſer! Halt! Ihm belohnet 
— nichts ift zu viel! — er ift das treueſte Herz der 
Mel. — Ih aber verdiene nicht Lohn, — Strafe 
verdien. ich für ſchwere Schuld. Seit Monden laftet 
fie auf mir! — Ih muß es von der Seele wälzen! Bes 
fteaft mich! Ich ward euch ungetreu und eurem Recht!“ 

Staunend, mit großen Augen jah Herr Karl 
auf das ſchwer ringende Weib. 


/ 


J 
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„Seit ih gewußt“ — fuhr fie in athemlofer 
Haft fort — „der Kaifer fteht vor mir, wollt’ ich's 
euch geitehen — euch allein — euch im Ge 
hbeimen. Aber nun! Nun, da ihr ſolche Huld — 
wie nue Gott oder doch wie nur ein fehr großer 
Kaiſer kann — ausgefhüttet iiber mich und al’ die 
Meinen — nun ſei's meine Strafe, daß es Alle 
hören. Ich — ich — habe — meines Mannes 
Bruder — Volkhelm, der da draußen ſchläft im 
Wald, — als er geächtet war — zwar nicht in's 
Haus genommen, ſo heiß er bat! — aber — er 
war am Verſchmachten — ich hab' ihn — vor dem 
Hofzaun — geſpeiſt und getränkt! Wir wollten 
— beide — ſchon bevor wir in die Bären⸗Höhle 
flohen — zu euch nach Aachen gehen und euch Alles 
ſagen und euch fragen — denn wir wiſſens nicht! — 
welche Strafe ſteht darauf? Sagt's, Herr Kaiſer, 
und gebet mir feine Gnade! nein: meine Strafe! 
— ic flehe euh drum auf meinen Knieen.“ Und 
fie ſchwieg erſchöpft und warf die beiden zufammen- 


t 
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geichlungenen Hände auf des Kaifers Kniee und feit 


darauf drüdte fie den herrlich gerundeten Kopf, 
und über ihren Raden floß gelöft das wunderſchöne 
blonde, das wellige Haar. — 

Tiefe Stille entitand in der Halle: niemand 
tagte ein Wort: — die Leute hielten den Athen 
an: denn der Kaiſer jah jehr, fehr ernſt auf das 
gebeugte Weib, das vor ihm lag. 

Endlihd — nad geraumer Weile, fie fchien den 
Gäſten allzu [ange — ſprach er: „Du mwillit e8. 
So werde dir dein Recht. Hülfung, alter Schöffe: 
du warſt dabei, ald wir das Sachſenrecht neu ord- 
neten zu Aachen. Sprich! Finde du das Urtheil: mas 
fagt für diefe That da8 Sachenrecht Herrn Karls?“ 

Der Weitfale erhob fih, tief erfchroden: Herr 
Kaifer — ihr werdet doch nicht? — ihr wollte” — 

„Sol Kaifer Karl zweimal um ein Urtheil 
bitten?“ fprach der Gewaltige mit drohender Stimme. 


„Sprich, Schöffe! Oder kennſt du nicht dein eigen _ 


Sachſenrecht, das du mit verzeichnen balfit?“ 


uni — — 0: _ 
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Da fprah der Mann, die linke Hand auf die 
Bruft legend, die rechte hoch erhebend, feierlich: 

„Ich weiß das Sachſenrecht Herrn Karls: Wer 
einen echter hauſet oder hofet, der foll des Todes 
ſterben.“ 

‚Das hat fie nicht gethan! Weiter.“ 

„er aber einen echter fpeifet oder tränfet, 
der foll den Hals in Ketten tragen bi8 an fein Ende, 
fo lang er Lebt.“ | 

Alles blieb ftill in namenlofem Schreden. 

Nur Lindmuth trat vor und hob beide Hände 
bittend zu dem Kaifer auf. 

Der aber ſprach, die hohe Stirn entwölfend, — 
und wunderſchön leuchtete nun der milde, freudige 
Blick des blauen Auges: — „Du haft den Spruch ge- 
hört? Du mwillft nicht Gnade, fondern Strafe — 
nimm fie denn.“ 

Er löſte von feinem Halſe die ſchwere Goldfette, 
die in zwei breiten Schnurreihen zweimal ihn umfchloß, 
und hing fie um den weißen Naden der knieenden Fran. 
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„Steh auf, Frau Muthgard, viel fchöne und 
biel getreue! Und trage diefe deine Strafe bis an's 
Ende. Gott jegne dir, mein Töchterlein, dein klares 
Antlih und deine klare Seele“, ſprach der Kaifer und 
ftrich ihr leife über das Haar. 

Langfam erhob fich, leiſe bebend, die edle Ge 
ftalt. — | | 

„Dank!“ hauchte fie. Dann fuchten ihre feuchten 
Augen das Auge des Gemahld: der drüdte ihr nur 
ftumm die Hand: — fie war fo ſchön wie nie zuvor. 

Lindmuth ſchänkte Nichwalt ein: aber der 
Becher war ganz voll — e8 war nur eine Liſt — 
„Mein Freund und — oh mein Herr!“ flüfterte fie, 
„ih will mich aber gar nicht vermählen. Ich will 
immer bei der Mutter bleiben, abends für eu 
beten, aber auch des Tages über recht viel an euch 
denfen: mit geihloff'nen Augen — da geht e8 am 
Beiten! — euer Antlig jhauend und —“ 

‚Die Mutter wird dich felbit an den Hof 
ſchicken.“ 
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‚Treff ih Euch dann am Hofe?“ fragte fie rafch 
und freudig. 

„Gewiß! Ich werde dih dann vielleicht — aber 
beeile di: in zwei Jahren trifft du mich nicht mehr 
dort! — felbft mit dem Grafenfohne trauen.“ 

Ich mag ihn aber gar nit!“ 

‚Das ändert fih, mein Kind. Er ift fehr 
Ihön: du wirft ihn ſchon mögen, wenn id)... geb, 
Ihänfe Herrn Audulfs leeren Becher voll.“ Und er 
{hob fie fanft von feiner Seite weg. — 

Herr Karl aber erhob feinen Pokal und rief 
mit freudiger Stimme: „Erft laßt und demüthig 
dem Herrn Ebriftus danken, der alles dies fo mun- 
derbar gelenkt: — Herr Gott, wir danken dir! — 
Und nun ruft Heil mit mir, ein lautes Heil: dem 
Kanzler und dem Markgrafen Heil. Sie waren treu: 
— treu bis zum Tod — drum hat fie Gott mit 
Sieg gekrönt!“ 


Zehntes Eapitel. 


Es war im Spätfommer diefes Jahres. 

Ausgebaut, vollendet war die Burg zu Efesfelb. 

‚Auf dem Dache des höchſten Thurmes flatterte 
der blumenbunte Kranz, welchen die Zimmerleute 
als frohes Zeichen des Abſchluſſes ihrer Arbeit um 
den Firſtbalken geſchlungen hatten. 

Auf der Binne ſeiner Burg aber ſtand der 
Markgraf der neu geichaffenen Eider-Mark, an jeiner 
Schulter lehnte feine Ihöne Markgräfin, an beider 
Kniee ſchmiegten ſich die Kinder. 

Das Jahr war ein reich geſegnetes geweſen: 
überall, wohin das Auge traf, ſtrotzte das fruchtbare 
Land: Spelt und Hafer nickten mit wehenden Hal⸗ 
men im ſommerlichen Abendwind. 

Denn es ſank der Tag. 
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Und der Markgraf ftredte den rechten Arm aus 
und wies feinem Weibe nach allen Himmelsftrichen, 
wie weit fein Amtsgebiet fich dehne, und wo das 
Kronland mit des Markgrafen Allod oder Lehngut 
gränze. 

„Sieh',“ ſchloß er, „fo weit dus ſchauen magft — 
aM’ diefe reichen Felder: fie jind mein eigen.“ 

Da bob fih die Bruft der Frau voll höchiten 
Stolzes auf ihren Mann: fie fchlug den holden Blid 
zu ihm empor — fie drüdte zärtlich, verborgen vor 
den Kindern, feine Hand und flüfterte ihm zu: 

„Und aM das haft du erreicht, nur durch Die 
eigne Kraft und Treue. AM das dankſt du Dir 
felbit, allein! Oh Volkfried, mas bift du für ein 
Mann! Wie ich dich Tiebe!* Und erglühend barg 
fie das ſchöne Haupt an feiner Bruft. | 

Und die Abendfonne legte ihren vollen Strahlen» 
guß auf die Frau: es Teuchtete wie Gold ihr wellig 
Haar! — — 


— 
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Und diefelbe Abendjonne leuchtete zur felben 
Stunde im fernen Spanien auf ein blutig Feld. 

Die große Schlacht vor Tortoſa mar gejchlagen: 
ein Sieg der Franken, wie er jeit vielen, vielen Jahren 
nicht erfochten worden war. In zwei Tagen hinter 
einander hatten die Chriften das Entſatzheer abge 
wehrt, welches in ungeheuren Mafjen von Cordoba 
herangezogen war: und gleichzeitig den lebten ver- 
zieifelten Ausfall der Belngerten. Lange, lange 
ſchwankte die Schlacht Hin und her. Endlich hatten 
fih vor den Reihen beider Heere getroffen und 
im Einzellampf gemeffen ein Palatin der Franken 
und der große Emir von Cordoba jelbit, Ibra⸗ 
him, „der Zauberer des Schwertgefechts“, wie ihn 
der Islam in ganz Spanien und Afrika pries: 
ald ihn nah Hibigem Gefecht ein Stoß durd 
die Kehle vom Roſſe warf, da hatte das Ent 
jeßen feine heulenden Araber in milder Flucht ent 
ſchaart. — 

Da mar auch die gleichzeitig ausfollende Be⸗ 
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ſatzung von Tortofa in die Veſte zurüd getrieben 
worden; mit den Weichenden vermiſcht waren bie 
Franken in das Oftthor der Stadt eingedrungen: die 
Geſchlagenen flohen zum Weſtthor hinaus. 

Damit ſchien dem durch zweitägiges Ringen 
gegen die Uebermacht erfchöpften Heer der Sieger 
für diefen Abend der Arbeit genug gethan und über 
genug: denn die heiße Sonne des Auguftmonds fant 
bereits. 

Aber da ſprengte, hochragend auf ſchwarzem 
Roß, der Franken Oberfeldherr auf den Marktplatz 
der Stadt: er befahl, mit Trompetenruf eine kleine 
Schar von Reitern hier um ihn zu ſammeln. Bis 
ein müdes Häuflein beiſammen war, hielt er auf dem 
Platz: ſchwer athmend, aber ſtolz aufrecht ſaß er im 
Sattel, vom ſchwarzen Helm bis an den Wehrgurt 
war er über und über mit Blut beſprengt. 

Seht trieb aus einer Seitengaffe Audulf, der 
Senijfalt, da8 matte Pferd heran: 

„Wie?“ warnte er, „Herr Kanzler? Ihr wollt 
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nod nicht ruh'n? Zwei Tage lang habt ihre über 
Menſchenkraft hinaus gefämpft — über Menſchen⸗ 
maß hinaus gefiegt. Erſt Ibrahim vom Gaul ge 
ftochen! Und der Erfte im Thore von Tortofa! Ihr 
bintet aus vielen Wunden!“ 

Aber der Kanzler hob fi) hoch in den Bügeln: 

„weine tief genug!" Aus feinen dunfeln Augen 
leuchtete ein wunderbares Feuer: nicht einem Leben 
den, einem bleichen Geiſt der Schlachten jah er ähn- 
ih. Er bob fchräg den Arm hoch und mies mag- 
recht mit der ſchmalen Klinge nach Weiten dem Feinde 
nah: „Blaft! Blaft zur Verfolgung! Herr Karl 
und Sieg!“ 

Und bei dem fohmetternden Ruf der lauthallen- 
den Neiterfanfare — vom Knaben auf vor allen 
andern Zönen hatte er dieſen Klang geliebt! — in 
| Kampf und od treibt er, zwingt er, reißt er hinein! 
— jagte Richwalt, hell aufjauchzend vor Kampfes— 
und Siegedluft, weit voraus den Seinen zu dem Weſt⸗ 
thor hinaus. Verwildert in dem langen Kriege mar 
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ibm Bart und Haar: im Weſtwind flogen wieder 
aus dem Helm ihm nad die langen dunkeln Loden, 
tie er fie, vor dem Mönchsgelũbde, in froher ſtolzer 
Jugendzeit getragen: durſtig ſog er tief noch einmal 
die Luft, die Luſt, den Stolz des Lebens in vollen 
Zügen ein. Die Andern konnten ihm nicht folgen: 
bald war er ganz allein. 

Am Rand eines Pinien-Gehölzes hatte ſich, den 
Rückzug der Maſſen zu deden, ein Häuflein arabifcher 
Pfeilſchützen in dem Waldgraben feftgefegt: — eine 
bunte, mit vielem Gold gepußte lange Fahne ragte 
aus ihrer Mitte. Kurz vor Pfeilfehuß vor ihnen hielt 
der Neiter auf der breiten, ganz offenen Heerſtraße: 
er fchleuderte den Helm von dem Haupte, fchnallte 
und riß die Brünne von der Bruft, Tieß den Schild 
vom Tinten Arme fallen und fprengte unter die 
Feinde mit dem jauchzenden Rufe: „Karl und Muth- 
gard!” 

Sie ſchoſſen ihre kurzen, fpigen, ſchwarzen 


Pfeile ab — ein ganzes Schwirrgewölk davon zifchte 
Dahn, Bis zum Tode getreu. 33 
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ihm entgegen: — aber ſie hielten nicht Stand, als 
der mächtige Rappe nun in edlem Schwunge ſtolz⸗ 
wiehernd unter ſie ſetzte: den Bannerträger holte 
der Verfolger noch ein, durchſtach ihn und riß ihm 
die Fahne aus der Fauſt. 

Dann ſtürzten, von vielen, vielen Pfeilen ge 
troffen, Rappe und Reiter. 

In der Ferne, im Meften, verſchwanden die 
fliehenden Feinde. 

Die Abendfonne ſchien voll zwiſchen den Wipfeln 
der Pinien hindurch in das bleiche Antlitz; er Hatte 
die Augen geſchloſſen. — — 

„Um Gott, Herr Kanzler!” rief nach kurzer Weile 
der graubärtige Audulf, über ihn gebeugt. „Ich fah 
— mas ihr gethan! Ihr habt ihn geſucht, den Tod.“ 

„Nein,“ ſagte der Sterbende, feit, die Augen noch 
mal aufichlagend: „den Sieg und — endlih — den 
Frieden! Bringt dem Kaifer dieſes eroberte Banner; 
ed ift das zmölftee Und bier — fein Schwert — 
gebt e8 ihm zurüd. Ich hab's geführt, wie er — 
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erwartet hat. Nun fterb’ ich doch, ein Held, für ihn, 
wie einft fein Roland fiel — bei Ronceval. Grüßt 
ihn ud... Ab. da ift fie Schon! Sie fchreitet, 
nein, fie ſchwebt heran! Sie lächelt: den Himmel 
ſeh' ich ftrahlend offen ftehn! — Muthgard! Der 
Ehre und Dir — bi8 zum Tode — getreu.” 


Ende. 
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